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politiſchen Wiſſenſchaften am königl. franzöſiſchen Inſtitut eorrefpondirendem 
und mehrerer anderer gelehrter Geſellſchaften ordentlichem, 
correſpondirendem und Ehren-Mitglied. 





Bierter Band, 
(Der befondern Stadtslchre zweiter Band.) 


Defonomifche Politik. 


4) Der Nationalökonomie theoretifher Theil, 

2) Der Nationalökonomie praktifcher Theil. (Staatswirthſchaft im 
engern Sinn.) 

5) Finanzwiffenfhaft (und Mititärwefen,) 
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Stuttgart, 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 
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Befondere Staatslehre. 





2 weiter J eich 








Defonomifhe Politik. 


(Dritter Haupttheil der praftifchen Staatslehre oder der 
Politif im engern Sinne) 





Einleitung. 
Se. 


Charakter und Umfang der ökonomiſchen Politif. 


— 


In Gemäßheit der, bereits in unſrem encyklopaͤdiſchen 
Ueberblid der Staatswiffenfchaften (B. I, Einleit, $. 9.) ge 
gebenen ftrengern Begriffsbeftimmung von der dfonomifchen 
Politik und der derfelben hiernach angewieſenen Stellung 
neben und gegenuͤber den andern Staatsdiſciplinen, iſt ihre 
alleinige Aufgabe die Lehre von der Erzeugung und Her— 
beiſchaffung der zur Befriedigung des Staatsbe— 
darfs nöthigen, dabei zum Begriff des Vermögens gehö- 
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rigen, ſonach den Staatszweck blos indirekt befördernden 
Mittel, zumal alfo von der Erſchaffung, Vermehrung, Zu⸗ 
rathhaltung und vortheilhaften Verwendung der nach einem 
pefuniaren oder Werth-Anſchlag geſchaͤzten oder zu ſchaͤ— 
zenden, zur Verwirklichung deſſen, was fuͤr den Staats— 
zweck noͤthig oder nuͤzlich iſt, dienenden Sachen und Kraͤfte, 
daher auch insbeſondere des Geldes, als des allgemeinſten 
Beſtreitungs-Mittels ſolchen Bedarfs. 

Die beiden, einigermaſſen verwandten Begriffe von mit— 


telbarer und von indirefter Erſtrebung des Staatszwecks 


müffen, um der politifchen Oekonomie einen beftimmten, von 
dem Gebiet der übrigen Staatsdifciplinen gehörig gefonderten 
Kaum anzuweifen, von einander wohl unterfchieden werden. 
Zur direkten Erſtrebung zahlen wir Alles, was an und 
für ſich — ohne Unterſchied ob unnirtetbär oder mits 
telbar und ob naher oder entfernt — zur Verwirklichung 
des Staatszwecks ndthig oder nuͤzlich iſt. Für die indirefte 
Erjtrebung bleibt alfo blos die Erfchaffung oder Herbeifchaf- 
fung derjenigen Bedingungen oder Hilfsmittel für den 
Staatszweck, welche an und für fi) mit demfelben in Feiner 
von Selbſt vorhandenen oder nothwendigen Verbindung ftehen, 
fondern eben fo gut für die Verwirklichung ganz anderer Zwecke 
fünnen verwendet werden, welche demnach, um dem Staats: 
zweck wirklich zu dienen, erft für Hervorbringung oder Beftreit- 
ung deffen, was der Staat an und für fich nöthig hat, müf- 
fen verwendet werden. 

Der wefentliche Unterfchied zwiſchen direkter und indirekter 
Zweckerſtrebung, d. h. zwiſchen den ſowohl auf den Staat als 
auf das Privatleben anwendbaren Begriffen von Hau sord— 
nung überhaupt und Wirthbfhbafts- Ordnung laßt 
fi fehr deutlich in Beifpielen ſowohl der Privat- als der 
Staats-Haushaltung nachweifen, nur daß bei jener der Pri- 
vaten derfelbe fich praftifch oftmals verwifcht, d. h. daß hier 
beiderlei Erftrebungen in der Praxis haufig zufammenfallen, 
beim Staat aber die Sonderung leichter und fchärfer bezeichz 
net iſt. 

Betrachten wir z. B. die Haushaltung J weiten 
Sinn (oder die Haus- und Familien-Regel), d. h. die auf 
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„Erftrebung der Lebenszwecke oder überhaupt auf Befriedigung 
von Bedürfniffen und Gelüften gerichtete Thätigfeit eines einfachen 
Landmanns; fo finden wir derfelben fat ausnahmlos den 
Charakter der Wirthſchaft oder Wirthſchaftlichkeit aufs 
gedrückt. Seine und feiner Familie weitaus vorherrſchende 


Thaͤtigkeit ift auf unmittelbare Hervorbringung oder Herbeiſchaf⸗ 


fung der Lebensbedürfniffe, oder auch der Gegenftande thunlichft 
vermehrten Genuffes, gerichtet, Er ißt fein felbft gepflanztes Brot, 
und trinkt feinen felbft erzeugten Wein, oder das Waſſer der 
mit, eigener Arbeit herbeigeleiteten Quelle; er Fleidet fich in die 
Wolle feiner Schafe, oder in den von feinem Acer gewonne— 
nen Hanf, er verarbeitet die gewonnenen Stoffe Selbft ꝛc., oder 
laͤßt fie durch feine Familienglieder verarbeiten, bis fie zum 
eigenen Gebrauche tauglich find; er Selbft errichtet fich oder 
beſſert wenigftens aus feine Hütte und‘ den größeren Theil 
feiner Geräthfchaften und Werkzeuge; er pflanzt auch oder ſucht 
auf die etwa für fich oder für fein Vieh in Erfranfungsfaällen 
nörhigen Heilkräuter; er benüzt felbft die geringen Kräfte feiner 
Kinder, indem. er. diefelben, ihrer. fünftigen Beftimmung ge 
mäß, für die Landwirthfchaft erzieht, zu okonomiſchen Zwe— 
den, d. h. zur Hilfeleiſtung bei feiner eigenen Wirthſchaft, 
und Alles, Verbraud) wie Erzeugung, findet nur mit ftäter 
Nücficht auf Herbeifhaffung, Zurathehaltung und möglichft 
nüzliche Verwendung von Befriedigungsmitteln der Bedärfnifie, 
fomit in eigentlich wirtbfchaftlicher Richtung ftatt. Auch 
die Befriedigung Selbſt alſo (wie die Verzehrung der 
felbftgebauten ‚Früchte, die Bekleidung mir der Wolle der ci 
genen Heerde, u. ſ. w.) erhalt durch jene Nücficht den Cha— 


rafter der Wirthſchaftlichkeit, wiewohl fie an und für 


ſich Fein Akt der. wirthfchaftlichen, fondern der die Les 
benszwede oder Nothwendigleiten Direkt verfolgenden Thaͤtig— 
feit if. Was aber. den Anbau von zum Verkauf beftimmten 
Früchten oder Stoffen betrifft, fo erſcheint folcher auch an 
und für fich als rein wirtbfchaftliche, nämlich auf 
- Vermdgens- Vermehrung oder auf Erwerbung von in— 
direften Befriedigungsmitteln (Mitteln der auf dem 
‚Wege des Verkehrs gefhehenden Anſchaffung oder Be 
fireitung) der Beduͤrfniſſe oder Gelüfte gerichtete Thaͤtigkeit. 
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Die wirflihe Verwendung des auf foldem Wege erworber 
nen Geldes aber, wofern fie nicht abermals einen dfonomi- 
[hen Zwed hat (z. B. Bezahlung der Arbeitsgehilfen, oder 
Anfhaffung von Ackergeraͤthſchaften, oder von Dünger oder 
Saatkorn u. ſ. w.) oder wenigftens mit der oben bemerften 
Ruͤckſicht auf Erfparung oder andern dfonomifchen Wortheil 
gefchteht, ift nicht mehr zur Wirthfchaft in enger oder eis 
gentlicher Bedeutung gehörig, fondern zur direkten Verfol— 
gung von Lebens-Zwecken oder Intereſſen und Bedärfniffen. 
So auch beim Handwerker, oder Gewerbsmann und Kauf: 
mann, deren Hauptthatigfeit namlich oder deren vorberrfchen- 
des Lebensgefchäaft ein wirthſchaftliches, d. h. ein auf 
Erwerbung von Anſchaffungs- oder Beftreitungs »- Mitteln der 
verfchiedenen Bedürfniffe abzielendes ift, und fo überall eine 
jede Thätigkeit, aber auch nur eine folche, welche oder in fo 
fern fie die Bermögens-Erwerbung, Bewahrung oder Ers 
fparung zum Zwede hat, alfo überhaupt auf Herbeiſchaf— 
fung (Hervorbringung, Anfhaffung oder Beftreitung) der mas 
teriellen Gegenftände oder Befriedigung smittel von 
DBedürfniffen oder Gelüften gerichtet if. Es bleibt hiernach 
ausgefchloffen von dem Begriffe der MWirthfchaft oder 
wirthſchaftlichen Thätigfeit das Streben nad) Befriedigung 
an fich, eben fo die felbftftändige Richtung nad) irgend 
einer Art des Bedürfniffes oder Gelüftes, d. h. die durch die 
fubjeftive Begierde nad) irgend einem beftimmten Gegenftand 
oder nach der Verwirklichung irgend einer beftimmten: Idee 
gelenfte Kraft und Thätigkeit. Die Stellung oder der Cha- 
rafter der Wirthfchaft ift rein dienend; fie will blogs erwer— 
ben, zufammenhalten, in Bereitfchaft fezen, was Gegenftand oder 
Mittel von Bedürfniß- Befriedigung feyn kann, und fie erwars 
tet dann die Anforderung eines Bedürfenden oder Gelüftenden, 
um demfelben foldye Mittel zu verabreichen.. Bet einen rei- 
chen Privarmann, der etwa feine Wirthſchafts-Angelegenheiten 
einem eigenen Verwalter überträgt, fpringt der Unterfchied 
der beiden Richtungen ganz deutlich in’s Ange, Er behält fich 
Selbft vor jede direkt auf Verwirklichung der Lebenszwede, 
überhaupt auf Befriedigung an fich gehende Thätigfeit und 
Anordnung, und verlangt von dem MWirthfchaftsbeamten blos 
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die Dermögensverwaltung, fodann etwa die Anfchaffung der 
zu was irgend für Zwede verlangten Gegenftände oder die 
Herbeiſchaffung der Beftreitungsmittel des für folche Zwecke zu 
machenden Aufwandes. Die Erftrebung wiffenfchaftlicher oder 
fünftlerifcher Bildung, folglic) auch die Auswahl der zum 
Selbftftudtum dienlichen Bücher, Sammlungen, Apparate, u. dgl. 
eben fo der Lehrer und Unterrichts-Anftalten, die Reifen u. ſ. w. 
gehen den Wirthfchafts- Verwalter nichts an; er hat blos das 
Geld dafür zu fchaffen, und etwa nod) öfonomifche Rath— 
Schläge für wohlfeilere Beftreitung der ihm namhaft ge 
machten Bedürfniffe zu ertheilen. Eben fo bei der Anftellung 
von Erziehern oder Lehrmeiftern für die Kinder, bei der Sorge 
für die Gefundheit, bei der Mitwirkung zu patriotifchen 
oder humanen Zwecen, bei Uebung der MWohlthätigkeit, bei 
Befriedigung der vielnamigen Anforderungen oder Intereſſen 
des Anftandes, der Würde oder auch des Ehrgeizes, der Be 
quemlichkeit, der Vergnügungsluft und der Laune, Die Rich— 
tung nach allem dem, oder die auf folche Befriedigung an und 
für ſich gehende Thätigkeit, Anordnung und Feftftellung, ift 
feine wirthſchaftliche, fondern eine den Lebenszwecken Di- 
reft zugewandte, welcher dann die wirthfchaftliche blos zu 
dienen berufen ift. 

Angewandt auf den Staat — zeigt fich derfelbe Unter: 
fchied und noch deutlicher. Die gefammte Thaͤtigkeit des 
Staates nämlich oder der Staatögewalt geht auf Erftrebung 
des Staatzwedes, fomit auf Erfhaffung, Anordnung 
und Benuzung der dahin führenden näheren oder entfernteren 
Mittel. Solcher Mittel aber giebt eg zweierlei, indem 
die einen ſchon nach ihrem Begriff.oder an und für fi 
und nach ihrer jedem insbefondere eigenen Wirkfam- 
feit dem Staatszweck dienen, die andern dagegen blos im All— 
gemeinen dazu nöthig find, um ſich die erften zu verfchaf- 
fen oder ins Leben zu rufen und in Wirkfamkeit zu erhalten. 
Die Auswahl, Feſtſtellung und Anwendung der Mittel erfter 
Art macht. die Direkte, die Herbeifchaffung oder Bereithal— 
tung der Mittel zweiter Art die indirekte Zwederftrebung 
ang; die lezte ift blos ‚der erften willen vorhanden, und emr 
fängt alfo von diefer allein die Anregung fo wie Gefez und Maß. 
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Der Staat braucht mancherlei Stellen oder Behörden für 
die Pflege der Juſtiz und Adminiſtration; er braucht Schulen 
und Unterrichts: Anftalten verfchiedener Art für die Erziehung 
des Dolfes und für Pflege der Wiffenfchaft und Kunft, Firchlis 
che Anftalten für jene der Religion und Sittlichkeit, Mohlthas 
tigfeits>, Geſundheits-, Sicherheits: (nad) innen und auffen), 
Ordnungs- und Straf-Anſtalten u. f. w. für Befürderung 
oder Hindanhaltung alles deffen, was von ihm — je nachdem 
man den Ötaatözwec fo oder anders beftimmt — zu befür- 
dern oder hindanzuhalten ift. Diefes Alles gehört zur direk— 
ten Erftrebung des Staatszwecks und iſt der Wirthſchaft 
als folcher fremd; an die lezte ergeht aber der Auftrag zur 
Herbeifchaffung und Bereithaltung einer zur Befrie— 
digung oder Beftreitung jener direften Staatsbedüärfniffe nd- 
thigen oder tanglichen Maffe von Sachen, Kräften und 
Werthen, überhaupt von Befriedigungsmitteln, die 
zum Begriff des Vermögens (vgl, unten $. 2.) gehören, 
aus welchen fodann jeweils ſoviel, als für jede einzelne Sphäre 
der Staatsthätigfeit nothwendig tft, zu ſolchem Zwecke benuͤzt, 
d. h. verwendet werden möge. 3 

Bei der Feftftellung deffen, was geſchehen folle, 
um den Stadtszwec zu erfireben, d. h. bet der Beftimmung 
der anzuwendenden oder ins Leben zu rufenden direkten Mittel 
bat die Wirthfchaft Feine fordernde, fondern höchftens 
eine verneinende Stimme; fie hat durchaus nicht zu er- 
mefjen, was und wieviel der Staat braucht; nur mag fie 
an Handen geben, wieviel das Staats-Vermoͤgen zu leiften 
im Stanide ift, Zhre eigentliche Aufgabe beſteht blos im 
Herbeifchaffen deffen, was verlangt wird, oder inSamm- 
lung und Bereithaltung einer zu Befriedigung folches 
etwa zu erwartenden Verlangens hinreichenden Maffe von Sa— 
chen, Kräften und Merthen. Anden Zwecken, die dadurch er— 
firebt werden, nimmt fie, ale Wirthfchaft,. Fein eigenes 
Intereſſe. Ihr alleiniges Intereſſe befteht darin, immer, fo 
viel möglich, im Stande zu feyn, die an fie ergehenden Anz 
forderungen zu erfüllen. Deßwegen dringt fie, wo man fie 
um Rath fragt, ſtaͤts nur auf Verminderung des Be 
darfs oder auf die mindeft Foftfpielige Art von deffen 
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‚ Befriedigung, und wenn oder im fo fern man alsdann ihre 
Rathſchlaͤge befolgt, fo gewinnt dadurch auch die direkte 
Erſtrebung des Staatszwecks oder irgend ein einzelner Akt der— 
ſelben nebenbei eine wirthſchaftliche Seite. 


a ER 


Verſchiedene Bedeutungen des Wortes Staatswirthsſchaft. 


Nur nach der voranſtehenden Begriffsbeſtimmung von der 
Staatswirthſchaft, wornach ſie lediglich in eine dienende 
Stellung gegenuͤber der den Staatszweck direkt verfolgenden 
Staatsdisciplinen oder Thaͤtigkeitſphaͤrn der Staatsgewalt 
verſezt wird, iſt es möglich, fie mit Genauigkeit zu unters 
fcheiden von diefen, ihr alfo ein deutlich abgegrenztes Feld an- 
zumweifen, und den fonft unvermeidlichen, und jede fyftematifche 
Behandlung verhindernden Konflift der. Gebietsanfprüche oder 
Grenzbezeichnungen für die verfchiedenen Staatsdisciplinen 
aufzuheben. Alles, aber auch nur das gehört zur Aufgabe 
der Staatswirthfchaft, was — unmittelbar oder mittelbar — 
die Vermoͤgens-Erwerbung oder Erhaltung zum Zweck hat, 
mithin alles, was dahin abzielt, Quellen der Erwerbung 
zu eröffnen und ergiebig zu machen, oder die Mittel der 
Anſchaffung desjenigen, was dem Staat zur Erfirebung 
feines Zweckes nothwendig oder nüßlich ift, zu erfchaffen, zu 
vermehren, zu bewahren und zw .verwalten. Was lediglich 
und allein auf diefes Ziel gerichtet ift, erfcheint als rein 
wirthfchaftliche Sorge, wogegen, wenn folche Sorge nur müt 
begriffen ift in irgend einer Maßregel der Staatsgewalt, oder 
etwa nur nebenbei auf die Art und Weife ihrer Ausführ- 
ung Einfluß aͤußert, irgend eine Modififation oder Be— 
ſchraͤnkung derfelben veranlagt, hiedurch eine gemifchte 
Natur oder Eigenfchaft der fraglichen Maßregel, Anftalt oder 
Verordnung entfteht, diefelbe namlich, wenn fie auch an und 
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für fich oder nach der vorherrfchenden Richtung 3. B. der Por 
lizei oder der Juſtiz oder der auswärtigen Politik angehört, 
jezt zugleich noch eine wirthſchaftliche Seite darbieter. 
Wir verwerfen demnach aufs Entfchtedenfte die ungemeffene 
Erweiterung, welche man in neuer und neuefter Zeit dem 
Begriffeder Staatswirthfchaft oder der Nationaldfonomie 
unter Leitung der Staatsgewalt dadurch zu geben vers 
fucht hat, daß man etwa — wie unter den Teutfchen insbe 
fondere der Graf von Soden — die Lehre von Allem, oder 
die Sorge für Alles, was Einfluß hat oder haben Fann auf 
Entfichung, Vermehrung und Erhaltung des National 
reihthums, im folchen Begriff aufnimmt, oder daB man 
gar — mie Lob, Polik und andere teutfche, auch mehrere 
franzöfifhe Schriftfteller — die Genußvollfommenheit, 
d. h. die Slücdkfeligfeit oder Wohlfahrt überhaupt, (mit: 
hin fowohl die geiftigen oder ideellen wie die finnlichen oder 
materiellen Intereſſen umfaffend ) als Zweck oder Gegenftand 
der MWirthfchaft betrachtet. Wir verwerfen aber felbft den von 
- Seeger dafür aufgeftellten Begriff, welcher naͤmlich zwar 
die Sorge für die Befriedigung der geiftigen DBedürfniffe das 
von ausfchließt, dagegen jene der matertellen fammt und 
fonders der Wirthſchaft zur Aufgabe macht. Die materiellen 
Bedürfniffe des Volks, infofern ihre Sicherftellung oder 
möglichft vollfommene Befriedigung mit im Staatszweck 
enthalten ift, find Gegenftände der polizeilichen Gorgfaltz 
die Wirthfchaft hat blos dasjenige, weſſen die Polizei zur Erz 
füllung folcher Obliegenheit an werthhabenden Gütern (Sachen, 
Kräften oder Geld) benöthiget ift, oder aufzuwenden hät, her: 
beizufchaffen. Sa, nicht nur die Polizei, fondern auch 
die Fuftiz und die auswärtige Politif haben näher oder 
entfernter für Sicherung oder Erhaltung oder Wiedererhaltung 
der materiellen Güter zu forgen, und fo würde, fchon nach 
Seegers Beltimmung, der Begriff der Wirthſchaft, uns 
geachtet des Ausfchluffes der geiftigen Güter (die übrigens mit 
den materiellen in mancherlei Berbindung und Mechfelwirfung 
ſtehen) auf Unkoſten aller übrigen Staatsdisciptinen, d. h. zu 
unheilbarer Verwirrung aller Grenzen, ungebührlih ausge: 
dehnt feyn. In noch weit großerm Maße aber tft dieſes der 
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Sall, wein man gar die gefammte Wohlfahrt, oder auch) 
den nach allen feinen Quellen und Hilfsmitteln 
betrachteten Nationalreihthum durch die Wirthfchaft befdrs 
dert oder erfirebt wiffen will. Denn alsdann muß die Con— 
fequenz — was übrigens von den genannten Gchriftftellern 
nicht gefchieht — durchaus alle und alle Sorge der Staats- 
gewalt, nicht nur für Mohlhabenheit, Kunft, Wiffenfchaft, 
Erziehung u. ſ. w., fondern auch für Recht ud Sicherheit 
— da ja ohne diefe weder. Neichthum noch) Wohlfahrt zu den; 
"fen find — mithin die ganze Aufgabe der Zuftiz, Polizei 
und Politif, der Staatswirthſchaft zutheilen, wodurch 
man jedoch blos einen andern Namen (Staatswirth- 
{haft fiatt Staatswiffenfchaft) erhält, dabei aber gegen 
allen gemeinen wie wiffenfcheftlihen Sprachgebraud fündigt, 
und damit gleichwohl nichts gewinnt für Syſtem und Ueber: 
fiht, fondern ſich jeßt nad) neuen und verfünftelten, auf blos 
fubjeftive Erfindungsgabe ftatt auf objektiven Gründen ruhenden 
Unterabtheilungen und Anordnungss Methoden umfehen muß 
ſtatt der näherliegenden, von Flarem und beftimmten Begriffen 
ausgehenden, aber verfchmaähten. 

Sm Gegenfaz von fo ausgedehnter Begriffsbeftimmung 
bat — in dem lobenswerthen Beftreben, dem Mißbrauch der 
Staatsgewalt bei der Einmifchung in die Privatwirthichaften 
zu. ftenern — der verdienftvolle Hofrath Behr der Staates 
wirthfchaft ein, wie wir alauben, allzuenges Gebiet anges 
wiefen. Er will ihr nämlich blos das Gefchäft der Finanz, d. h. 
die unmittelbare Herbeifchaffung desjenigen, was der Staat 
zur Beftreitung feiner Haushaltung — im firengften Sinne 
diefes Wortes — bedarf, als ihre Aufgabe anweifen; alle Ein: 
mifchung in oder Einwirkung auf die Privatwirthfchaft der Staats» 
angehörigen oder der Volksgeſammtheit aber foll — fo fern 
fie überhaupt zulaßig ift — blos vom polizeilichen, nicmal 
vom jraatswirthfchaftlihen Standpunft ausgehen. Wir 
anerkennen nun zwar, daß der engfte Begriff der Staates 
wirthſchaft mit jenem der Finanz übereintrifft; doch fcheint 
und auch der weitere Begriff, wornach auch die Staatscins 
wirfung auf die Privat: oder Volks» MWirthfchaft, d. h. alſo 
die Nationaldfonomie unter derLeitung der Staat 
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gewalt darunter begriffen tft, gar wohl zu rechtfertigen, nnd 
wir legen denfelben wirklich unſerer gegentwärtigen Staats⸗ 
wirthſchaftslehre zum Grunde. 


1 


, DHL 4 
Ä $ 


Potizeitiher und ökonomischer Standpunkt ihrer Behandlung. 


— 


i Indeſſen verfennen wir nicht, fondern behaupten vielmehr, 
daß der Polizei allerdings ein Einfluß auf die, National 


wirthſchaft zufomme, daß nämlich der Polizei als wefentliche 


Pflicht obliege, allernächft die Armuth zu verhindern, die 
Quellen der Noth zu verftopfen, der. bereits entftandenen nad) 
Möglichkeit zu ftenern, überhaupt der gefammten Bevölkerung 
die Befriedigungsmittel ihrer Bedürfniffe thunlichft zu fichern, 
oder-derfelben Erwerbung zu erleichtern. Auch mag ganz füg- 
lich in den Staatszweck felbft die pofitive Beförderung 
des Mohlftandes aller Einzelnen aufgenommen. werden 
(VBgl. Bd. II. die Lehre vom Staatszweck $. A. ff), und dann 
gehört diefelbe abermal der Polizei an. (Vergl. die Darftellung 
des Begriffs der Polizei B. IL. Polizeiwiffenfchaft $. 1. u. 2). 
Deffenungeachtet, und obſchon, falls die Poltzet die ihr hiemit 
gefezte Aufgabe entfprechend erfüllt ‘hat, für die dkonomiſche 
Politik nicht mehr Vieles zu thun erübrigen kann; wird Die 
legte gleichwohl ihre Anfprüche darauf niemals aufgeben, und 
ihre vom eigenen Standpunkt aufzuftellenden Lehren werden 
großentheils beftimmend auch für die polizeilichen Richtungen 
feyn. Ya, man Fünnte fat in Anfehung der Staatswirth 
Schaft fagen was in jener der Juſti z, daß nämlicd) eine 
wie die andere von der Polizei gefordert werden, und, 
wenn fie nicht foyon ‚wegen der Eigenthümlichkeit der in einer. 
und der andern waltenden Prinzipien, als eigene, für fich 
beftehende Sphären der Staatsthätigfeit erfchienen, oder gedacht 
würden, beide als Polizei-Anſtalten müßten in’s Leben 
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gerufen werden, daß es aber beffer und zweckmaͤßiger fey, fie 
als eigene Disciplinen zu behandeln, weil jede für ſich, nad) 
Prinzipien, Lehrſaͤzen und Erfahrungen, cin befonderes Ganzes 
- bilder, welches, als folches betrachtet und dargeftellt, an Webers’ 
fchaulichkeit, Klarheit und innerm Zufammenhang unendlich 
gewinnen muß. 

Vergebens beruft ſich Behr auf. die Vergleihung mit ans 
dern Gefellfchaften, worin namlich, wiewohl Beiträge für den 
Geſammtzweck von den Mitgliedern gefordert werden, doc) 
darum niemals von Leitung ihrer Privatwirthſchaft die Rede 
iſt. Solche Geſellſchaften naͤmlich ſind, nach Zweck und Bei— 
trittstitel, ſtets rein willfürlich, auch meiſt nur kleinere 
Sphaͤren der Lebensthaͤtigkeit umfaſſend, und in Bezug auf 
das ihnen nothwendige, aus Beitraͤgen der Mitglieder zu be— 
ziehende, Einkommen, geſichert genug durch die in der Regel 
vorauszuſezende Zahlungsfaͤhigkeit derſelben oder auch durch die 
der Geſellſchaft gegen die Zahlungsunfaͤhigen frei ſtehende Aug 
ſchließung. Die Staatsgeſellſchaft dagegen iſt nach ihrem 
Zweck eine von der Vernunft und insbeſondere von dem Rechts— 
geſez unbedingt gebotene, und von welcher kein Mitglied 
blos wegen Zahlungsunfaͤhigkeit darf ausgeſchloſſen werden, 
und zugleich eine ſolche, welche ſaͤmmtlichen Mitgliedern von 
hoͤchſter Koſtbarkeit, die geſicherte oder erleichterte Erſtrebung 
ihrer ſaͤmmtlichen Lebenszwecke bedingend iſt, welche dabei 
ſchon in der Regel eine große, ja ſehr große Maſſe von Kraͤf— 
ten und Einkünften zur Beftreitung ihres Bedarfes nöthig hat, 
in aufferordentlichen Fallen aber derfelben eine in’s Unbeſtimm— 
bare zu fleigernde Menge in Anſpruch nimmt. In einer Ges 
fellfhaft, deren Mitglied man aus Pflicht ift, iſt es auch 
Pflicht für jeden Einzelnen, fich nach Kräften oder Umftanden 
in Stand zu fezen oder darin zu erhalten, an den Laſten der 
GSefellfchaft, deren Vortheile ihm gleichmäßig, wie den Uebris 
-gen dargeboten find, auc gleichmäßig oder verhaͤltnißmaͤßig 
Theil zu nehmen; und die Gefellfchaft, welcher durdy Die 
Zahlungsunfahigfeit jedes Mitgliedes eine weitere und unauss 
weichlich zu tragende Laft zumachst, hat das Recht, nad) Thuns 

lichkeit dafür zu forgen, daß alle Mitglieder zahlungsfaͤhig 
Rotteck's Ternunftrechtötehre IV, 2 
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werden oder bleiben. ine Gefahr oder Möglichkeit des Miß— 
brauches dieſes Nechtes findet freilich wie bei jedem andern 
Rechte ftatt; aber es ift die Aufgabe der Derfaffung, folder 
Gefahr dadurch zu feuern, daß fie dem wahren Geſammtwillen 
ein möglichjt lauteres und zuverläßiges Organ verleihe, Uebrigens 
ift auch bei der von polizeilichen Standpunkt ausgehenden Lei— 
tung der Privatwirthſchaften diefelbe Gefahr vorhanden; hier 
wie dort müffen Grundfäze und Verfaffung diefelbe abwenden. 
Beide werden die Staatsgewalt von Iwangsmaßregeln abhal— 
ten oder wenigftens durch das Gefez der Gleichheit und Wechſel— 
feitigfeit mit denfelben verfühnen; vorzugsmweis aber werden fie 
durch zwanglofe Beförderungsmittel des Mohlftandes folchen 
Zweck erftreben lehren. MUebrigens gibt man allfeitig zu, 
daß der Staat zum Zweck der Bildung und Erhaltung einer 
die äußere Eicherheit verbürgenden Heeresmacht berech— 
tigt wie aufgefordert fen, für den Fortbeſtand und die nad) 
ThunlichFeit gefteigerte Reichhaltigkeit der Quelle derfelben, naͤm— 
lich einer zahlreichew, ftarfen, zur MWaffenführung geeigneten 
Bevölkerung, durch dahin gerichtete Anftalten, Maßregeln, 
überhaupt durch gefezgebende wie adminiftrative Fürfehr, zu 
forgen: warum follte ihm nicht dasfelbe Recht zuftehen in Ber 
zug auf die Bereitung und Flüßigerhaltung der Quellen aller 
übrigen Beftreitungsmittel des Staatsbedarfs, alfo des 
Wohlſtandes der Einzelnen und der Gefammtheit? 

Nach den heutigen Verhältniffen bedarf ein. Staat, der 
fih nicht außer Wechfelwirfung mit den übrigen Staaten fezen 
will oder kann, eines fehr großen und wohlgeficherten Eins 
kommens, und die Hauptquelle deffelben kann Feine andere ſeyn, 


als die Beiträge, fomit aud) die Beitragsfähigfeit feiner _ 


Angehörigen. Es ift ihm daher eine hochwichtige und ganz 
eigentlich wirthfchaftliche Angelegenheit, diefe Beitrags: 
fahigfeit in einem feinem Beduͤrfniß entfprechenden Maße zu 


erzeugen, zu erhalten und nach den jeweiligen Anforderungen, 


der Zeit zu erhöhen. Es ware einerfeitS möglich, daß die 
Polizei verfaumt hätte, ihre eigene Aufgabe in Bezug auf den 
Wohlſtand der Bürger befriedigend zu erfüllen, oder auch fie 
fonnte diefelbe zwar in dem Maße erfüllt haben, daß jeder 
Einzelne, falls Feine Anforderungen des Staates an ihn er- 
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gingen, fich hinreichender Mittel der Subftitenz erfreute, daß 
ihm aber über diefes hinaus nichts oder nicht genug üdrig 
bliebe um damit auc) das Bedürfniß des Staates zu befriedigen, 
Es darf alfo die Staatswirthfchaft die Sorge für den Wohl: 
ftand der Einzelnen und der Gefammtheit durchaus nicht allein 
der Polizei überlaffen. Diefe Sorge tft vielmehr ihre eigene, 
und nur wenn diefelbe von ihrem, d. h. dem flaatswirths 
fchaftlichen Standpunft aus, ftatt findet, kann fie dem Zwede 
genügen. Die Polizei hat dabei eine ganz andere Richtung, 
ein ganz anderes Maß und großentheils ein ganz anderes Ers 
gebniß. | 


8." IV. 


Bon der fogenannten Volks-Wirthſchaft. 


— — 


Eine heut zu Tage ſehr gang und gaͤbe Lehre ſtellt die 
Volks-Wirthſchaft als Gegenſtuͤck oder Seitenſtuͤck der Staats— 
Wirthſchaft auf; ſie unterſcheidet naͤmlich die Lehre von Be— 
ſoͤrderung des Wohlſtandes (oder in noch weiterer Ausdehnung 
gar der geſammten Wohlfahrt) eines Volkes abgeſehen von 
deſſen Vereinigung zum Staat, daher ſchlechthin 
Volkswirthſchaft genannt, von derjenigen Lehre, welche 
die von Seite des Staates dem Wohlſtand (oder der Wohl— 
fahrt) des Volkes zuzuwendende Sorge, d. h. Pflege und Be— 
foͤrderung zum Gegenſtand hat; und ſie will die dergeſtalt als 
Wiſſenſchaft aufgeſtellte Volks-Wirthſchaft zur Staats-Wirth— 
ſchaft in ein dem Verhaͤltniß des natuͤrlichen Privatrechts 
zum Staats- und Staaten-Recht analoges Verhältniß 
ſezen. Uns duͤnkt dieſe ganze Vorſtellung durchaus unhaltbar 
und eitel. Eine Volkswirthſchaft als wirklich praktiſche 
Lehre laͤßt ſich gar nicht denken ohne vorausgeſezte Vereinig— 
ung jenes Volkes zum Staate. Ein Volk ohne Ver— 
einigung zur Staatsgeſellſchaft iſt nichts als eine Summe 
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von Individuen, die zwar hiftorifch oder wie immer faktisch 
in einernahern Wechfelwirfung und felbjt Gemeinfchaft gewifler 
Zuftande fich befinden mögen, doch zu einer gemeinfchaftlichen 
Richtung ihrer wirthfchaftlichen Thatigkeit nimmer eine Pflicht, 
auch nimmer ein allen erfennbares oder auch nur ein für Alle 
wirklich vorhandenes Intereſſe oder pfychologifch gedenfbares 
Motiv haben koͤnnen. Was nüzt alles Spekuliren über die 
Mittel und Wege, wodurch z. B. die Ackerleute, Capitaliſten 
und Gewerbtreibenden irgend einer, etwa nach der natürlichen 
Geographie als ein Land erfcheinenden, Gegend, 5. B. Badens, des 
Elfaffes und des bairifchen Rheinkreifes zufammengenommen, ihren 
gemeinfchaftlihen Wohlftand gründen, erhalten und erhöhen koͤn⸗ 
nen, wenn nichteine Staatsgewalt oder aud) mehrere zu ſolchem 
Zweck zufammenwirfende Staatsgewalten durd) ihre Autorttät 
jene Mittel und Wege bereiten, in Thaͤtigkeit ſezen, oͤffnen 
und anbahnen? Von allen Bewohnern diefer Landesfirecen, - 
wenn fie auch faktisch in Wechſelwirkung ftehen , ift, abgefeben 
vom Staatsverband, Keiner in Bezug auf Wirthichaftsange 
[egenheiten dem Andern irgend etwas fchuldig, und die natürliche 
Selbftliebe treibt einen Jeden zur Verfolgung feines individuellen 
Intereſſe's ohne Nücficht auf das dadurch etwa verfümmerte 
Intereſſe vieler Andern. Keine andere Befchränfung als die 
des gleichen Rechtes aller Uebrigen (nicht aber ihres 
Voͤrtheils) findet hier fiatt. Die Betrachtung, daß durch 
gewiffe, zum gemeinfamen Vortheil uͤbernommene, Beſchraͤnk— 
ungen oder Nichtungen der privatwirthſchaftlichen Thaͤtigkeit 
auch jedem Einzelnen ein den Werth des gebrachten Opfers 
überwiegender DVortheil verfchafft werde, Fann von gar Feiner 
Wirkung feyn, fo lange Feine Bürgfchaft befteht, daß wirklich 
Alle das befragte Opfer bringen oder diefelbe Befchranfung 
erdulden oder zur erſtrebten Beforderung das Ihrige beitragen 
werden. Das Opfer, die Verzichtleiftung , die Beftrebung des 
Einzelnen ift wirfungs + und bedeutungslos für die Geſammt— 
heit und daher auch für jeden Einzelnen felbft, fo lange nicht. von 
Allen ein Gleiches geſchieht; und darum unterbleibt es, fo 
lange nit eine Staatsgewalt die Gemeinfchaftlichkeit der 
Richtung oder die Mechfelfeitigfeit der Hilfeletftung hervor— 
bringt, Schon die bloße Idee eines gemeinfchaftlihen 
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Wirthſchafts⸗Intereſſe's ſezt das Vorhandenſeyn einer Vers 
einigung Derjenigen, unter welchen es ſtatt finden ſoll, zu 
einer Geſammtheit voraus; und kein anderes Band als 
jenes des Staates laͤßt ſich denken, welches ein ganzes Volk, 
d. h. eine große Zahl von Menſchen zu einer ſolchen Geſammt— 
heit wirklich verein. Ohne daffelbe haben wir blos eine 
Summe von Privatwirthſchaften, aber keine Geſammt— 
wirthſchaft eines Volkes. 

Auch ohne Staat ſtehen die Menſchen, die in naͤherer 
Wechſelwirkung leben, in einer Rechts-Gemeinſchaft, 
keineswegs aber in einer Gemeinſchaft der Wirthſchaft. 
Die erſte iſt ein rein natuͤrliches Verhaͤltniß, deſſen Geſez 
auch ohne Staat ſeine volle Giltigkeit und praktiſche Verbindlich» 
keit hat. Der Begriff des Rechtes ſchon beruht aufder Idee einer 
vernünftig geregelten MWechfelwirfung Mehrerer oder Vieler, 
deren allfeitiges und gegenfeitig gleiches Intereſſe die Beobachtung 
jener Regel unbedingt heifcht, und von welcher Keiner fich losfagen 
kann, ohne fc) deren dann gerechtem IZwange auszufezen und zus 
gleich auch eine moralifche Pflicht zu verlegen, Der Begriff 
der Wirthfchaft dagegen bezieht fi allernachft nur auf 
Einzelne, und ohne ein zwifchen Mehreren entftandeneg' 207 
fitives Verhaltniß, welches bei einem Volk Fein anderes alg 
der Staatsverband feyn kann, bleibt fie fortwährend bloß 
Sache der Einzelnen, Man mag alsdann höchftens in 


der Spefulation oder Phantafie, überhaupt bloß theoretifch, 


von Gefezen oder Grundfäzen fprechen, woraus ſich etwa der 
Wohlſtand oder die Dürftigkfeit einer folchen in einem gewiffen 
Raume lebenden Menfchenmenge oder der bei Mehreren oder 
Wenigeren unter derfelben erfcheinende höhere oder geringere 
MWohlftand oder Mangel u. ſ. w. erflaren läßt, und dann 
auch von folchen, welche, wenn fie gegeben. oder wirffam aufs 
geftellt werden koͤnnten, den Wohlftand Aller oder der Meiften 
befordern, ficherftellen und fortfchreitend erhöhen würden: 
aber jene erften find bloße Natur-Geſeze, die man wohl 


. wahrnehmen oder inne werden, aber anwenden oder 


praktiſch benüzen nicht anders Tann, als in Bezug auf bereits 
in dem Staatsverband befindliche Völker; und die legten 
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eben ſo Fonnen in die Wirklichkeit eingeführt d. h. wahrhaft 
praftifc) werden nur. durch den Staat. 

In der That haben auc) alle Diejenigen, !welche eine 
Volks-Wirthſchaftslehre als eigene, von der Staat 
Wirthſchaftslehre unterfchiedene Miffenfchaft aufftellen, 
gleichwohl nur ein im Staatsverband befindliches Volk 
dabei im Auge. Co Jakob und v. Soden, Loß und 
Poliß, auch Storch und Rau. Jakob ſagt ausdruͤcklich: 
„Die Theorie des Nationalreichthums (d. h. die von 
Andern fogenannte Volkswirthſchaftslehre) kann erklärt 
werden als die MWiffenfcbaft von der Natur und den Urfachen 
des Nationalreihtbums unter dem Einfluffe der gefell 
fbaftlihben Einrichtungen und pofitiven Gefeze“ 
Und felbft Polik, welcher am ftrengften auf der Abfonderung 
der Volks- von der Staats » Wirthfchaftslcehre befteht, erflart 
fih*) dahin: „Die Volfswirthfchaftslchre muß zeigen, aus welchen 
Quellen die Volkswirthfchaftentfpringe, auf welchen Bedingun: 
gen der Volfswohlitand und das Volfspermögen beruhe, und wie 
diefes Vermögen für den Genuß der Sudividuenunddesganzen 
Dolfes vermehrt, vertheilt und verwendet werden koͤnne und 
foLle“ Nun kann doch offenbar die Berpflichtung, welche durd) 
das „folle“ angedeutet wird, nur eine poſitiv, durd Eingehen 
des Staatsverbands und durh Staatögefez entftandene 
ſeyn; denn ohne ſolche Vorausfezung ift ja Keiner dem Ans 
dern oder der Geſammtheit irgend etwas fehuldig, mit Aus: 
nahme der Rechts: Achtung, weldhe Poͤlitz Selbft von der 
Wirthſchaft vollig feheider. Daher ift es unfrer Anficht nad) 
ein Widerſpruch, wenn derfelbe Schriftfteller (deffen hohes 
Berdienft um die Wiffenfchaft wir deßhalb nicht minder aner- 
fennen) weiter lehrt: „Die Bolfswirthichaftelehre hat zum 
Gegenftand die Berwirflihung des Zwedes der (indi- 
piduellen und) allgemeinen Wohlfahrt, unabhangig 
von jedem KEinfluffe des Staatslebens und der 
Regierung im Staat.“ Wie Fann denn von einer. allge 
meinen Wohlfahrt die Rede ſeyn, ja diefelbe als „hoͤchſter 
Zweck“ der Volfswirthfchaftsichre aufgeftellt werden, wenn 


*) S. Staatsmiffenfch. im Lichte unferer Zeit. IL Aufl.-II. Th. ©. 7 ff. 
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die das Volk ausmacjhenden Menfchen von derfelben nur als 
Summen von Sndividuen, die unter einander in freiem 
Verkehr, „noch unabhangig von den Banden des 
bürgerlichen Weſens,“ fichen, betrachtet werden und erft 
in der Staats-Wirthfchaftslchre ale Mitglieder eines 
bürgerlihen Vereins“ erfcheinen?? Hier herrſcht offen— 
bare Begriffs-Verwechslung. Wo von allgemeiner Wohl 
fahrt gefprochen werden kann, da ift ein Staat. Volks— 
Wirthſchaft ift demnach cin wefentliher Theil ver 
Staats-Wirthſchaft, und Fann niemals diefer, fondern 
höchftens der Regierungs: Wirthfchaft (Finanz) entgegen 
gefezt werben, 


RAR, 


Don der National-Defonomie, Theorefifcher und praftifcher 
Theil derfelben. Unterabtheilungen des leztern. 





Durch die voranftchenden Betrachtungen follen jedoch Feines- 
wegs die Lehren verworfen werden, welche wir unter dem 
Titel der Volkswirthſchaft von den oben genannten und 
andern werthoollen Schriftitellern aufgeftellt und gefammelt 
finden. Unfere Oppofition geht nur wider die Benennung 
„Volks-⸗Wirthſchaft“ und wider die dafür geltend gemachte 
Begriffsbeftimmung, als einer von der Staats-MWirth- 
[haft wefentlihb unterfchiedenen, namentlich) vom 
Staatsverband oder fiaatsbürgerlichen Verhältniß völlig weg⸗ 
blidenden Wiſſenſchaft. Durch folde irrige und völlig unhalt— 
bare Begriffsbeſtimmung wird nämlich auch die Lehre Selbft 
um denjenigen Charafter der Klarheit und des acht ſyſtemati— 
[hen Zufammenhangs gebracht, welder nur aus richtigen 
Grundbegriffen und wohlbefeftigten Prinzipien fließen kann. 
Es ift daher unfere Oppofition Fein bloßer Wort-Streit, fondern 
ein auf die Sache gerichteter, 

In gleichem Sinne und aus ähnlichen Gründen verwerfen 
wir auch die Benennung: „National: Dekonomic“ fofern 
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man von ihr denfelben Begriff wie von Volks-Wirthſchaft 


aufſtellen will, und noch entichtedener alsdann, wenn man ihr 


7 


> das ganz maßlofe Gebiet der gefammten MWohlfahrts-Ers 


ftrebüng zutheilt; wornach ſie — wie wir ſchon fruͤher be— 
merkten — im Grunde identiſch erſcheint mit Politik in 
ausgedehnteſter Bedeutung des Wortes oder mit der geſammten 
Staatswiſſenſchaft, aber dabei, wofern ſie nach ihrem 


Namen als eigene, von der Staats-Oekonomie verſchie— 


dene, Miffenfchaft gelten foll, in em ich felbft widerz 
Ber enine Gedanfending verwandelt wird. 

Wir gebrauchen demnach die Benennung „Nationale 
Defonomie“ lediglih für „politifche“ Defonomie, d. h. 
alfo für diejenige Wirthſchaftslehre, welche den Reichs 
thum eines im Staatsverband befindlichen Volkes, und 
zwar den Reichthum oder MWohlftand fowohl der Einzelnen 
als der Geſammtheit zum Gegenftand hat. Der Ausdrud 
politifheDefonomie fcheint uns übrigens weit paffender, 
weil bezeichnender, al8 das Wort Nationaldfonomie, 
weil in dieſer MWiffenfchaft eben fo wenig von einer Nation 
(nehme man fie im genetifchen oder geographifhen Sinne) 
als von einem Volke fchlechtweg, d. h. von einer Menfchens 
menge in einem fo oder fo begrenzten Land, die. Rede feyn 
Tann, fondern blos von einem zu einer Staatsgefellfchaft 


vereinigten, alfo in politifhem Verbande ſtehenden Wolfe, 


Die Benennung National-Oekonomie tft alfo uneigent— 
(ih; und went wir uns derfelben gleichwohl bedienen, fo 
gefchieht es nur aus Nachgiebigkeit gegen den fefttfch bereits 
berrfchend "gewordenen  Sprachgebrauds, wider welchen fich. 
aufzulehnen Als Bizarrerte oder Anmaßung erfcheinen koͤnnte. 

Fuͤrwahr "jene glüdlihen Nationen, welche neben dem 
genetifehen oder geographiſchen auch ein gemeinſames politis 
ſches Band umähließt, wie die Engländer, die Frans 
zofen, die Spanier w ſ. w. Fonnen von Mational-Oeko— 
nomie reden ohne Zweidentigfeit oder Mifverftand; Nation 
md Staatsgefammtheit tft bei ihnen eines und daffelbe, 
Aber — wiewohl es eine ttaltenifche und- eine teutfche 
Nation giebt — wer wird von einer Nattonal-Defonomie 
Italiens oder Teutſchlands fabeln? Wohl bat Neapel 
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mit Sizilien, wohl haben Sardinien, der Kirchen 
ftaat, das Lombardifh-DBenetianifche Königreich u. ſew. 
ihre Staars-Mirthfchaften; die italifhe Nation hat 
feine Gefammt-Defonomie. Und fo in Teutfchland. Defte 
reich, Preuffen, Baiern, Baden Naffan, auch Reuß— 
Greiz, Schaumburgskippe, ud Walde, und Lichten 
fein, auh Frankfurt, und Bremen ü. f. w. haben 
jedes feine befondere Defonomie. Der Begriff National 
Defonomie findet aber Feine Anwendung auf den Haushalt 
von Staaten wie Schwarzburg-Rudolftadt over Ans 
halt-Koͤthen; und in Bezug auf das geſammte Teutſch— 
land waͤre er eine Luͤge. Die Oeſtreicher, Lombardo— 
Venetianer, Ungarn, Boͤhmen und ein Theil der 
Polen zuſammengenommen erfreuen ſich einer Geſammt— 
Oekonomie (doch auch hier iſt der Name National 
Defonomie unpaffend); aber Baden nd Mürtemberg, 
Hannover und Sachſen, und, überhaupt die Länder des 
Preußifh-Bairifhen Zollvereins im Gegenfaz der 
diefem Verein nicht angehörigen Länder haben (zur Zeit) nicht 
nur eine gefonderte, fondern felbft eine ſich wechfelfeitig be— 
friegende, alfo überall feine Nationals ſondern lediglich 
eine Staats: Wirrhfchaft. 

Nach diefer Erklärung haben wir Fein Mißverſtaͤndniß 
mehr zu befürchten, wenn wir das Mort Nationaldkos 
nomie“ oder, zu noch beftimmterer Bezeichnung, „Staats 
Nationalöfonomie“ — gebrauchen. Es gilt uns für 
gleichbedeutend mit politifcher Defonomie oder „Staate- 
Wirthſchaft und zwar vorzugsweife für denjenigen Theil 
derfelben, welcher die Bolfswirthfehaft unter Leitung 
der Staatsgewalt zum Gegenftand hat. Den andern 
Theil, welcher Die Regierungs-Wirthfchaft oder die Finanz 
umfaßt, und welchen man wohl auch Staatswirthfchaft im 
engften Sinne heißen mag (in weiter Bedeutung find 
beide Theile darin enthalten), werden wir unter ihrer bes 
fondern Benennung, FSinanzwiffenfchaft, als eigene Staates 
disctplin behandeln. 

Beiden Theilen aber, nämlich der Volkswirthſchaft 
unter Leitung der Staatsgewalt und der Finanz— 
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wiffenfhaft muß die rein theoretifche Lehre von der 
Natur und den Quellen und den Vermehrungsurfachen des 
Keihthums überhaupt — d. h. bei Einzelnen und bei Ger 
fammtheiten — fodann, mit näherer Beziehung auf die wirth— 
fchaftliche Wechſelwirkung zwiſchen den verſchiedenen Mit— 
gliedern oder Klaſſen einer Staatsgeſellſchaft, die Lehre von der 
Erzeugung, Vertheilung und Verzehrung jener Guͤter, in deren 
Menge der Begriff des Reichthums beſteht, vorangehen. Die— 
ſelbe wuͤrde zwar, nach der Strenge der Methode, welche das 
geſammte Gebiet der Staatswiſſenſchaft in die drei Haupt— 
theile, den theoretifchen, den praftifchen und den bir 
ftorifhen (Bel. B. I. Encykl. Ueberbl, der Staatsdisci- 
plinen $.1V. ff.) Icheidet, indem erjten, d.h. theoretifchen 
Theil, und zwar unter der Rubrik „Staats-Phyfif,“ 
porzutragen feyn; doc) mag es aud) paffend erfcheinen,, fie 
als einen eigenen Theil der National-Defonomie (oder 
Staatswirthfchaft im weitern Sinn) zu betrachten und Diefer 
demnach zwei Haupttheile, einen theoretifchen und einen 
praftifchen, zugeben, welcher leztere dann wieder unterabgetheilt 
werden mag in die Volfswirthfchaft unter Leitung 
der Staatsgewalt (praftifhe Staats-Nationalk 
Defonomie in engerer Bedeutung) und in die Re 
gierungswirtbfchaft oder Finanz. Wir haben in dem 
encyklopaädiſchen Ueberblick diefen beiden Unterabtheilungen noch 
eine dritte beigefügt, namlid das Militärwefen, in fo 
fern daffelbe überhaupt der Staatswiffenfhaft als intes 
grirender Beftandtheil angehört und nicht als für fich beſte— 
hendes, eigene Fady erfcheint. Wefentliche, in Rechts- und 
Klugheits- Prinzipien zu erfennende Analogien zwifchen diefem 
politifchen Theil des Militaͤrweſens und der politifhen 
Dekonomie, fowohl überhaupt als insbefondere 
der Finanz, rechtfertigen diefe, dem Orundbegriff der 
Staatswirthfchaft ($. 1.) durchaus gemaße, Zutheilung voll- 
fonımen, und es wird dadurch zugleich der Gtandpunft 
wie der Umfang bezeichnet, von welchem und in welchem 
allein wir das Militärwefen in den Kreis der politifchen 
MWiffenfchaften zu ziehen uns berechtiget glauben. Wir werden 
übrigens — aus Gründen, welche unten (in $. 50 der Finanz 


! 


27 


wiffenfchaft) angegeben find? — das Militärwefen gleiche 
wohl nicht als ein eigenes Fach für fich, oder als einen eige- 
nen Haupttheil der politifchen Defonomie, fondern blos in 
der Form eines kurzen Anhangs zur materiellen Finanzlehre 
behandeln. Dagegen wollen wir — wodurch auch in Anfehung 
des Umfangs etwas mehr Gleihmaß in die Abtheilungen 
gebracht wird — die Staats-Nationaldfonomic, d. h. 
‚die Volfswirthfchaft unter Leitung der Staatsge— 
walt, in zwei Hauptrheile, den theoretifchen und den prak— 
tiſchen, zerfallen, welchen fodann die Sinanzwiffenfhaft 
(d.h. die Lehre von der Regierung s-Mirthfchaft) entweder als 
Seitenftück jener Volfswirthfchaft unter Leitung der Staats- 
gewalt, mithin als zweiter Theil der praftifchen Staatswirth: 
fhaft, oder auch als dritter Haupttheil der Staats-National- 
dfonomie im weitern Sinn diefes Wortes folgen wird. 





Der öfonomifhen Politif 
oder 


Staats +» National = Defonomie 


EEkerN Sue, 





$. 1. 


Einleitung. 





Die in den meiften und felbft in den gefeiertften Zehrbüchern 
- uber Nationalöfonontie vorfommenden Unterfuchungen über 
Deariff und Mefen des Reichthums, über feine Elemente, 
Quellen und Erzeugungsmittel, bei Einzelnen und bei der 
Vollsgefammtheit oder Nation, fo wie über feine Verthei— 
lung, Forterhaltung, Vermehrung und Verwendung, find nicht 
nur durch die Trockenheit eines endlofen Details ermüdend, 
fondern großentheild auch den Charakter eitler Spizfindig- 
Feit an fich tragend, und nur wenig fruchtbar für den 
praftifchen Gebrauc. Faſt alle haben dabei das Gepräge 
einer befangenenAnhänglichfeit an — felbiterdachte, oder, 
was in der Negel der Fall ift, dur die Autorität berühmter 
Meifter empfohlene — Schulfpfteme, und eben darum aud) 
der Einfeitigfeit; bei vielen endlich laßt fih, wenn man 
vorurtheilsfrei fie prüft, mancherlei Begriffs-Berwirrung 
‚und Verwechslung und, hieraus fließend, auch mancherlei 


- 
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Irrthum in Prinzipien und Folgerungen augenfcheinlich nach⸗ 


weifen. Schon die Ueberzeugung von ſolchen Mangelı würde 
uns dazu beſtimmen, diefe Lehre blos ſummariſch vorzutragen; 
wenn auch nicht ohnehin ſchon der, die gefammten Staats— 
Disciplinen umfaffende Plan diefes Werkes uns das Geſez der 
Raum-Erſparung, fomit der thunlichften Kürze bei Behand- 
lung der einzelnen Partien auflegte, | 


Wir werden demnach in das minder wichtige Detailder national⸗ 


dfonomiftifchen Lehren nicht eingehen, fondern blos die Haupt: 
begriffe und die Hauptgrundfäze in's Klare zu fezen 
fuchen, dabei freilich auch auf die verfchiedenen, in der Schule 
und der Praris herrfchenden Hauptfyfteme einen prüfenden 
Blick werfen, Die uns darin erfcheinenden Irrthuͤmer oder 
Mipverftändniffe beleuchten und zumal unfere Sorgfalt, 
mit Entfernthaltung jeder Spizfindigfeit und verwirrenden 
Künfteler, der deutlichen Beantwortung der für die ganze Lehre 
maßgebenden Frage zuwenden, ob und in wie ferne das, was fich 
über Entftcehung, Erwerbung und Berechnung des Reichthums 
und des Einfommend Einzelner mit Wahrheit fagen läßt, 
auch auf den Reichthum und das Einfommen der Nation, 
d. h. der Geſammtheit, fi) anwenden laffe? 





Erſter Abfchnitt. 


Vom Reihthum überhaupt und vom Reichthum 
der Einzelnen insbefondere 


$. 2 - 
Begriffsbeffimmungen, 


Reichthum. Werth. Preis. Dermögen. Einkommen, Kapital, 





Reichthum — überhaupt ale Ueberfluß oder Fuͤlle 
des werthbhabenden Befizthums gedacht — ift in der 
Anwendung ein relativer Begriff, bezogen namlich entweder 
a) auf damit zu befriedigende Bedürfniffe, oder b) auf 
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irgend ein natürliches oder conventionelles Maß, d. h. auf 
eine mehr oder weniger natürlich oder Fünftlich ausgedrückte 
Schäzung, und zwar ganz vorzugsweis nach einem Geld: 
anfchlag, oder endlich ec) auf das Maß des Befizthums 
Anderer, d. h. alfo verglichen mit diefent, oder aud) mit 
einem frühern oder fpatern Zuftand defjelben Befizers. 

Tach der erften Beziehung ift reich, wer mehr befizt, 
als er bedarf, ar, wer weniger. Alfo mag ein Otomake, 
welcher einen größern Vorrath von Erdfugeln gefammelt bat, 
als er die Regenzeit über verzehren fan, reich, und ein Nabob, 
der mit allen feinen Schäßen die maßlofen Bedürfniffe feines 
Hochmuths, feiner Schwelgerei, wohl auch feiner Stellung und 
der ihm das Lebensgeſez gebenden Sitte zu befriedigen außer 
Stand ift, arm genannt werden. So hielte fih ein genüg- 
famer Bauer, ein befcheidener Bürger für reich, beſaͤße er als 
Hauptgut den Zins von einem Zinfe des, einem ftolzen Großen 
zuftehenden Capitals; und diefer Große ſelbſt erfcheint als arm, 
wenn fein ungeheures Vermögen gleichwohl zur Beftreitung der 
allfeitig an ihm ergebenden Anfprüche oder auch zur Stillung 
der ihn beherrfchenden Gelüfte nicht hinreicht. 

Nach der zweiten Beziehung tft freilich reiyer, wer ein - 
größeres, als wer ein Fleineres Map des Beſitzthums hat; aber 
fein gedenkbares Map giebt einen beftimmten Begriff oder eine 
Hare Erkenntniß. Es giebt Fein abfolutes Maß felbft nur 
des Werthes; und dann ift erft noch derfelbe Werth, je nad) 
Derfchiedenheit der Orts- und Zeitumftande und der perfünli- 
chen Verhaͤltniſſe bald viel und bald wenig. 

Auch nach der dritten Beziehung ift Alles unflar und 
fhwanfend. Derjelde Mann kann in Vergleichung mit feinen 
Stendesgenoffen reich, in Vergleihung mit andern Klaffen 
aber, und ſelbſt in Beziehung auf feine wirklichen Bedürfniffe 
arm feyn. In einer Zeit, oder in einem Sand, gilt fo oder 
fo viel Beſiz für Reichthum, in einer andern Zeit, oder iu 
einen andern Land für Armuth. Eine Vermehrung des Neich- 
thums irgend einem Maße nach kann, nad) veränderten Zeit: 
umftänden, verglichen zumal mit den Bedürfniffen, als Vers 
minderung erfcheinen. 

Einen andern Begriff son Reichthum aufzuftellen, als den 
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allgemeinen, daß er im Befiz von Sachen, welde 
Werth haben, d.h. zur Befriedigung von Bedürfniffen oder 
Gelüften dienen koͤnnen, beftehe, iſt nicht möglich. Wir heißen nam: 
lich eine Menge von im Beltz befindlichen Mitteln zur 
Befriedigung von DBedürfniffen oder Gelüften 
Reichthum, ohne Unterfchied, ob folche Befriedigung durch 
die im Betz befindlichen Güter unmittelbar, d. h. durch 
fie felbit gefchehe, oder mittelbar, d. 5. durch) Verwendung 
derfelben zum Eintaufch oder Anfauf der unmittelbaren Ge: 
genftande des Bedarfs. 

Werth ift nichts anderes, als die Tauglichkeit zur Be 
friedigung von Bedürfniffen oder Gelüften. Er kann in einen 
objectiven und ſubjectiven eingetheilt werden, je nachdem 
er nad) einem für Alle gleihen Maßftab, d.h. mit 
Bezug auf allgemein oder in der Regel vorhandene oder wenige 
ſtens nach ihrer Befchaffenheit allgemein erfennbare Bedürfniffe 
gefchägt wird, oder aber mit Bezug auf folche, die blos für 
Einzelne, nach deren befondern Umftänden, Verhältniffen, 
Neigungen oder zeitlichen Lagen und Stimmungen vorhanden, 
oder mehr oder weniger bedeutfam oder dringlich find. Der 
Werth ift ferner entweder ein abfoluter, welcher in der uns 
mittelbaren Nuͤzlichkeit einer Sache befteht, oder ein relativer, 
welcher aus ihrer Beziehung zu andern Sachen, welche man 
für die erfte haben kann, fließt, und Tauſchwerth genannt wird. 

Der Werth einer Sache, verglichen mit den Werth einer 
andern, wird ihr Preis genannt. Derfelbe ift entweder ein 
reeller oder ein nomimeller, je nachdem feine Größe 
wirklich durh Sachen ausgedrüdt wird, oder aber durch 
eine Geldfumme. Auch Fan er eingetheilt werden in den 
natürlihen und den Marktpreis. Der natürliche ift 
nad) Smith gleich der Arbeit, wodurd die Sache kervor: 
gebracht ward (was jedoch einiger Berichtigung bedarf), der 
Marktpreis ift derjenige, welcher nach den Gefezen des Zuſam— 
menfluffes auf einen beftimmten Marfte ftatt findet. Auf 
diefe verfchtedene Arten des Werthes und Preifes werden wir 
fpäter zurüdfommen. 

Vermögen ift die Summe des Werth habenden Beftz- 
thums, welches Semanden zufteht; Einfommen die Summe 
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der periodifch (allernaͤchſt jahrlih) einer Perfon zufließenden 
Güter oder werthhabenden Dinge. Man nennt lejteres das 
Roh: Einkommen, wenn die nöthige Vorauslage, d.h die 
Guͤtermaſſe, welche zu deffen Hervorbringung verwendet werden 
muß, von jener Summe nicht abgezogen iſt; Nein: Einz 
fommen aber, wenn folcher Abzug bei der Berechnung gemacht 
werd. 

Kapital nennt Smith einen jeden gefammelten Gurhds 
gelegten) und aufbewahrten Borrath von werthhabenden Dingen, 
ohne Unterfchied ob diefelben zum felbjteigenen Fünftigen Ge— 
brauch, oder aber zur Hervorbringung eines Gewinns oder 
Einfommens befiimmt find. In engerer Bedeutung jedoch ver: 
ſtehen wir darunter nur diejenigen Güter oder Befizthümer, 
welche die Grundlage oder das Mittel einer weitern Pros 
dDuftion oder eines weitern Erwerbes oder Gewinnes. 
find, oder feyn koͤnnen, ganz vorzüglich aber folche, die jenen 
Gewinn oder jene Produktion nicht blos ein für allemal, 
fondern fortdauernd oder wiederholt zu veranlaffen oder 
zu bewirken geeignet find. 


a 
Don den Gattungen oder Gegenfländen des Beſizthums. < 


— — 


Es find drei Hauptgattungen des Befiztbums, oder der 

werthhabenden Sachen (Güter) zu unterfcheiden: 

4) Gegenftande des unmittelbaren, felbfteigenen Ber; 
brauchs, und zwar entweder des fchnell vorübergehenden 
(wie Nahrungsmittel) oder des länger dauernden (wie 
Kleider, Hausgeräthe u. f.w.) 

2) Güter (Sachen oder Kräfte), welche als Stoff oder 
Nittel der Erzeugung anderer dienen oder dienen, 
fonnen, und zwar entweder blos ein für allemal 
(wie ein Vorrath Wolle, woraus ein Stüd Tuch ger 
woben wird, oder wie Saatfrucht in Bezug auf die 
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einmalige Erndte, oder auch die, blos einmal oder auf 
einen -beftimmten Gegenftand zu -verwendende, Arbeits- 
kraft oder aber fort dauernd oder fich wieder erneu— 
ernd (wie ein beurbarter Grund, eine Werkſtaͤtte, Maſchinen, 
Werkzeuge, auch Arbeits-Kraft und Geſchicklichkeit). 

Dieſe beiden Gattungen des Beſizthums finden ſchon unter 
Einzelnen, d.h. abgeſehen von allem; Verkehre ſtatt. Auch 
Robinfon. erfreute ſich derfelben. Es giebt aber, noch eine 
dritte Gattung, welche blos unter Vorausfezung des Ver: 
kehrs, oder mit Bezug auf Re ſtatt findet, Diefelbe 
bejteht in 

3) Mitteln der Aufhaffung, d h. der Erwerbung von 
Anderm. 

‚Sole find entweder er Gadıen; ‚Ole man felbſi nicht 
braucht oder gebrauchen will, aber Andern gegen einen dafuͤr 
zu entsichtenden Preis zum, Eigenthum oder zum Gebrauch 
überlaßt; oder. b) Arbeitskräfte, die man nicht unmittelbar 
für ſich Selbft, ‚fondern ‚für, Andere, gegen einen, Sold oder 
Lohn in Thaͤtigkeit ſezt, oder endlich c) Geld, als das. allge 
meinte, bequenfte und bei einen. irgend. vorangefchrittenen 
Zuftand der Civiliſation unentbehrlichſte Anſchaffungs-, 
überhaupt Verkehrs⸗-Mittel. Von der Natur und Wirffems- 
keit dieſes Geldes werden wir ſpaͤter mit Umſtaͤndlichkeit handeln. 
WVon dieſen drei Gattungen des Beſizthums wird freilich oft 
die eine- In, die andere verwandelt, nach willkuͤrlicher Beftim- 
mung. oder Widmung. Die zuruͤckgelegten Gegenſtaͤnde des 
Verbrauchs koͤnnen zu Mitteln der Erzeugung oder der 
Anſchaffung gemacht werden und umgekehrt; doch wird 
natürlich nur, was man nicht unbedingt, braucht over 
was man, erſpart hat, zum weitern Produftiongmittel 
oder, zum Tauſch- oder VBerfaufs- Gegenftand gemacht; 
und Sachen, die für die ſelbſteigene Verzehrung oder ‚für uns 
mittelbare, Produktion unbrauchbar find (wie Geld) oder deren 
man mehr ald man verzehren, d.a h. Selbſt verbrauchen Fann, 
befizt, (wie ganze Waarenlager) koͤnnen nur als Anfchaff> 
ungsmittel anderer Güter, oder auch ASTA nuz⸗ 
bringend ſeyn oder Werth haben. 

Rotteck's Vernunftrechtslehre IV. 3 
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Die Produftionss und Anfhaffungs- Mittel — ohne Uns 
terfchied ob in Sachen oder Kräften beſtehend — mögen mit 
der allgemeinen Benennung Kapital belegt werden. Deffel- 
ben giebt es aber drei verfchiedene Arten: 

1) Das Grund-Kapital, beftchend in dem Merthe des 
Bodens, zumal des beurbarten, doch aud) des nicht ber 
urbarten, in fo fern derfelbe durch alleinige felbfteigne Kraft, 
d. h. als reines Geſchenk der Natur, Früchte, überhaupt werth- 
babende Dinge, erzeugt. 

2) Das fire oder ſtehende Kapital, worunter Smith 
dasjenige verftcht, welches dem Befizer nur dadurch Nuzen 
bringt, daß er es in Handen behält, und 

5) das Betriebs- oder umlaufende Kapital, wel- 
ches, nad) Smiths Begriffsbeftimmung dasjenige ift, welches 
nur durch Weggeben an Andere (oder auch durch Zer ſtoͤ— 
rung behufs einer weitern Produftion) Gewinn verfchafft. | 

Mir möchten das fire Kapitalcher dasjenige heißen, welches 
eine beharrliche (wenn auch nicht ewige, doch jedenfalls 
einige Zeit andauernde) Grundlage der Produktion oder des 
Erwerbs (im weitern Sinn auch des felbfteigenen — einen: Werth: 
anfchlag zulaſſenden — Verbrauchs) ift, und das Betriebs— 


(überhaupt das nicht fire) Kapital, jenes, welches ſchon durch 


einmalige Verwendung zur Produftion oder zum Erwerb 
(im weitern Sinn aud zum Selbſtgebrauch) dem Befizer 
aus Handen koͤmmt oder- zerftort (aufgebraucht) wird, dem⸗ 
nach der Erneuerung bedarf, um abermal zu foldher Vers 
wendung zu dienen. Beiderlei Begriffsbeftimmungen find übris 
gend in Bezug auf die zu unterfcheidenden Gegenftände 
ziemlich gleichlaufend, doch möchte die unfrige mehr auf den 
wefentlihen Unterfchted gehen. Es ift ohnehin nicht rich- 
tig, daß das gefammte Betriebs-Kapital zugleich ums 
laufend ift; ein fehr großer Theil deffelben (wie 3. B. die 
Saatfrucht) wird fogleich durch die erfte Verwendung zer— 
ſtoͤrt, und lauft alfo nicht um, wiewohl feine Zerftörung zur 
Reproduftion oder zur Umwandlung führt Mur 
Taufch- Gegenftande, und ganz vorzüglich das Geld find — 
jene wenigfiens einige Zeit, diefes aber fortwährend — zum 
Umlaufe geeignet. 
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Eine einzelne verfäufliche (erfpatte oder wie immer er: 
worbene) Waare (wiewohl ein Gelds Kapital in ihr ſtecken, 
und auch der etwaige Erlös aus ihr ald Kapital benüzt wer: 
den mag) ift an und für ſich noch nicht Kapital in der en— 
gern und nach unferer Anſicht eigentlichen Bedeutung des 
Worts. Ein Vorrath folder Waaren aber, geeignet, durd) 
den Umfaz fich in einer oder der andern Öeftalt zu erneuern, 
demnach einen fih wiederholenden Verfehrsgewinn zu 
veranlaffen, ift ein folhes und. zwar ein Betrieb s-Kapi— 
tal. Das Haus oder Magazin, die Faffer und anderen Eins 
richtungen gehören zum firen Kapital. Auch das Geld 
Kapital, das in den Waaren feet, mag, als ideale Geld: 
Summe betrachtet, zum firen Kapital gerechnet werden; 
nur die Sachen Selbft, die da beweglich find, Fommen und 
gehen, verkauft und wieder gefauft werden u. ſ. w. und fo auch die 
wirklichen Stüde Geld oder Münzen, find Betriebs: Kapital, 

So auch bei der Landwirthſchaft. Die dauernde Ein- 
richtung an Mafhinen, Werkzeugen, Viehftand u f.w, 
ift fires Kapital; die Saatfrucht, der Dünger, die 
Nahrung und der Arbeitslohn der Dienfiboten und 
Gehülfen u. ſ. w. machen das Betriebs-Kapital ans. 
Auch hier Fann die ideale Gel, Summe, welde in dem Vor 
rath von Nahrungsmitteln für das Gefinde und in den übri- 
gen, zur Bewirthſchaftung nothwendigen, laufenden Voraus 
lagen ſteckt, als fires Kapital betrachtet werden. Ber Demz 
‚jenigen, der. daffelbe den Sandwirth als ein verzinsliches, harz 
rendes Darlehen vorgefchoffen hätte, trüge e8 offenbar die Na— 
tur des firen Kapitals au ſich. Es hat aber diefelbe Natur 
auch bei dem Landwirth felbft, wenn er ein ihm angehöriges 
Geldfapital zum fortwährenden Betrieb der MWirthfchaft be— 
fiimmt; nur daß es freilich in foldem Falle bei der Vermoͤ— 
gensberechnung deffelben Landwirths nicht mehr in Anfchlag 
gebracht werden darf, wenn die Gegenftände, worinn es ſteckt, 
bereits als DBetriebsfapital, aufgeführt worden find, 

Auch die Arbeits-Kraft oder Fertigkeit oder Geſchick— 
lichfeit Cohnehin meit nur erwerblich durch Aufwendung eines. 
wirklichen Geld-Kapitales neben jener von Zeitund Kraft) 
ift einem fixen Kapitalzu vergleichen, Nurift feine Schaz- 

3 * 
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ung fchwer, ſein Ertrag aber bereits erfcheinend im Ars 
beitslohn und Unternchmungsgewinn. | 





0, e. 


Don den Quellen des Reichthums und von deffen Vertheilung, 
d, h. von den Mitteln und Wegen des Erwerbs... — 


—— — 


Wir haben hier zu unterſcheiden zwiſchen den Quellen, 


v5. den Entſtehungsgruͤnden des Reichthums, (oder 


überhaupt der werthhabenden Dinge) und den Mitteln der Erz 
werbung und endlich den Wegen der Vertheilung deffel 
ben. : Manche werthhabende Dinge find vorhanden und doc) 
noch in Niemandes Beſiz; manche werden hervorgebracht von 
den Einen, gehen aber ganz oder theilweis in den Beſiz oder 
Genuß von Andern über. ni 

Die Befriedigungsmittel der Bedürfniffe,. oder die werth— 
habenden Güter ‘werden erzeugt, oder gehen hervor nur aus 
zweierlei Quellen, allererft nämlich aus der Natur und 
dann aus der Arbeit. Es ift eine gleich feltfame Einfeitigs 
feit, welche blos der Natur, als welche blos der Arbeit folche 
erzengende Kraft zufchreibt. Es wäre thöricht, zu läugnen, 
daß die Natur von felbft, ohne alle menschliche Nachhilfe, 
eine unermeßlihe Menge von Gütern erzeugt. Man 
gedenfe nur der Wälder, der oft gediegen zu Tage liegenden 
Erze, der wildwachfenden Früchte und der vielen, oft ohne alle oder 
doc mit fehr geringer Mühe, zu ergreifenden Thiere und thie— 
rifchen Produfte. Manche Natur-Erzeugniffe werden zwar, je 
nach den Gegenden, oder überhaupt im größerer Fülle, nur 
durch menfchlichen Fleiß gewonnen; aber die neben ſolchem 
Fleiß wenigftens als Miturfache wirkende Naturfraft zu vers 
fennen, ift Bizarrerte oder Derfehrtheit, 

Eben fo ift es abgeſchmackt, die fchaffende Kraft der Arz 
beit, die da einerfeits die Naturproduftion veranlaßt und in’s 
Unendliche vermehrt, anderfeits aber den rohen Natur-Produk— 
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ten oft einen hundert und taufendmal erhöhten Werth verleiht, 
laugnen zu wollen. Der gefunde Menfchenverftand reicht hin 
zur Miderlegung der fpizfindigen phyfiofratifchen Lehre, 
die folches Laͤugnens ſich vermißt. Natur und Arbeit 
find die Quellen oder urfprünglidhen Erzeugerin— 
nen alles Reichthums. Das Kapital verftarft die 
Produftiofraft beider, und ift oft die Bedingung ihres 
fruchtbringenden Wirkens; doch find feine eigenen Früchte ber 
reits mit enthalten in jenen der beiden andern. 

Aber nicht alle werthhabende Dinge, welche vorhanden 
find, — namentlich die freien Erzeugniffe der Natur — befin- 
den fic) auch fhon in Femandes Beſiz, und manches Ar- 
beitsproduft gehört nicht Demjenigen, welcher es fchuf, ſon— 
dern einem Andern. Ber den meiften Erzeugniffen endlich, for 
wohl der Natur als der Arbeit, findet durch die Wirfung des 
Verkehrs eine Thetlung des in ihnen ftecfenden oder durch 
fie vorgeftelften Werthes unter mehrere Perfonen flatt. Es 
bleibt demnach, neben der Erzeugung der Güter oder Wers 
the, noch weiter zu unterfuchen, wie diefelben für beftimmte 
Derfonen erworben, und wie fie unter die in ofonomifcher 
Wechfelwirfung Stehenden vertheilt werden. 

Natur-Erzeugniffe werden erworben entweder durch 
bloße Offupation (wie bei der Jagd und Fifcheret oder bei 
den frei wachfenden Pflanzen) oder aber durh Anbau auf 
eigene Rechnung, fey es auf herrenlofem oder auf eigenem 
vder auch auf fremdem (etwa gepachteten) Grund. 

Arbeitsprodufte aller Art werden erworben durch 
Arbeit auf eigene Rechnung. 

Diefes ift die unmittelbare Erwerbung. Durch deu 
Verkehr aber entftcht noch eine weitere, namlich mittel; 
bare Erwerbungsart, die wir im Allgemeinen mit dem Na— 
men ZTaufch belegen koͤnnen, obfchon fie unter verfchiedenen 
Geſtalten erfcheint und nach denfelben auch verfchiedene fpectelle 
Benennungen trägt. Durch fie entftcht auch eine vielfache 
Vertheilung, wenn auch nicht der Erzeugniffe felbft, doch 
ihres Werthes unter die verfchiedenen Claſſen der Gefell- 
ſchaft. 


Man kann Sachen (und zwar entweder ihr Eigenthum 
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oder ihren Gebrauch) gegen andere Sachen (abermals 
zum Eigentum oder Gebrauch) vertauſchen; eben fo Arbeit 
gegen Arbeit, oder endlich Arbeit gegen Sachen und 
umgekehrt Sachen gegen Arbeit. 

Jeder Tauſch ift naturgemäß vortheilhaft für beide 
Theile (die vergleihungsweis feltenen Fälle des Irrthums 
oder der Taufchung oder der durch Unglück entſtandenen Fehl— 
Schlagung abgerechnet); denn nur die Ueberzeugung von folchem 
Bortheil oder das Verlangen, einen folchen ſich zu verfchaffen, 
ift der beiderfeitige Beitimmungsgrund zun Tauſche. Durch 
ihn entftchen nun folgende Erwerbsarten: 

a) Erwerbung einer für uns Foftbareren oder werthvolleren 
(unferen zeitlichen Bedürfniffen oder Gelüften mehr entfprechen- 
den) Sache für eine uns minder werthe oder leichter entbehr- 
liche oder im Ueberfluß befeffene. Es gefchieht dieß durch den 
Tauſch im engern oder eigentlichen Sinn und duch Kauf 
und Verkauf. 

b) Eıwerbung von Arbeitslohn (in Naturalien oder 
Geld oder in werthhabenden Gegendienften) durch Arbeit auf 
fremde Rechnung, d. h. im Dienft eines Andern, 

c) Erwerbung von Zinfen (Darlehenss, Mieth- oder 
Pacht-Zinſen) für die Gebrauchs-Verleihung einer Geldfunme 
oder irgend einer andern verzchrbaren oder nicht verzehrbas 
ren, fruchtbringenden oder nicht fruchtbringenden Sache. 

Jede diefer drei Arten ift, wo immer nur einige Lebhafs 
tigkeit des Verkehrs befteht, eine Zaufenden und Tauſenden 
eröffnete und in ihrer allgemeinen Wirkung auch für die Ges 
fammtheit umermeßlich wohlthätige, auch niemals verſie— 
gende Quelle des Erwerbe. Schon der Tauſch im engern 
Sinn (oder auch Kauf und Verkauf) bringt einerfeits die 
Waaren (Natur- oder Arbeits-Produfte) in diejenige Hand, 
worin fie den meiften Werth haben, fteigert alfo diefen 
Werth bis auf den höchften Punkt, und gewahrt anderfeits 
einem. Jeden, den nach irgend einer Sache gelüftet, oder der 
ihrer bedarf, ein, verglichen mit der felbjteigenen Erzeugung 
oder Herbeifchaffung unendlich leichteres, ja in taufend Fallen 
das allein mögliche, Mittel, zu ihrem Belize zu gelanz 
gen. Er ift auch die Hauptbedingung der für die Vermehrung 
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der Produktion und fomit des Reichthums der Einzelnen wie 
der Geſammtheit fo unermeßlich wirkfamen Theilung der 
Arbeit; da nun Jeder nach Geſchmack oder Neigung, fo 
wie nad) Gelegenheit, Kraft oder Geſchicklichkeit, fich eine oder 


die andere Art der Arbeit auswahlen und durd) fie allein d.h. 


durch die dergeftalt erzeugten Produkte und ihre Vertaufchung 
gegen andere fich verfchaffen Fann, was durch hundert andere 
Arbeitsarten erzeugt ward, und was Selbſt zu erzeugen er 
nimmer im Stande gewefen wäre. Derfelbe Vorteil findet 
auch bei der Arbeit um Lohn flatt, da hiedurd die Gele- 
genheit zu nuzbarer Anwendung der Arbeitsfraft unendlich vers 
mehrt und dem Nichtbefizer möglich gemacht wird, fich durch 


den gewonnenen Sold hundertmal mehr zu verfchaffen, als er, 


durch) Arbeit unmittelbar hervorzubringen jemals vermodt 
hätte. Dadurch wird ferner auch zwifchen Befizer und 
Nichtbefizer eine, die fonft etwa zu erfennende Bedenflich- 
feit der eingeführten Eigenthbumsrechte aufhebende, Gleich» 
heit annähernd bewirkt, d. h. der erfte zu einer Theilung 
der Früchte feines Eigenthums oder feiner Unternehmung mit 
feinen eigenthumsloſen Gehülfen gendthigt, ihm Selbft aber 
die befte Benuzung feines Eigenthbums oder Kapitals oder 
die fruchtbringende Ausdehnung feiner Induſtrie erleichtert oder 
vielmehr erft möglich gemacht. Endlich wird auch durd) 
den gegen Zinfe verlichenen Gebrauch von Geld oder andern 
Sachen die Nuzbarkeit derfelben ausnehmend erhöht und ver: 
vielfaltigt, der Erfparniß eine vermehrte fruchtbringende Wirk— 
ung verliehen, der Unternehmungsgeift in allen Sphären mit 


den zur Thatigkeit nöthigen Mitteln verfehen und dergeftalt - 


abermals der Gefammtheit wie den Einzelnen eine höchft er: 
giebige Quelle des Reichthums geöffnet. 
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Es leuchtet ein, daß weitaus die meiften Mohlthaten des 
Verkehrs durch das Geld vermittelt oder verwirklicht werden, 
daß alfo unter den Quellen oder Mitteln des Reichthums die— 
fe8 Geld allerdings einer. befondern Aufführung“ werth ift. 
Zwar pflichten wir Teineswegs der, die merfantilifche 
Schule charakterifirenden, übertriebenen Werthfchäzung - 
des Geldes .bei, Doch eben fo wenig der zwar fpizfindigen und 
ſelbſt geiftreichen, doc) weder wahrhaft begründeten noch viel— 
leicht ganz aufrichtigen Geringfhäzung dejjelben, welche 
unter den Neuern zumal Sch m al; (Staatswirthich. $. 147 — 
185 u. a. a. D.) der merfantiliftifchen Lehre entgegengeftellt 
bat. . Bei unbefangener Betrachtung erfcheint ſonnenklar der 
hohe (privat » und nationalzdfonomiftifche) Werth des Geldes. 
Einige, Säze zur Darftellung unferer Anſicht vom Gelde wer— 
den hier an ihrem Plaze ſeyn. 

So lange der Verkehr auf den Tauſchhandel im ſtren— 
gen Sinne beſchraͤnkt iſt, Tann er, wo nicht beſonders günz 
feige :Umftande: vorhanden find, weder lebhaft in der Nähe, 
noch ausgedehnt in die Ferne ſeyn. Hier der Abgang ders 
jenigen: Waare, welche der Andere als Tauſchwerth für die 
feinige verlangt, dort: die Untheilbarkeit einer folchen 
Sache ohne Verminderung ihres MWerthes, überall die reine 
Zufälligfeit oder vielfahe Schwierigkeit des Auffins 
dens derjenigen Perfonen, von denen wir, mittelbar oder uns 
mittelbar, gegen unfere Beſizthuͤmer diejenigen eintaufchen Fünnz 
ten, deren wir bedürfen, oder wornach uns gelüftet, führen: 
bald die Menfchen zur Erfenntniß, daß zur Erleichterung des 
Tauſchgeſchaͤftes oder überhaupt des Verkehrs ein allgemei- 
nes Vorftellungszeichen aller Waaren, oder vielmehr als 
ler Werthe nothwendig ſey; und fie haben fich auch fehr 
frühe bemüht, : ein folches aufzufinden und in Anwendung zu 
fezen. Man Fam auch bald nach einigen im rohen Zuftand ger 
machten, minder glücklichen Verfuchen (ald mit Vieh, getrod- 
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neten Sifchen, Kakao» Bohnen u. ſ. w.), auf die Beftimmung 


der edlen Metalle zu fo wichtigem und ihrer Narır ganz 


anpaffendem Gebrauh. Da fie in der Natur weder zu haus 
fig noch zu feltes vorhanden, und ohne Verminderung ihres 
Merthes nach Belieben theilbar, dabei fehr dauerhaft, ja kaum 
zerftörbar find, aud an und für ſich, wegen ihrer Brauchbar- 
feit zu manchen Zwecken des Nuzens und der Pracht, einen 
felbftftäandigen Werth. befizen, der ſich jedoch durch ihre uͤbri— 
gen Eigenfchaften, die ſie zum allgemeinen Entgelte tauglich 
machen, noch wefentlic erhöht: fo tft die Uebereinftimmung 
aller Nationen in ihrer Anerkennung als folches gleich natürs 
lich : wie vernünftig gewefen. Die unter dffentliher Au— 
toritat gefchehende. Ausprägung der Geldmünzen war neth- 
wendig zur Erhöhung ihres Credits und zur Sicherung gegen 
Irrthum oder Betrug. 

Wir wollen nicht darüber ftreiten, ob das Geld blos der 
allgemeine Werthmeffer, oder ob es das allgemeine Vor 
ftellungszeichen der Werthe (Sachen und Kräfte) oder ob 
es das Unterpfand für folche Werthe oder auch fchlechthin 
eine Waare (ein werthhabender Zanfhgegenftand) ſey; 
denn wir glauben, daß dieſe Eigenſchaften ſ aͤmmtlich ihm 
angehoͤren, und daß die ſpizfindigen Unterſuchungen uͤber das 
etwaige Vorherrſchen der einen oder der andern Eigenſchaft von 
keinem praktiſchen Nuzen find. Wir wollen blos die wohlthaͤ—⸗ 
tigen Wirkungen des Geldes auf die National: Oekonomie ber 
leuchten. 

Der Verkehr mit allen feinen unermeßlichen Bortheilen 
und allen Arten feines Gewinnes, oder der durch ihn gefchaf: 
fenen Reichthuͤmer iſt — in einiger Ausbreitung oder nens 
nenswerthen Wirkſamkeit — nur möglich durch Geld, durch 
diefes allgemeine TZaufchmittel, weil gleihfürmige, Allen 
verftändliche Bezeichnung des Werthes oder Preifes 
der Sachen und die Bürgfchaft für folchen Werth (nicht 
eben dur Convention, fondern vielmehr durch vernünftiges 
YAnerfenntniß) in fich enthaltend. Das Geld ftellt vor und 
vertritt die Stelle, d.h. theilt die Natur und Wirkſamkeit, 
von allen oben aufgeführten Gattungen des Reichthums oder 
Befizes, es iſt fowohl Kapital als Verbrauchsgut, und ſowohl 
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Mittel der Erzeugung als der Anfhaffung was immer für an⸗ 
derer Güter; es ift der deutlichfte Ausdruck und die befte Vers 
wirflihung des Tauſchgewinns, des Arbeitlohns und der Zinſe; 
es halt den Befiz des Werthes aller Dinge feft, oder vers 
Schafft das Mittel, Dinge, welche nicht lange zu erhalten find, 
G. B. Getreide) oder die man gerade nicht brauchen kann 
(weil man fie etwa im Ueberfluße Lefizt) in gefihertem, 
fortdauernden, und ſtaͤts nuzbaren, d. h. eine nüzliche 
Anwendung geftattenden, Zefize zu bewahren. Es ift alſo das 
trefflichite, ja oft das einzige Mittel der bereichernden Erfpars 
niß; es ift ein Vervielfältigungs- Mittel des Sachen; 
MWerthes, indem es neben der Sache, deren Werth es aus⸗ 
drüct, oder für welche man es empfing, fortbefteht, und 
eine Art von Fortbefiz derfelben Sache, oder überhaupt 
von Sachen, gewährt; es iſt in Wahrheit der belebende Nah— 
rungsfaft für die Wirthfchaft der Einzelnen und der Gefammt- 
heit, die Bedingung ihres Mohlftandes, ja oftmals ihrer Erz 
haltung. Mit Recht alfo wird ihm ein höchft großer Werth 
beigelegt, mit Recht wird es als ein befonderes Element, und 
als befondere, mächtig wirkende, Urfache des Reichthums auf: 
geführt. Nicht ale Natur-Produft und nicht als Arbeits: 
Produft (obfhon es allerdings beides tft) wird es betrach- 
tet, fondern als ein, neben diefen beiden beftehendes, weiter 
res und zwar blos durch den Verkehr Bedeutung und Das 
feyn erhaltendes Reichthumselement namlich eigens als Geld, 
d.h. als Vorftellungszeichen und wirffame Stellvertretung beider 
andern und zugleich auch als Ausdrud des Tauſchgewinns 
nach allen feinen Arten, und als vorzuͤglichſtes Mittel, ſol— 
chen Gewinn wiederholt zu realifiren, ihn feft zu halten, und 
an die Stelle aller vergänglichen oder entbehrlichen Güter ohne 
MWerthverminderung ein dauernded und nothwendiges oder jtats 
nüzliches Gut zu fizen. 

Das Geld ift reell mehr werth, als irgend eine be— 
fimmte Sache von gleichem NominaleWerth. Denn habe 
ich die legte, fo babe ih nur fie und nichts Anderes und es 
ift mir weit fhwerer, durch ihre Veräußerung irgend 
was anderes, deffen ich etwa bedarf, zu erwerben als durch 
Geld. Denn dazu muß ich fie entweder vertaufchen gegen 
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das, was ich verlange, was ſehr fchiwierig und nur felten 
möglich ift, oder ich muß fie zuerft verfaufen, und dann 
mit dem Erlös das Verlangte kaufen ꝛc. Sch habe alfo anfratt 
eines Gefchäftes derfelben zwet, und wovon das erſte (das 
Derfaufen) weit fchwieriger oder mißlicher ift, als das 
zweite (das Kaufen), indem es immer mehr Liebhaber zu 
meinem Geld als zu me nen Sachen giebt. 

Es ift nicht wahr, daß, wie Schmalz fagt, „der Befizer 
von Sachen nie arm fey, weil man für Sachen immer aud) 
Geld haben koͤnne; denn in der Pegel ift wohl das Geld im: 
mer verfauflih, nicht aber die Sachen, und jener ift arm, 
welcher nicht haben (oder nur um allzu hohen Preis haben) 
fann, weffen er bedarf. Kin ſolches kann dem Nittergutsbes 
fizer, welchen Schmalz als Beifpiel aufitellt, allerdings begeg- 
nen. Er kann zu Grunde gehen, wenn er in gewiffen Zeiten 
und Lagen Fein Geld hat, womit er Steuern bezahlen, Gläus 
biger befriedigen, Arbeitslohn und andere Koften der Bewirth— 
ſchaftung beftreiten foll. 

Auch iſt's nicht wahr, daß, weil mit der Menge des 
Geldes auch der Preis der Dinge fteigt, durch Vermehr— 
ung des erften der Reichthum doch nicht größer werde. Denn 
folhe Preisfteigerung ift ftats nur lokal; dem Geldbefizer aber 
ftehen alle Märkte der Welt, auch die wohlfeilften, offen. 
Er erſcheint alfo als Herr und Eigenthümer der Eoftbarften 
Produkte aller Zonen und Volker. Geld iſt hiernach nicht blos 
Borftellungszeichen oder Stellvertretung der im Schooße einer 
oder der andern Nation vorhandenen Güter, fondern aller 
Güter der Welt, und nicht blos ein Theil des National: 
Reichthums, fondern wirklich des Welt-Reichthums. 

Was wir von Einzelnen bemerkten, ift auch für Natio- 
nen wahr. Eine geldreiche Nation, 3. B. die brittifche, macht 
fih Gut und felbft Blut aller Fremden zinsbar und mag durd) 
ihr Gold zur Herrfchaft der Welt gelangen, 
> Zwar ift nicht zu laͤugnen, daß das Geld, wie eine Flüſ— 
figfeit, wenn es irgendwo fehr angehäuft ift, von Selbſt das 
natürlihe Niveaux wieder herzuftellen fucht, d. h. eine 
Geneigtheit hat, dahin fich zu ergießen oder zurück zu fließen, 

wo deffelben nur wenig if. Doch leidet der Saz aud) man- 
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cherlei Be fhranfung;z und jedenfalls gefchieht die Wieder— 
hevftellung wicht ſchnell; ja, fie Fann durch politifche Maß— 
regeln oder Verhaltniffe und durch kluge Handelsleitung gehin- 
dert oder fehr lange verzögert werden. So lange fie aber nicht 
gefchehen ift, dauern die Vortheile des Geldreichthums für die 
Nation fort, und wenn fie auch ihren Ueberfluß allmählig 
den geldärmern Laͤndern zufendet, fo empfängt fie dafür die 
Produfte derfelben oder die Dienfte ihrer Bewohner als volle 
Werth Vergütung. Nicht minder kann fie jenen Ueberfluß in 
fires Kapital mancherlei Art verwandeln und dadurd) neue 
Reichthumsquellen für die längfte Zeit fich verfchaffen, oder 
fie kann ihn im Ausland als Aktiv-Kapital anlegen, und 
die Zinfen deffelben als einen ftändigen Tribut- von den frem— 
den Ernten und Arbeitsproduften empfangen. 

Soviel von dem wahren und durchaus nicht wegzurais 
fonnirenden Werthe des Geldes. Melches aber die geeig- 
neten Mittel feyen,. fich deffelben immer mehr oder doch ge 
nug zu verfchaffen und zu erhalten, und ob insbefondere das 
Merfantilfyftem dazu geeignet fey, davon, dann überhaupt 
von mancherlei Verfchiedenheit, die fih, in Bezug auf 
Geldintereffen, zwifchen Einzelnen und der Gefammtheit 
oder der Nation erfennen laßt, werden wir fpater handeln, 
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| Fortſezung. 
Ob das Geld ein allgemein giltiger Werthmeſſer ſey? 


F 
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Hier wollen wir noch die Frage eroͤrtern, ob und in wie 
fern das Geld als richtiger, allgemein giltiger Maß— 
ftab der Werthe zu betrachten, oder welches Verhaͤltniß zwi: 
hen dem in Geld ausgedrücten, daher nominellen und 
dem fogenannten reellen, d. h. die Wirklichkeit darſtel— 
lenden Preiſe ſey. 

Es waͤre hoͤchſt wuͤnſchenswerth und fuͤr die Aufloͤſung 
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mancher wichtiger  nationaldfonomiftifcher Probleme vielfach 
aufflarend, wenn man einen immer und überall anwendbaren 
und allenthalben gleich richtigen Werthmeffer, der hiernach. als 
allgemein gültiger Maaßitab dienen koͤnnte, beſaͤße. 
Allein einen folchen aufzufinden .ift wohl unmöglich. Der 
Hauptcharakter der Werthe, abfolut betrachtet, welcher nämlich 
in der Tauglichkeit zur Befriedigung von Bedürfniffen oder 
Gelüften beftcht, giebt hier durchaus Feinen anwendbaren Maße 
ftab an die Hand, nicht nur weil die Bedürfniffe und Geluͤſte 


Selbſt, nad) ihrer Wichtigkeit oder Dringlichkeit, Feine deut⸗ 


liche Meſſung oder Abwaͤgung zulaſſen, ſondern auch weil vom 
ſtreng wirthſchaft lich en Standpunkt nicht ſowohl der a bz 
folute Werth in Betrachtung kommt (da ſonſt z. B. das Waſ⸗ 
ſer oder die Luft, die in der Regel gar nichts koſten, in der 
Stufenleiter faſt zu oberſt ſtehen muͤßten), als vielmehr nur 
der relative, d. h. der einer Sache in Vergleichung 
mit andern zukommende. Nun muͤßten wir alſo eine Sache 
auffinden, deren Werth oder reeller Preis immer und uͤberall 
der namliche wäre, daher mittelſt der Vergleichung mit den 
unter ſich vielfettig. wechjelnden Preifen der übrigen Dinge 
auc) den jedesmaligen reellen Preis der Tezten beſtimmte; aber 
eine folhe Sache giebt es nicht, und alle Verfuche fie aufs 
zufinden, müffen vergeblich bleiben, da die DVergleichung der 
öfonomifch in Anfchlag Fommenden Werthe immer gegenſei— 
tig und allſeitig ftatt findet, es alfo überall blos rela: 
tive MWerthe giebt, und ein blos relativer nicht zugleich. a b- 
folut feyn kann. Ä | 

Zwar hat man allernächft zwei Dinge als angeblich be— 
harrliche reelle Werthe und daher zur Meffung des Werths al: 
Ver uͤbrigen geeignete darzuftellen gefuht, Getreide und Ars 
beit. Allein, was das erfte betrifft, fo ift fein wahrer Taufche 
werth zwar — ungeachtet der Wandelbarkeit feines Preifes 
in Eurzen Zeiträumen, zumal wegen des Wechfels von frucht- 
baren und unfruchtbaren Jahren — in Bezug auf längere 
Zeiträume und in einem und demſelben Land, beharr— 
licher als jener des Geldes; aber auch hier nicht ohne vielfache 
Ausnahmen und Abweichungen und dann durchaus nicht in 
Bezug auf viele Zander zugleich oder die ganze Han— 


46 


delswelt zufammengenonmen. Schon die veränderte Lebens- 
weife eines Volks oder einzelner Klaffen deffelben, die Ders 
mehrung anderer Nahrungsmittel, veränderte Methoden des 
Anbaues oder neue Richtungen des Handels mögen den reellen 
ZTaufchwerth wie den Nominalwerth des Getreides in demfels 
ben Lande erhöhen oder erniedrigen; noch weit größere Schwanf- 
ungen und Abweichungen aber erfcheinen dem auf weitere 
Räume gerichteten Blick. Boden und Klima, Belhaftigung, 
Nahrungsart, Sitten und Handelslage, und andere Umftände 
wirfen fo mächtig und mannigfaltig auf den reellen wie auf 
den nominellen Taufchwerth des Getreides in den verfchiedenen 
Ländern und auf das vielfeitig wechfelnde Verhaltniß fols 
ches Werthes zu jenem der (ähnlichen Veränderungen unterz 
worfenen) übrigen Waaren ein, daß die Idee, daffelbe als 
allgemeinen wahren Werthmeffer aufzuftellen, für durchaus un 
haltbar erklärt werden muß. 

Nicht minder unhaltbar aber ift auch die, wiewohl von 
Smith fehr fcharffinnig vertheidigte, Xehre, daß die Arbeit 
der einzig wahre reelle Preis oder MWerthmeffer der Waaren 
fey. Denn aufferdem, daß die gemeine, (d. h. grobe Tag— 
löhnerz oder niedere Fabrifs) Arbeit niemal zum MWerthmeffer 
aller Waaren, alfo auch derjenigen, welche nur aus feinerer, 
fünftlerifcher, demnach theurerer Arbeit hervorgehen, beftimmt, 
und zwifchen gemeiner und Fünftlicherer oder zugleich auch geiz 
figer Arbeit und eben fo zwifchen dem Lohne beider Feine, den 
Werth-Unterſchied mit Klarheit bezeichnende, Vergleichung anz 
geftellt werden kann: fo ift felbft der gemeine Arbeitslofn 
nach Zeiten und Orten unendlich verfchteden, weil abhängig 
von der Menge oder Seltenheit der Arbeit Suchenden und der 
Arbeit Bedärfenden, fodann abermal von der in einem Lande 
herrfchenden frugalern oder lururiöfern Lebensweife, eben fo 
von politifchen und Handels-Verfältniffen u. f. w, Und end— 
lich ift, wie Smith Selbſt bemerft, der Arbeitslohn nur ein 
Element des Waaren-Preiſes; es Fommen dazu noch die Zinfe 
des Betriebs- oder des firen Kapitals und in Bezug auf die 
Naturprodukte die Landrente; ımd das Verhaltniß diefer 
drei Elemente zu einander, mithin das, was reiner Arbeits- 
lohn ift, kann nur felten mit Klarheit ermittelt werden, 
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Daher. erfcheint das Geld, wiewohl cs allernächft nur 
den Nennpreis der Waaren beftimmt, und auch wirflid yon 
wandelbarem Taufbhwerth verglichen mit dieſen ift 
Cihon wegen feiner wechfelnden Anhaufung oder Seltenheit in 
einem oder dem andern Lande und mehr noch wegen der nach 
Zeiträumen fehr verfcbiedenen Menge des in der Handelswelt 
überhaupt vorhandenen [Metall oder Papierz] Geldes und 
endlich auch wegen der auf den Geldwerth zurüchwirfenden 
Werth-Veranderungen unter den Sachen), doch noch unter als 
Ion gedenkbaren Werthmeffern der zum Ausdruck auch des reel— 
len Preiſes wenigftens annähernd tauglichfie. Der Geld— 
preis namlich ift (wie felbft Smith anerfennt) für's Erfte auf 
demfelben Marft und zu derfelben Zeit immer zu- 
gleich auch der reelle, d. h. mit derfelben Geldfumme Fauft 
man auf ſolchem Markt auch in den verfchiedenften Waaren 
immer denfelben reellen Werth. Sodann ift auch auf verfchie- 
Denen und von einander entfernten Märkten doc) zu einer 
und derfelben Zeit, wenigftens in Anfehung der unkoſt— 
fpielig zu verführenden Waaren, der Nenns Preis nicht [ehr 
verfehieden, folglich abermal dem reellen Werth überall nahe 
fommend; und fande auch eine bedeutende Abweichung ftatt, 
fo ift diefelbe großentheild aus dem, je nach den hier und dort 
verfchiedenen Produktionskoſten, gleichfalls hier und dort 
verfchiedenen wirklichen oder reellen Werth derfelben Waa— 
ren zu erklären; wo aber nicht, da fließt der höhere oder niez 
drigere Nenn Preis freilich aus der Menge oder Seltenheit des 
Geldes auf diefem oder jenem Markt, und ift in fo fern Fein 
richtiger Ausdrud des reellen Werthes mehr, doch läßt fich, 
da folches Verhaͤltniß meift zu Tage liegt, der reelle Preis aus 
dem nominellen ohne viele Schwierigkeit wenigftens anna 
bernd ſchaͤzen, der Merthmeffer fonach zur Nothdurft refttz 
fiziren, Eben daffelbe kann gefchehen in Anfehung des nad 
Zeiträumen verfchiedenen Nennpreifes. Denn das Ver— 
haͤltniß der Geldmenge im einer Zeit zu jener in einer andern 
ift gleichfalls, wenigitens einigermaffen, befannt, und hiernach 
die annähernde Reduktion des z. B. vor Zahrhunderten ber 
ftandenen Nenn-Preiſes auf den heutigen, welcher zugleich 
den.reellen ausdruͤckt, nicht fonderlich ſchwer, jedenfalls weit 
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leichter und eine Flarere Anfchauung gebend, als bei dem Ge 
ereide oder. bei der, Arbeit oder bei irgend einem andern 
Werthmeſſer jemals gefchehen koͤnnte. 


ra 


Don der Berechnung des Vermögens und Einfommens. 





Ein allgemeiner Maßſtab iſt zumal nothwendig für Die 
Berechnung des Vermögens und Einfommens, in fo weit 
überall eine folche Berechnung geſchehen kann. Diefes ift nun 
wenigftens bei Einzelnen der Fall und bei Eleinern Geſammt— 
heiten, Ob auch bei Reripügm werden wir fpäter unters 
fuchen. 

Das Vermögen im engern Sinn befteht in der Summe 
alles einer -Perfon zugehörigen werthhabenden Befizthums, 
im weltern Sinn gehört dazu. noch die Erwerbsfähigfeit, 
d. h. Titel und Faͤhigkeit zu irgend einem Empfang oder Erz 
werb. Jenes — das Beſizthum — läßt eine Schäzung und 
Zufammenrechnung (allerdings: zu; dieſe — die Erwerbsfähig- 
keit — tft folcher beſtimmten Schaͤzung theils weniger, theils 
gar nicht empfaͤnglich. 

Das Einfommen beſteht in dem ER — in 
der Regel Jahrlihen — Ertrag der Befizthümer und der 
Arbeit fo wie auch aller übrigen 'Empfangs-Titel und Quel- 
len, Die Schäzung und Berechnung, hier wie bei dem Ber 
ſizthum, gefchieht durch Anlegung eines allgemeinen Ma» 
Bes an alle Gegenftände, woraus Vermoͤgen oder Einfommen 
beftehen, und durch Summirung des geichägten Nenn⸗Wer⸗ 
thes derfelben. 

Aus den oben bemerkten Gruͤnden kann, zumal wenn das 
Vermoͤgen oder Einkommen des Einen auch verglichen wer— 
den ſoll mit jenem der Andern, und uͤberhaupt wenn es aus 
ungleichartigen Elementen oder Quellen beſteht oder fließt, 
fein anderer Maßſtab anwendbar für. die Berechnung feyn, als 
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jener de8 Geldes. Die Summe der nah folhem Maßſtab 
beftimmten Nennwerthe drückt dann zugleich, für eine gegebene 
Zeit und einen gegebenen Naum oder Markt, den reellen 
Werth wentgftens annähernd richtig aus und hiedurd) ift Die 
Aufgabe gelöst. 

Daß bei der Bermödgens- Berechnung das paffive vom 
aftiven muß abgezogen werden, verfteht ſich von Selbft. 
Schulden find eine wirkliche Verminderung des Vermd- 
gensftandes; denn die Sache, deren Werth einem Andern ges 
hört, tft, wenn auch in meinem Beftz, doch nicht in meinem 
Vermögen, d. h. mir nicht zugehörig. 

Bei der Berechnung des Einfommens muß zwifchen 
rohem und reinem Einfommen unterfchteden werden, Das 
rohe Einfommen namlic) begreift in fih Alles, was in 
einem gegebenen Zeitraum (nach der natürlichiten Beftimmung 
in einem Jahr) aus was immer für Quellen Jemanden an 
werthhabenden Dingen zufließt, ohne Unterfchied alfo ob Gabe 
der Natur oder Arbeitsproduft oder Verfehrsgewinn, und ohne 
Unterfchted der Mittel und Wege, wodurc oder worauf die 
Einnahme erzielt ward, folglih ohne Abzug der Unko— 
fien oder Vorauslagen, welde zu ihrer Gewinnung erz 
forderlich gewefen. Wird dagegen ſolcher Abzug gemacht, und 
wird weiter, was zur Bezahlung von Paffiv-Zinfen, über 
haupt von auf dem Vermögen laftenden Privatfchuldigfeiten, 
alljährlich zu entrichten ift, gleichfalls von dem Rohe Einfomz- 
men abgezogen, fo heißt, was alsdann nod) übrig bleibt, das 
Rein-Einfommen. 

Bei der Privat Wirthichaft iſt dieſe uUnterſcheidung ein⸗ 
fach und deutlich, bei jener der Nation, wie wir ſpaͤter zu 
zeigen verſuchen werden, fuͤhrt ſie mancherlei Zweifel und 
Schwierigkeiten mit ſich. 

Das reine Einkommen ode rvielmehr den reinen Er trag von 


Grund und Boden nennt man die Landrente. Sie be 


fteht in dem Ueberſchuß der Früchte deſſelben (d. h. ihres 
MWerthes) über fammtlihe Vorauslagen des Anbauce. 
Am natürlichiten- erfcheint fie in dem für die Nuznießung des 
Bodens zu entrichtenden Pachtfchilling. (Sind aus diefem 
Rotteck's DBernunftrechtötehre, IV. 4 


— — 
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Pachtſchilling gewiſſe Gefälle oder auf Grund und Boden radi— 
zirte Laſten zu beſtreiten, ſo wird eben die Landrente zwiſchen 
den Gefaͤllbeziehern und dem Grundeigenthuͤmer getheilt; es 
wird daher durch ſolche Laſten zwar das reine Einkommen des 
Grundbeſizers, nicht aber der reine Ertrag des Grundes, 
verringert). Der Pachter bezieht den Geſammtbetrag der 
Ernte als Roh-Einkommen; aber er hat davon abzuziehen allerz 
erft den Pachtſchilling, und fodann noch alle Unfoften des Anbaues, 
als Saatfrüchte und Dünger, Arbeitslohn, Unterhaltung der 
wirtbfchaftlichen Gebaͤude, Geraͤthſchaften und Einrichtung u. ſ. w. 
überhaupt das ganze auf die Bewirthſchaftung zu verwendende 
Berriebs-Kapital und die nach einer Durchfchnittsberechnung 
fich jährlich herausftchiende Abnüzung oder Zerftorung des dem— 
felben Zwede dienenden firen Kapitalese. (Hat der Herr 
einen Theil fotcher Unfoften, 3. B. die Unterhaltung der Ges 
baude, zu beftreiten, fo wird er einen entſprechend hohern 
Pachrfchilling beziehen, aber derfelbe enthält dann nicht mehr 
blos die reine Kandrente, fondern auch den Erfaz jener Vor— 
auslagen in fih). Der Betrag der Ernte, welcher dem Päch- 
ter nach dem Ruͤckerſaz aller bemerkten VBorauslagen noch übrig 
bleibt, macht fein reines Einfommen aus, und er wird 
daffelbe theils als Arbeitslohn (für feine und feiner Familien— 
glieder eigene Arbeit), theils ald Kapitalzins (von dem im 
der Iandwirthfchaftlichen Einrichtung fteefenden und Ihm gehoͤ— 
rigen firen und Betriebs-Kapital), theild auch, wenn man fo. 
will, als Unternebmungs: Gewinn in Empfang fihreiben. 
Der Iezte jedoch kann füglich unter den allgemeinen Begriff 
von Arbeitslohn gebracht werden; denn er iſt für den Erwerber 
wirklich das Produft feiner theils geiftigen, theils Forperlichen, 
mehr oder weniger angeftrengten, mehr oder weniger geſchick— 
ten und mehr oder weniger glüclichen Arbeiten. Wenn er dar 
her den gemeinen Arbeitslohn nad) Umftanden auch um Vieles 
überfteigt, fo entſteht daraus Feine wefentliche Verſchiedenheit, 
denn im Grund ift jede Arbeit auf eigene Rechnung eine Uns 
ternchmung, d. h. eine Arbeit auf gut Gluͤck, deren Lohn 
namlich nicht ſchon vorhinein vertragsmäßig oder wie immer 
fonft beſtimmt ift, fondern von dem Erfolge abhängt. 

Wird der Grund vom Eigenthümer Selbft bewirthichaftet, 
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ſo bezicht derfelbe neben der Landrente audy noch den fonft dem 
Paͤchter zufallenden Arbeisiohn (und Unterncehmungsgewinn ) 
fammt dem Zinfe des feiner Wirthſchaft gewidmeten firen und 
Betriebs-Kapitals. Alle diefe Faktoren gehören zu feinem reis 
nen Einfommen, doch nicht mehr zum NRein-Ertrag 
des Grundes, wie denn überhaupt zwifchen Rein» Ertrag und 
reinem Giufommen ein woefentlicher (fehr oft überfehener 
oder nicht hinreichend beachteter) Unterfchied befteht. Das Ein— 
fommen bezieht fich auf die Perfon, welcher ein folches zus 
fallt, der Ertrag auf die Sache, von welcher es abfließt. Von 
dem Grunde aber fließt blos die Landrente ab, die ans 
deren genannten Poſten find die Früchte der Arbeit und des 
Kapitals. Das Einfommen des Landwirths beträgt alfo in 
der Regel weit mehr als die Landrente. Doch giebt es auch 
Umffande, worin es kaum fo viel. oder gar noch weniger 
beträgt, namentlid wenn der Bauer mit Schulden überla 
ftet ift. Diefelben haben feinen Einfluß auf dieLandrente; 
der Toden Selbft fühlt das Gewicht folcher Laſten nicht; 
feine Ergiebigkeit bleibt fich immer gleich. Aber der Bauer, 
der jezt etwa den größern Theil der Ernte dem Öläubiger 
als Zinfen zu entrichten hat, behalt mitunter von dem verein— 
ten Ertrag des Bodens und der Arbeit nicht einmal foviel 
mehr übrig, als die Kandrenfe ausmacht. 

Aehnliches findet bei dem Gcewerbsmann, Sabri- 
Fanten und Handelsmann ftatt. Das reine Einkommen 
derfelben als folcher beftcht in dem Gefammtwerth der Pro: 
dufte ihrer Smduftrie oder der gemachten Taufchgewinnfte, 
wenn davon zuvorderft alle zu deren Hervorbringung oder Er— 
langung aufgewendeten Unfoften oder Vorauslagen, fodann 
auch die Zinfe des in ihrem Gewerb oder Handel ſteckenden 
Kapitales — ohne Unterſchied ob dieſes Kapital ihnen Selbſt oder 
Andern gehört — abgezogen wurden. Das, was ſolchem 
Abzug noch erübrigt, mögen fie als Arbeitslohn oder als 
Unternebmungsgewinn fich in Einnahme ſchreiben; es 
koͤmmt eines auf das andere heraus. Gehoͤrt aber das Ges 


werbs- oder Handels: Kapital Ihnen felbft anz fo beziehen fie 


die Zinfe deffelben im der Eigenfchaft als Kaptraliften, 
| —* 
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nicht aber als Gewerbsleute, und der Betrag folcher Zinfe tft 
wohl ein Theil ihres Neins Einfommens, nicht aber des 
Rein-Er trags ihrer Unternehmung. 

Der Kapitalift bezieht ald Rein: Einfommen die Zinſe 
feines ausgeliehenen Geld- oder Sachen-Kapitals, nach Ab— 
zug der — bei ihm in der Regel nicht ſehr bedeutenden — 
Verwaltungs-Koſten. Eben ſo der aus irgend einem Titel 
(jenen des Arbeit-Soldes ausgenommen) eine Penſion, Apa— 
nage oder wie immer benannte Nente genießt, eben dieſe 
Rente. 

Der Arbeiter auf fremde Rechnung oder im Dienſt ei— 
nes Arbeitsherrn hat zum Rein-Einkommen ſeinen Arbeitslohn 
nach Abzug der fuͤr ſeinen Dienſt, d. h. zum Behuf ſeiner 
Lohnarbeit, zu machenden Auslagen, als an Werf,eug,.mitz 
unter aud) an Material oder wie immer benannten lfs⸗ 
mitteln, | 


Zweiter Abſchnitt. 


Bom Nationakbreidthbum. 


$. 8. 


Cinleitung. 





a 
hf: ; | 

Wir haben bisher theils die allgemeinften Begriffe von 
Wirthſchaft und Reichtum überhaupt aufgeftellt, theils die: 
felben in ihrer Beziehung auf Einzelne beleuchtet. Es liegt 
und jeßt ihre Anwendung auf die Nationen ob. Große 
Schwierigkeiten begegnen uns hier, unendliche Verfchiedenheiten 
walten ob zwijchen Privat: und National-Reichthum und die 
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Begriffe vom Tezten find dabei höchit fchwanfend und der abs 
weichendften Beftimmungen empfänglich, Mefentliche Irrthuͤ— 
mer, ja DVerfehrtheiten find daher unvermeidlich, wenn wir 
nicht vor Allem jene Verfchiedenheiren uns Far machen und 
dieſe Begriffe einer unbefangenen Kritik unterwerfen. 

Das Zuventartum eines Privat-Vermoͤgens, wenn 
es auch groß und aus verfchiedenen Elementen beftehend ift, 
und fo auch die Berechnung des (Roh- und Nein) Einkom— 
mens eines Einzelnen laßt ſich mit Beftimmtheit und Klar- 
heit fertigen. Für die mannigfaltigften Güter, welche hier in 
Betrachtung kommen Fünnen, giebt es einen ziemlich zuverlaßi- 
gen allgemeinen Maßftab, namlich das Geld, und die berech- 
nete Summe druͤckt die wirkliche Größe beider (des Vermögens 
wie des Einfommens) auf eine Allen verftandliche und auch 
praftifch bedeutfame Meife aus. Aber ganz anders verhält es 
fib mit dem National-Reichthum und Einkommen. Die 
Saftoren, woraus diefer Reichthum befteht, find theils einer 
Haren oder zuverlaßigen Berehnung gar nicht empfäanglich, 
theils Feine Anwendung eines gemeinfchaftliben Maß 
ftabes zulaffend, zumal zur Schäzung nach Geld durchaus 
ungeeignet. Dabei ift der Begriff der Nation Selbſt viel 
deutig (einmal nämlich blos eine fo oder anders beftimmte 
Menge in wirthbfchaftlihen Wechfelverhältniffen 
Stehender und das anderemal eine auch zur Staatsgefell 
ſchaft vereinte Menfchenmenge bezeichnend) und daher auch 
jener ihrer MWirthfchaft und ihres Reichthums; und endlich 
laffen zur Betrachtung oder Schäzung des Tezten wefentlid) 
verfchiedene Standpunkte fih aufftellen, woraus dann noth- 
wendig auc gleich verfchiedene Ergebniffe fließen. Kommt 
hiezu der verwirrende Streit der Schulen, die großentheils 
unlautere praftifche Richtung der Staatsmänner und hier 
wie dort auch manche Inconſequenz und manch' hartnadiges 
Sefthalten an Vorurtheil oder Schlendrian. 

Wir wiederholen zuvoͤrderſt, daß wir bei unferer Lehre vom 
Nationalreichthum Feineswegs ein Volk ſchlechthin, ‚oder 
den Fnbegriff der Bewohner eines wie immer begrenzs 
ten Landes oder diefes Land Selbſt im Auge haben, fondern 
ftets nur ein zum Staat vereintes Volk, eine politis 


| 


— 


54 


ſche Sefammtperfonlichfeit, beftchend aus der rechtlich 
verbundenen Geſammtheit Selbft und ihren Gliedern, Zwar 
laßt fi) wohl auch eine Schagung oder Berechnung des Reich- 
thums eines nicht als Staat gedachten Landes, oder einer 
— von natürlichen oder willfürlichen Grenzen umfangenen — © « 
gend und ihrer Bewohner denken, 3. DB, eines Flußgebietes, 
oder einer Gebirgsjtrede oder eines wie immer bezeichneten Bes 
zirkes. Es laßt fih namlich der Flachenraum deffelben und 
die Morgenzahl der verfchtedenen Arten feines bebauten und 
unbebauten Bodens angeben, hieraus dann die Summe oder 
der Werth der jahrlich darauf erzeugten oder auch von der 
Natur freiwillig gefpendeten Früchte ermitteln, und ebenfo Die 
Summe der Arbeitsprodufte d. h. der, durch den Gewerbfleiß 
der Bewohner den Naturproduften ertheilten, Werth-Erhoͤhung 
wenigftens annahernd beftinmmen, Aber die dergeftalt heraus— 
gebrachte Zotalfumme des Vermögens und Einfommens der 
den fraglichen Bezirk bewohnenden Bevölkerung giebt uns doc) 
feinen. klaren Begriff von derfelben Reichthum. Denn, ohne 
daß folche Summe fich verandere, koͤnnen, je nachdem die Vers 
mögens =» Bertheilung befhaffen ift, Wohlhabenheit oder 
Dürftigkeit bei. der Mehrzahl der Bewohner zu finden feynz 
und der Ausdrud: das Wolf diefes Bezirkes fey reich, wahr 
vend etwa nur einige Wenige überaus reich, die Allermeis 
ften aber in Armuth ſchmachtend waren, wuͤrde doch ficherlich 
ein fehr nneigentlicher feyn. . Sodann Fonnten aus. jener Vers 
mögensberechnung nimmermehr praftifche Nefultate für die 
fogenannte Volkswirthſchaft des fraglichen Landes gezogen 
werden, Denn zum Thun oder Unterlaffen desjenigen, 
was etwa für den wirtbichaftlichen Gefammtvortheil rathlich 
oder wänfcbenswerth erfchiene, gabe es für die Einzelnen, von 
denen jeder nur feinen eigenen Vortheil, wenn auch auf Unfos 
ſten der Uebrigen, zu befördern geneigt ift, Fein gedenfbar wirk 
ſames Motip; und eine Autorität, die da im Namen der 
Geſammtheit zu befehlen oder auch nur anzuordnen, zu veranz 
ftalten oder zu ermuntern hatte, beftünde ja, nach der befagten 
Dorausfezung, nit, Hoͤchſtens Fonnte alfo die angeführte Be— 
rehnungsweife etwa bei Vertauſchungs- oder Erwerbs-Projekten 
einer Provinz oder eines Theiles derfelben, als eine ftattftiz 
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fhe Ungabe von Intereſſe feyn, oder auch), in Bezug auf 
die polizeiliche Vorficht z. B. für die Sicherfielung des 
Nahrungsbedarfs irgend einer Gegend, oder für einen Feldherrn, 
welcher die Unterhalts- Mittel für ein etwa in Gantonnirung 
zu legendes Heer zu berechnen hätte, u, dgl, als cine fchaz: 
bare Notiz erfcheinen; aber für die eigentlihe Staats-Nar 
tional-Defonomie ware fie unfruchtbar, weil nimmer den 
Neichthum einer Geſammtheit, fondern blos die Vermögens: 
fumme eines Haufens oder einer Anzahl von Einzelnen 
darftellend, 34 


$ 9 
Was ift Nationalveichthum ? 





Man kann den Nationalreichthum betrachten entweder 
von dem fireng wirthfchaftlichen Standpunkt, oder zugleich 
von einem allgemeinern poltitifchen, 

Nach dem erften Standpunft befteht der Nationalreichthum 
(hier eigentliher Staats-Reichthum zu nennen) zupörderft in 
der Summe des von der Staatögefellfchaft für fid) felbft vor- 
behaltenen Gefammt:Befizes, Domainen, im weitefter 
Bedeutung des Wortes, fodann noch in den übrigen Titeln oder 
Quellen der Staats:-Einnahme, als in den einen Ertrag abwer- 
fenden Regalien und in den nach einem wirklich beftchenden 
Steuerſyſtem erhobenen oder möglicherweife (d. h. nach ſowohl 
rechtlicher als phyſiſcher Möglichkeit) zu erhebenden Steuern, 
Diefe Steuern namlid), fammt dem Ertrag der Regalien, 
(worunter zumal das Zoll-Regal aud aus dem Ausland 
fi) Einfünfte verfchafft) und der Domainen bilden dag 
Staats-Einfommen, und das ſolchem Einfommen zu Grunde 
liegende Beſizthum oder Recht das StaatsVermögen. Der 
Staat namlich, oder die durch den bürgerlichen Geſellſchaftsver— 
trag gegründete Gefammtperfonlicyfeit hat das Recht, die zur 
Zwederreihung nöthigen pefuniaren und Natural-Leiſtungen 
von ihren Mitgliederm nad) dem Gefez der gefellfchaftlichen 
Gleichheit, d. h. Verhältnißmäßigfeit, einzufordern, und die 
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Glieder des Staates find in Anſehung folcher Beiträge die 
Schuldner des gemeinen Wefens. Daher gehört die Summe 
der Beiträge allerdings zum Einfommen und der bleibende 
Forderungstitel und aud die Ergiebigkeit der Quelle, 
woraus die Forderung zu befriedigen ift, allerdings zum Ver— 
mögen des Staates. Aber die rechtliche Forderung kann nies 
mal bis zum Ganzen des VPrivatvermögens der Mitglieder 
anfteigen, weil fonft der Zweck des Staates, Sicherheit und 
Erhaltung Aller, dadurch aufgeopfert, daher der Staat mit ſich 
Selbſt in Widerfpruch gefezt würde, und weil die Einforderung 
des Ganzen (auch blos die Einforderung des nach beftrittes 
nem Lebensunterhalt jedes Einzelnen noh übrigen 
Ganzen) ſchon in der Form gegen die gefelljchaftliche Gleiche 
heit liefe, welche namlich will, nicht daß Jedem Gleiches — 
hier alfo Nichts — gelaffen, fondern daß von Jedem im 
Verhaͤltniß deffen, was man ihm laßt, d. h. was er be 
fit, gefordert werde, Das Eigenthum des Einzelnen, wie 
feine VPerfönlichkeit, ift demnach felbft gegenüber dem Staate 
giltig, felbitftandig und unantafibar. Es gehört alfo dieſes 
Eigenthbum nicht zum Staatsreihthum, fordern höchitens 
kann ein Mit-Eigenthum, befchranft auf eine mäßige, nad) 
Beduͤrfniß und Umftanden und in Uebereinfiimmung mit dem 
Rechtsgeſez zu beftimmende Quote, demfelben‘ zugefchrieben 
werden, richtiger jedoch blos ein, durch eben jene Nückiichten 
beftimmtes oder befchranftes, Forderungsrecht. 

Zwar möchte man verfucht feyn, fich der Schönen Idee hinzuger 
ben, daß der Staat den Reichthum aller Einzelnen auch alsdann 
und zwar vorzugsweis alsdann befize, wenn er ihnen denfelben 
laßt, daß er demnach in und mit feinen Gliedern fich freue, 
genieße und wohlhabend fey. ©leichwie zum Beiſpiel eine in 
patriarhalifcher Meife lebende Familie alsdann fich für 
reich erkennt, wenn alle ihre Glieder in Fülle gu genießen 
haben, was Beduͤrfniß und Gemächlichfeit heiſchen; — im Ger 
genfaz einerlandwirthfchaftlichen oder Gewerbs-Hau& 
haltung, welche blos für den Vortheil eines Dritten oder 
Einzelnen geführt wird, wober nämlich Gewinn oder Einfom- 
men diefes Dritten gerade durch Verminderung der Genüffe 
oder der Verzehrung feiner Dienftboten, oder der ganzen Fami— 
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lie hervorgebracht oder erhöht werden. Allein — wiewohl dieſe 
Anficht eine tiefgehende Wahrheit hat — fo ift doch einerfeits 
der Staat Feine fo innige Gemeinschaft wie eine Familie. Die 
Selbſtſtaändigkeit der Glieder ift derfelben vorbehaltenes 
Nechtz fie haben Sondergut, nicht blos Mitgenuß des Ges 
fammtgutes; und dann mag wohl der Staat fich der Wohls 
habenheit und des Lebensglüds (überhaupt aller auch nicht 
blos pefuntären Güter) aller feiner Glieder freuen, 
jedoch nicht als Vermehrung feines Reichthumes, d. h. nicht 
- als Vermehrung feiner Dittel zur Zwederreichung, fon 
dern als Zwederreichbung ſelbſt. Der Staat wird jedoch 
allerdings ſolchen Wohlftand der Nation (wozu eben die Selbft- 
ftandigfeit des Beſizthums der Einzelnen, deffen Summe 
den Nationalreichthum — in engerer Bedeutung, naͤmlich 
mit Ausschluß des Staats-Reichthums — ausmacht, wefents 
lich gehört) höher fchazen, als eine Vermehrung feiner 
eigenen Einnahme oder feines eigenen Reichthumes; ja er 
würde eine Nechtsverlezung begehen, wenn er den legten auf 
Unfoften des erftern vermehren wollte, indem er dadurch gerade 
mit jih GSelbft oder „mit feinem Zwede in Widerfpruch 
geriethe. 

Alſo nicht von dem ſtaatswirthſchaftlichen Stand— 
punkt nach deſſen engerer Bedeutung, ſondern nur von dem 
allgemein politiſchen kann der Nationalreichthum in die 
Summe aller der Nation zu Geboteſtehenden Ge— 
nuß- oder Befriedigungss Mittel für die Bedürfniffe 
der Einzelnen wie der Geſammtheit gefezt werden. Es ift 
namlich), wie wir fchon oben ($. IIL) bemerkten, zwar aud) 
die Staatswirthſchaft im engeren Sinn dabe in 
tereffirt, daß jener Mittel eine möglichft große Menge ſey, 
d. h. daß der Reichthum aud) der einzelnen National-Glieder, 
nicht blos der Geſammtheit als folcher, ſich erhalte und vers 
mehre; weil naͤmlich der Staat, wenn auch nicht das Ganze 
folches Reichthums, fo doc) einen Theil davon, eine Quote, 
oder eine nad) Maßgabe der Neichthumsvermehrung zu ſtei— 
gernde Beitragsfchuldigfeit feiner Mitglieder in Anz 
fpruch nimmt, und der Unwuchs des Neichthums diefer Glieder 
daher immer zugleich auch Vermehrung des Staats-Ver— 
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mögens d. h. jenes der Gefammtheit als folcher ift. Aber 
deffenungeachtet bleibt immer der wefentliche Unterfchied uns 
verkennbar zwifchen Reichtum der Glieder und Reichthum 
der Geſammtheit, und endlich Reichthum beider zufams 
mengenommen. 

Mir num halten wirklich jenen höhern — nicht blos ftreng 
ftaatswirthfchaftlichen oder finanziellen, fondern zus 
gleich allgemein politifhen d. h. auch auf den Wohb 
ftand der Nation, wder auf das Gedeihen der Privats 
Wirthſchaften gerichteten — Standpunkt feft, und verftehen 
hiernah unter Nationalreihthbum — zwar nidt Die 
Summe aller Genüffe oder Befriedigungsmittel ohne Un— 
terfchied (weil die blos idealen oder geiftigen Güter [und 
felbft auch jene materiellen Güter, welche weder einen Tauſch— 
werthb haben noch einen folchen zu erzeugen geeignet find] 
nad) dem firengeren Begriff der Wirthfcha ft davon ausge 
fhhieden werden müffen, wenn man nicht folchen Begriff in's 
Unbegrenzte ausdehnen und ſohin Nationaldfonomie 
für gleichbedeutend mit der gefammten Staatswiffens 
fhaft erflären will) wohl aber — die Summe der — ſey es 
an und für fich, fey es durch die von ihnen ausgehenden 
Wirkungen — die Maffe der Ta uſchwerthe vermehren- 
den Güter und Krafte, welche, als möglihe Befrie— 
digungsmittel der Bedürfniffe der Einzelnen wie 
der Gefammthett, im Beftze der Nation, d. h. alfo theils 
der Einzelnen theils der Geſammtheit, ſich befinden. 

Wenn man das Wort Reichthum, im ftrengen Sinne genoms 
men, braucht, fo verfteht man nicht darunter eben eine Summe 
oder eine Menge fchlechthin, fondern man drüdt dadurch zus 
gleich einen Ueberfluß oder eine Fülle des National-Befiz 
thums aus, alfo ein großes Beſizthum. Diefer allgemeine 
Begriff der Größe aber ift in der Anwendung — eben fo wie 
bei Privaten — ftet nur ein relativer, nämlich „bezogen 
entweder a) auf das Bedürfntiß einer Nation, oder b) auf 
irgend ein Maß oder eine die Größe für einen Fonfreten Zu: 
ftand in Zahlen ausdrüdende Schäazung, oder endlich c) vers 
glichen gegen andere Zuftände oder Nationen, 

Die Beziehung auf das Bedürfniß hat eine deutlich 
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erkennbare: und. praftifche Bedeutung. Die Befriedigung des 
Bedürfniffes der Gefammtheit und der Einzelnen iſt das lezte 
Ziel aller Sorge für Erhöhung oder Erhaltung des National: 
reichthums; die Sicherftellung folcher Befriedigung ift dann 
feine Wirfung, und in der größeren oder geringern Vollſt aͤn— 
digkeit derfelben Liege fein ideell richtigftes und anfchaulichs 
fies Maß. Hiernach kann eine Nation auch bei Fleis 
nem oder mäßigen Einfommen reich ſeyn, wenn fie 
wenig bedarf, wenn fie etwa wenig zahlreich, dabei 
genügfam, auch durch eine günftige politifche Lage nach auſſen 
gefhüzt und einer unfoftfpieligen innern Verwaltung ſich ers 
freuend tft; wogegen, wenn diefe und andere Verhältniffe auf 
ungünftige Weiſe geftaltet find, auch die größte Einfommenss 
fumme die Nation leicht arm feyn laßt. 

Der annähernd gleicher Stufe der Eivilifation und an— 
nahernd gleicher Außerer und innerer Lage zweier Völker , oder 
bei richtig ermeffenem Verhaͤltniß folcher Lagen würde aller 
dings die Summe des zu berechnenden Staats: Einfommens 
auch den reell richtigen Maßſtab wenigftens für den Reich: 
thum des Staates, demnach für einen Haupttheil des 
National-Reichthums abgeben; aber für den zweiten 
Haupttheil, namlich für den, der Befriedigung der Private 
Bedürfniffe der Nationalglieder gewidmeten, kann ein fole 
her Maßſtab nicht aufgeftellt werden, einmal fchon, weil 
weder die Summe des National-Einkommens noch jene 
des National: Bedarfs (bezügli namlich auf die Nationals 
Glieder) auch nur mitannahernder Genauigkeit ermittelt wers 
den kann, und dann weil, wenn ſolche Summen auch vors 
lägen und ſich gleich wären, ja wenn felbft die erſte noch 
größer als die zweite wäre, dennoch daraus Fein Schluß 
fonnte gezogen werden auf wirflidhe Dedung des Bedarfs 
aller Einzelnen, indem die Bertheilungsmweife des Geſammt— 
Reichthums oder Einkommens unter diefe Einzelnen, auch bei 
ganz gleichen Summen, die großte Verfchiedenheit in Bezichung 
auf jene Deckung hervorbringen und bei Ungleichheit der Sum— 
men, je nach Umftanden diefelbe der Wirfung nach entweder 
aufheben oder nochunendlich vermehren kann. 

Auch in der dritten Beziehung, nämlihvergleihungß 
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weife mit andern, frühern oder fpatern, Zuftänden oder 
mit andern Nationen, laßt der Nationalreihthum eines 
Volkes, zwar nicht nach einem beftimmten Maß, wohl aber 
nach einer im Allgemeinen richtigen und verftändlichen Schäzung 
fich erfennen. Aus dem Verhaltniß des bebauten Bodens zum 
unbebauten, überhaupt aus der Blüthe oder dem Verfall des 
Ackerbaues eben fo der Gewerbe und des Handels, aus der 
Leichtigkeit oder Schwierigfeit der. zumal direften Steuererheb- 
ung, aus dem vermehrten oder verminderten Ertrag zumal 
der indireften, namentlid der Verzehrungs-Öteuern und atız 
dern gleich bedeutfamen Anzeigen geht die Zunahme oder Ab— 
nahme des National-Vermögens und Einkommens und cben 
fo aus der Vergleichung folcher Daten bei verfchtedenen Natio— 
nen der relativ größere oder geringere Reichthum der einen 
oder der andern hervor. Endlich find auch einzelne Fakto— 
ren des Neichthums, einzelne Gegenftände des Einfommeng, 
3. B. das Maß des bebauten Landes oder die Summen der 
verfchiedenen Naturerzeugniffe, eben fo jene der Sabrifen oder 
Gewerbe, auch die Summen der eingehenden Steuern u. ſ. w. 
zwiſchen mehreren Nationen allerdings einer ganz beſtimmten 
Vergleichung empfaͤnglich. Aber die Geld-Summen 
wornach man den Geſammt-Reichthum derſelben anſchla— 
gen moͤchte, ſind uͤberall truͤgeriſch und faſt bedeutungslos. 
Die Schaͤzung des National-Vermoͤgens und Einkommens 
nach einer Geld-Summe, fo beliebt und gebraͤuchlich dieſelbe 
ift und fo viele Kunft und Mühe man auf die Ausmittlung 
oder Berechnung folcher Summe zu verwenden pflegt, iſt die 
unflarfte, unrichtigfte und daher praftifch unfruchtbarfte von 
allen. Es fey ung erlaubt diefe, Vielen wahrfcheinlich parador 
klingende Behauptung etwas umſtaͤndlicher auszufuͤhren. 





61 
$. 10. | 
Ob derſelbe eine Schäzung nach Geld zulaffe 2 





Der Reichthum der Einzelnen if, wie wir oben gezeigt 
haben ($. 7.) einer Schäzung nach Geld allerdings empfänglich, 
ja, folche Schäzung ift hier die verftändlichfte von allen oder 
die ganz allein zum allgemeinen Ausdruck fammtlicher Fakto— 
ren oder Merthe, woraus das Vermögen oder Einfommen 
eines Einzelnen befteht, geignete. Uber ganz anders verhält 
fih die Sache bei Nationen, wie aus nachftchenden Betrach— 
tungen hervorgeht: ' 

41) Mehrere und fehr wichtige Faftoren des Nationalreiche 
thums, — theils Gegenftände des wirflichen Gebrauchs, theilg 
Mittel der Erwerbung oder produzirende Kräfte — find zu 
einem pefuniären Anſchlag gar nicht geeignet. Mie 
ſollte man 3. B. Feſtungen oder auch natürlich fefte Lagen, 
wie fchiffbare Slüffe und fichere Hafen, wie die Nationalglieder 
Selbft, nach ihrer theils gemeinen, theils Fünftlerifchen , theilg 
geiſtigen Arbeitsfähigkeit oder Produftivfraft, zu Geld anfchla- 
gen ? Dergleichen Gegenftände und Kräfte werden bei der Schäz: 
ung des Privatvermdgens allerdings mit in Rechnung 
gebracht. Die günftige Lage eines Grundes, die darauf vorhan— 
denen Sicherungs-Inftalten 3. DB. gegen Waffers> oder Feuers: 
Gefahr, die Wohn- und Luft-Gebäude, die fahrbaren Wege. 
oder anderen Erleichterungsmittel der Produftenverführung u. 
f. w. erhöhen den Grundwerth felbft und find alfo in deffen 
Schazung mit enthalten, und die Arbeitfraft und Kunftfertig- 
keit jedes Einzelnen oder feiner Familienglieder gelten ihm für 
ein wahres Kapital, d. h. für die Grundlage oder Quelle eines 
ohne Schwierigkeit zu berechnenden Einfommens. Aber nicht 
alfo bei der Nation. 

2) Es iſt naͤmlich die Wirfung von dergleichen Einrich— 
tungen oder günftigen Lagen zwar auch bei der Nation we 
nigftens zum Theil erkennbar in dem dadurch erhöhten Grund: 
werth, der Domaine wie des Privatguts, nicht minder in der 
dadurch vermehrten Maffe der Produkte und in leztem Sal 
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in derfelben Wohlfeilheit. Aber fchon der lezte Umftand zeigt, 
daß diefe Wirfung in Bezug auf die Berechnung von jener, 
die bei Privaten ftatt findet, fehr weit abweicht. Die Wohl: 
feilheit ift für den einzelnen Produzenten ein Nachtheil, für 
die Nation aber, welche auch den Vortheil der Confumenten 
zu berechnen hat, von einer Seite Gewinn, wenn von der an— 
dern Verluſt. Der Geldpreis einer chlechten Erndte kann 
wegen der dadurch bewirkten Theurung höher Calfo für den 
Bauer bereishernder) feyn als der einer vollfommenen — eben 
dadurch aber den Preis des Getreideg tief erniedrigenden — 
Erndte. Für die Nation aber ift doch offenbar eine gute 
Erndte bereichender als eine fchlehte,; denn ihr Reichthum 
befteht in der Menge der Befriedigungsmittel für die Bedürf- 
niffe ihrer Glieder. Die reelle Werthſchaͤzung ift hier alfo we: 
fentlich verfchieden von jener, die bei Privaten ftatt findet, und 
darum durch daffelbe Maß des Geldes unmöglich auszudruͤcken. 

5) Für die Nation als Öefammtheit ift nicht alles 
von, Werth, was folhen für Einzelne hat, wenigfiens gar 
oft weitaus nicht von dem namlichen Werth. Nur was 
mittelbar oder unmittelbar ihren eigenen Bedürfniffen, 
d. h. ihren pflihtmaßigen oder natürlichen Intereſſen 
Calfo mit Einfhluß derjenigen aber auch nur derjenigen Pri- 
vatziintereffen, deren Pflege als mit im Staatszwed 
enthalten betrachtet werden mag), abhelfen oder frommen 
kann, tft ihr von Werth, Feineswegs-aber jede Befriedigung 
frivoler Privat-Zuſt. Das Vermögen und Einfonmen der 
Einzelnen ift fchon an und für fih’ nicht auf gleiche 
Weiſe zu ihrem eigenen Reichthum gehörig, wie ihr vorbehaltener 
oder wie immer fonft erworbener Gefammtbefiz. Diefer gehört 
ihr vollftändig und ausfchließend an, jene nur gewiffermaßen, 
d. h. blos entfernt oder eventuell oder mittelbar. Nur in fo 
fern der Privatreichthum mittelbar oder unmittelbar zur Deck 
ung jener Bedürfniffe der Einzelnen dient, für welche die Ge 
fammtheit nad) dem Inhalt des Staatsvertrags mehr oder 
weniger Selbſt zu forgen hat, oder aber in fo fern er als eine. 
Duelle erjcheint, woraus die Nation für ſich Selbſt ſchoͤpfen, 
d. h. woraus der Einzelne die etwa vom Staat verlangten 
geiftungen beftreiten Fann, bat jener Reichtum einen wahren 
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Werth für die Nation. Der auf frivolen Lurus, zumal 
auf auswärtige Lurusartifel oder auf Befriedigung ſchnoͤder 
Gelüfte verwendete Reichthum des Millionars ift ihr bei 
weitem nicht fo Foftbar, als vielleicht ein Zehntheil folches Vers 
moͤgens, vertheilt unter hundert gewerbsfleißige und genügfame 
Bürger. Durch Die vergoldeten Sale der Großen, durch die 
üppigen Tafeln und vielnamigen Schwelgereien der Neichen, 
alfo auch durch die DBefriedigungsmittel derfelben wird die 
Nation Selbſt nicht reich, fie zieht davon blos in fo fern Vor— 
theil, als die DVerfchwendung des Praffers zur Nahrungsquelle 
für die producirende oder überhaupt des DVerdienftes bedürftige 
Klaffe wird, und etwa in fo fern, als der Reiche nöthigenfalls 
die Gegenftände feines Lurus zur Beftreitung der an den Staat 
abzutragenden Schuldigkeiten verwerthen Fann. Die Schäzung 
nach dem Geldwerth jener Vergoldungen oder Schlemmereien 
bat alfo für fie durchaus Feine Bedeutung. 

4) Der Geldanſchlag eines Privatvermögens deutet eigents 
lich an, in welche Geldfumme deffen Eigenthuͤmer daffelbe zu 
verwandeln im Stande tft; und es hat ſodann folche Geld- 
ſumme für ihn, der da damit beliebig nach irgend einem Theil 
der Welt fich begeben oder von irgendwoher fich die Sachen, 
wornach ihn gelüftet, verfchaffen kann, eine Klare und beſtimmte 
Bedeutung und eine den abfoluten Werth feines Vermögens 
wenigfiens annähernd ausdrücende Eigenſchaft. Aber nicht 
alfo bei der Natıon.. Diefelbe Fann ihr Vermögen 
nicht zu Gelde machen. Sie ift an den Naturalbefiz und 
en die Naturalverzehrung gebunden. Ein Geldanfhlag 
bat alfo bei ihr durchaus Feine Bedeutung. Bei 
Einzelnen bat er es, weil diefe ihn realifiren, d. hs den Natural: 
beitz in Geldbefiz verwandeln Fünnen, und der Anfchlag ja 
nichts anderes iſt, als der Ausdruck folcher Möglichkeit. 

Auch der abſolute, d. h. nah dem allgemeinen 
Geldmarkt zu ſchaͤzende Werth des Geldes, wie er für Ein: 
zelne ftatt findet, ift für Nationen nicht vorhanden. Für die— 
felben gilt nur der lofale, d. heben bei ihnen ftatt findende 
Werth deffelben, und diefer Fann dann bei einer Nation ein 
zehnfach höherer oder niedrigerer als der bei einer andern ſeyn. 
Nur die MWechfelwirfung mit andern Nationen durch den 
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auswärtigen Handel oder durch politifche Werhältuiffe macht 
bievon eine Ausnahme; aber weitaus die meifte Anwendung 
des Geldreichthums findet für die Nation im innern Vers 
fehre ftatt; demnach ift auch der Geldwerth für fie vorzugs— 
weis nur nach diefem innern Preife zu febäzen, welcher 
bei jeder Nation ein anderer, oft ein himmelweit verfchiedener 
ift. Wie follte daher eine GeldSumme als Ausdrud der 
wahren Größe des Nationalreichthums dienen? — Was 
habe ich gelernt oder an Einficht gewonnen, wenn ich höre 
oder leſe: Diefe oder jene Nation befizt taufend Millionen an 
Grundwerth, oder fie erzeugt jahrlih um hundert oder zwei— 
hundert Millionen an Natur» oder an Arbeits-Produften 2 
Die gleiche Zahl Laſten z. B. Waizen oder Roggen, welche in 
einem Lande wirklich erzeugt werden oder erzeugt werden koͤnnen, 
mag nominell in einen geldreichen Lande zehn und mehrmal fo 
viel werth feyn als in einem geldarmen und fo auch der Grund 
und Boden, worauf folche Erzeugung ftatt findet. Für den Pris 
vateigenthbümer folcher Gründe oder Erzeugniffe (ja felbft 
auch für den Staat in Bezug auf die Domaine, in fo fern 
etwa zum Behuf auswartiger Ausgaben, Schuldenzahlung, 
Subfidien, Kriegführung u. f. w. ein Theil derfelben verfauft 
wird) hat der höhere Nominal-Werth zugleich auch eine reelle 
Bedeutung, weil der darnach ſich richtende Verkaufs-Preis 
auch auf jeden auswärtigen Geld- oder Waaren-Markt 
gebracht werden kann. Für die geldreiche Nation aber, in 
fofern ihr Reichthum zur Deckung ihrer einheimifchen 
Verzehrung dient, alfo nach dem weitaus größten Theile 
feiner Verwendung, find in obigen Beifpiele hundert Millio: 
nen Nominalwerth reell nicht mehr werth als zehn Millionen 
für die geldarme, weil beide Werth» Summen hier und dort 
das nämliche oder gleiche Bedürfniß decken. Wir wiederholen 
es: der reelle Werth des Geldes richter fih nad) der Menge 
von Sachen, welche man dafür haben fann;z er tft alfo ein 
allgemeiner für diejenigen, welchen dafür alle Markte der Welt 
offen ftchen ; aber ein blos lokaler für jene, welche an die Vers 
wendung auf beftimmten Märkten gebunden find. Lezteres 
findet bei Nationen faſt durchgängig ſtatt; und daher hat 
bei ihnen weder die Geldſumme, die fie wirklich befizen, noch _ 
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der Geldanfchlag ihrer übrigen Beſizthuͤmer irgend einen Flaren 
Sinn oder reelle Bedeutung. | 
5) Hiezu koͤmmt noch, daß, wenn aud) bei dem Einzelnen bie 
Summe des Geldes, weldes er in feinem Kaften hat, 
wirklich und nach deffen Nominalwerth einen Theil feines 
Reichthums bildet, diefes doch bei der Nation durchaus nicht 
in dem namlichen Maße der Fall if. Ber diefer nämlich ift 
das (im einheimifchen Verkehr herumlaufende oder überhaupt 
das nicht zu auswärtiger Verwendung beftimmte) Geld blos 
als Verfehrs- Mittel von Werth, und es hat den höchften 
erreicht, wenn es dem Beduͤrfniß diefes Verfehres genügt. 
Hauft fich ein mehreres an, fo kann es fogar (wie 3. B. Blut 
anhaufung im thierifchen Körper) Stodung veranlaffen und 
dergeftallt reell den Reichthum vermindern, Ya, e8 ver 
mindert die große Anhaufung des Geldes in einem Lande den 
Nationalreichthum, d. h. die Leichtigkeit der Beduͤrfniß-Befrie— 
dDigung für die Nattonalglieder, fchon mittelft der dadurch bes 
wirften Theurung. Der Geldreichtfum des Einzelnen 
vermindert deffen reellen Reichthum nie; nur der bei den mit 
ihm in Wechfelwirfung Stehenden etwa vorhandene 
kann folches thun. Bei der Nation alfo, welche eben aus 
einer Menge in folher Wechfelwirfung Befindlicher 
befteht, tritt dieſes in Wirklichkeit, und bei ihr ift alfo der 
Geldreichthum zum weitaus größten Theil nur nominell, 
nicht reell, 
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Don einigen künſtlichen Bezeichnungsarten des Natiotal⸗ 
Reichthums oder Einkommens. 
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| Ohne Unterfchied, ob man für den Nationalreichthun 
| + einen Geldanfchlag für paſſend oder unpaffeud halte, wird das 
| Beduͤrfniß gefühlt, die Summe derjenigen Werthe, welche in 
die verlangte Schäzung zu bringen find, mit einem allgemeinen 
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und thunlichit Karen Ausdruck zu bezeichnen. , Aber das 
Schwanfende des Grundbegriffes vom Nationalreichthun, 
dann auch die DVerfchiedenheit der Anficht über Roh⸗ und 
Rein- Einfommen der Nation erfchwert folche Bezeichnung, 
Denn eine andere ift erforderlich, wenn man zum Vermögen 
oder. Einkommen der Nation alles in ihrem Schooße Vorhanz 
dene oder Erzengte (lezteres nach Abzug der wöthigen 
DBorauslagen) rechnet, und eine andere, wenn man blog 
denjenigen Theil des Vorhandenen oder Erzeugten, welcher 
wirklich oder wenigftens möglicherweife der Gefammtheit 
nüzlich oder ihren wahren Intereſſen dienend ift, in 
Rechnung bringt, oder endlih, wenn man nur die Summe 
desjenigen, was, nach Bededung des nothwendigen 
Bedarfs aller Einzelnen, noc weiter zur freien Ver: 
fügung übrig bleibt, in Anfchlag nimmt, Auch find zweier: 
lei Arten, die beiden leztern Größen — zumal des Einkom— 
mens, wovon in der Megel vorzugsweis die Nede iſt — zu 
berechnen, in Uebung. Die eine namlich fchäzt den Geſammt— 
ertrag des Nationalfapitals oder der in der Nation vorhandenen 
erzeugenden Kräfte, d.h. alfo die Summe der in den jährlichen 
Natur- und Arbeits-Produften liegenden Werthe, 
und bringt von der dafür aufgeftellten Gefammtfumme eine, 
gleichfalls im Allgemeinen berechnete Summe (für Vor: 
auslagen ud etwa für nothwendige Verzehrung) in 
Abzug; Die andere unterwirft das reine Einfommen der 
verfchiedenen, an der Erzeugung des Roh-Einkommens der 
Nation Theil nehmenden Bolfs-Klaffen der im Frage ſte— 
benden Berechnung, und zieht dann das Ergebniß folder par— 
tifularen Berechnungen in eine Total-Summe zufammen. 

Don dem zuerjt bemerkten Standpunft ausgehend ift die 
in der Schule vorherrfchende Begriffs-Beftimmung für das Natio— 
nal» Einfommen, wornach daifelbe gleich feyn foll dem Weber 
ſchuß der Matur- und) Urbeits-Produftionüberdas 
Berriebsfapital. Es ift aber diefelbe theils unklar, theils 
offenbar unrichtig. Wenn man nämlich die Behufs der 
Produktion noͤthige Verzehrung (wozu, wie wir fpa- 
ter zeigen werden, die durch die ganze Nation nothwen- 
dige Verzehrung gehört) mit zu den Vorauslagen rechnet, fo 
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genügt es zur Erhaltung des Mohlftandes einer Nation, daß 
ihr DBetriebs- Kapital fich fortwährend in gleicher Größe ers 
halte; fte bedarf dann gar Feines oder doch nur seines fehr 
geringen Ueberſchuſſes. Schlägt man aber die Verzehrung, 
d. h. die Deckungsmittel derfelben, mit zum reinen Einkom— 
men oder reinen Ertrag; ſo macht es im Nechnungsergebniß 
gar feinen Unterfchied, ob man viel verzehre oder wenig; und 
dann hat ja die Erfparniß, welche nach Smith die eigent- 
lihe Mutter des Reichthums und auch in der That eine für 
die Reichthums» Vermehrung fehr wichtige Quelle ift, faft gar 
feine Bedeutung mehr. 

Die von dem zweiten GStandpunft anzuftellende Schä- 
zung beruht zwar, nad) dem, was, wir-oben ($. 10. Zif. 3.) 
bemerft haben, auf einer fehr richtigen Idee, kann aber nie 
mals der Gegenftand einer wirklihen Berehnung ſeyn. 
Doch dient fie mit zur Würdigung aller Bewöhnlichen 
Berechnungsarten. 

Dagegen hat die von dem dritten Standpunkt aufge— 
nommene Berechnung allerdings auch eine praftifche wie theo— 
retiſche — obgleich freilich eine fehr bedenkliche — Bedeutung. 
Site fezt das National» Einfommen in den Unterfchted der 
möglihen (oder auch wirklichen) Produktion und 
der nothwendigen Verzehrung, und hat daher nicht nur 
auf die möglichft größte Höhe der Abgaben, fondern auch 
auf die möglichfte Berminderung des Genuffes ihr 
Abfehen. Doch ift fie mehr nur im Allgemeinen zur Beſchoͤ⸗ 
nigung rauberifcher Finanzforderungen dienlich, als einer bes 
fimmten und mit dem NRechtsgefez vereinbarlichen Anwendung 
empfanglih. Wenn man namlich, nach irgend welchen Das 
ten, die Summe der jahrlihen Produftion herausger 
funden oder beftimmt hat, und davon fodann (außer den uns 
mittelbaren Produktionskoſten) die Summe der — etwa 
nad) der Volkszahl im Ganzen berechneten — nothwen di— 
gen Verzehrung abziehtz fo weiß man zwar (vorausgefezt, 
daß beide Rechnungen richtig feyen), wieviel noch über Die 
zur Deckung folcher VBerzehrung erforderliche Summe oder 
Produftenmenge alljährlich im Schooße der Nation im Ganz 
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zen erzeugt werde; allein man weiß doch nicht, den wie 
pielten Theil davon man für die Gefammtheit in Anfpruc) 
nehmen, oder welde Abgaben-Summe ma, ohne die 
weitere Produktion oder die nothwendige Verzehrung dadurch 
zu fihmälern, erheben koͤnne. Denn man erhebt ja ſolche 
Summe Feineswegs unmittelbar aus der Gefammtmaffe 
der Produktion, fondern theilweis von den Einzelnen; und 
auch die nothwendige Ver zehrung wird Feineswegs im Gans 
zen und unmittelbar aus jener Gefammtmaffe beftritten, fons 
dern gleichfalls nur von den Einzelnen Selbft und blos aus 
ihrem individuellen Einfommen. Nur wenn bei einem Volk 
eine ganz gemeinfhaftliche Wirthfchaft — wie etwa in einer 
patriarchalifchen Familie — ftatt fände, fünnte man die Summe 
der Produktion und jene des Bedarfs unter einander mit praf- 
tifcher Bedeutfamkeit vergleichen (und alsdann würde man 
fiber die Berzehrungs- Summe nicht von dem Einkom— 
men abſchlagen, fondern dazu rechnen); nicht aber kann 
folches gefchehen, wo nur von einer Summe felbftftändiger, 
von einander getrennter Privat-Haushaltungen die 
Rede ift. In diefem Falle geben die TZotalfummen allein 
durchaus Feinen Haren Begriff; denn, je nachdem die Ver— 
theilungsmweife des Einfommens unter die Nationalglieder 
befchaffen ift, Fanın bei einer großen Summe dennoch fehwere 
Armuth bei vielen Tauſenden herrfchen und bei einer weit 
Hleineren die Wohlhabenheit allgemein oder Doch vor— 
berrfchend ſeyn. 

Zudem was heißt das: „nothwendige“ Verzehrung ? 
Mer beftimmt ihr Maß? Nah Standen und Klaffen, nad 
Gewohnheit und Kebensweife ift oft hier nothwendig, was ans 
derswo als überflüffig erfcheint, und angewohnte Bedürfs 
niffe mögen gleich dringend als natürliche feyn. 

Alfo nur bei Privat-Wirthſchaften giebt der Ab- 
zug des Betriebskapitals und der nothwendigen Werzehrung 
einen richtigen Begriff von reinem und zugleich frei verfüge 
barem Einfommen, bei der nur im Allgemeinen be 
trachteten National-MWirthfchaft aber nicht. Sa, felbft wenn 
man bei allen Einzelnen herumginge und unterfuchte, 
wie groß bei Jedem das Roh⸗ und das Neins und das nach 
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Beftreitung der nothwendigen Verzehrung noch erübrigende 
Einfommen fey, würde, fobald man das Ergebniß folcher Uns 
terfuhung in Sefammtfummen bradte, und namentlich 
das frei verfügbare Einfommen aller Einzelnen in eine 
Hauptfumme zufammen zöge, daraus abermal Fein richtiges, 
praftifches Reſultat abzuleiten ſeyn; weil auch hier wieder 
feineswegs die Totalfumme des bei allen Einzelnen zu ſam— 
mengenommen vorhandenen Einfommens, fondern weit 
mehr die Vertheilungsmweife deffelben unter jene Einzel: 
nen die Schwierigfeit oder Leichtigkeit der allgemeinen Beduͤrf— 
nißbefriedigung, worin allein das Wefen des Reichthums zu 
erfennen ift, beftimmt, Aber folche, auf die reelle Größe des 
Nationalreichthums fo entfcheidenden Einfluß Außernde, Güter: 
und Einfommens-VBertheilung laßt fi) weder durch eine 
Summe, noch durch irgend ein anderes beftimmtes Maß 
ausdrücken, woraus alfo allein fchon hervorgeht, daß die be- 
fiimmte Berechnung des Nationalreihthums eine bare Un— 
möglichkeit ift. 

Uber mit DVerzichtleiftung auf jede Berechnung oder 
doc) abgefehen davon, ob überhaupt eine wenigftens annaͤ— 
bernd entfprechende Berechnung möglich oder unmöglich) ſey, 
bleibt die Frage aufzulöfen, ob das reine Einfommen der Na— 
tion richtiger nach der Maffe der in ihrem Schooße alljährlich 
produzirten Sachen oder Werthe — nach Abzug der Vor— 
auslagen, d. h. der zu deren Erzeugung nothwendigen Unfo- 
ften — oder nach der Summe des von ihren Gliedern bezo— 
genen (reinen) Einfommens zu fchazen ſey. Die weit 
aus vorherrfchende, ja fait allein herrfchende Lehre befagt das 
Erfte. Wir wagen ed, uns für das Zweite zu erflaren. 

Wir verftchen jedoch darunter keineswegs die fchon oben 
angeführte Berechnungsweife, welche blos das reine Einkom— 
men der an Erzeugung des Roh-Einkommens der Nation 
Theil nehmenden Volksklaſſen in Anfchlag bringt (weil 
das Ergebniß derfelben mit jenem der den Gefammtwerth der 
Er zeugniſſe Selbſt — nad) Abzug der Vorauslagen — zur 
Grundlage nehmenden fo ziemlich übereintrifft), fondern jene, 
welche das fammıtliche (reine) Einfommen aller Staats 
angehörigen, ohne Unterfchied ob urfprünglich oder ab- 
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geleitet, d. h. ob von den an der Erzeugung ber Güter 
theilnehmenden oder nicht theilnehmenden Perfonen bezogen, 
als das wahre National-Einfommen betrachtet. 

Das Ergebniß dieſer lezten Berechnungsweiſe wird natuͤr— 
lich ſtaͤts ein weit höheres ſeyn, als das aller Andern, weil 
naͤmlich bei ihr dieſelben Produktions-Werthe oder Summen 
mehreremal in Anſaz kommen koͤnnen, waͤhrend man ſie 
ſonſt nur einmal berechnet. Wenn aber z. B. der große 
Grundbefizer oder Fabrikant von feinem Rein-⸗-Einkommen von 
50 oder 100taufend Thalern zehn oder zwanzig taufend ha: 
ler feinem Kaufmann oder feinen verfchiedenen Handwerksleu— 
ten für die von denfelben bezogenen Gegenftände des Bedürf- 
niffes oder der Luft bezahlt, fo gewährt er diefen Leuten dadurch 
offenbar ein reines — auch) als Theil des Nationaleinfom- 
mens von allen dfonomiftifhen Nechnern betrachtetes — Eins 
kommen, beftehend in dem Ueberfchuß ihres Erlöfes über die 
Summe der Vorauslagen, nehmen wir in dem befragten Falle 
an 3. B. Yz oder Ya deffelben: warum foll nun dieſelbe Sum— 
me, wenn der Reiche fie feinem ©ecretär, oder feinem Leib— 
arzt, oder dem KHofmeifter feiner Kinder, oder den Gliedern 
feiner Kapelle, überhaupt ſolchen Arbeitern (oder ihm überz 
haupt nüzlihe, oder angenehme Dienfte Leiſtenden) bezahlt, 
nicht gleichfalls als Einfommen diefer Leute (und zwar hier 
nach dem vollen Betrag ald Rein-Einfommen, weil die 
felben Feine Voranslagen zu machen haben) und alfo 
auch als Theil des Nationaleinfommens zu betrachten feyn ? 
— Hier wie dort iſt der wahre Werth der gelieferten Sachen 
und‘ der geleifteten Dienfte für den Herrn einer und derfelbe 
gewefen, namlich Befriedigung von Bedürfniffen und Gelü- 
ften; und hier wie dort ift auch die Wirkung der gemachten 
Einkäufe und der für Dienfte geleiteten Bezahlung für Die 
Empfänger diefelbe gewefen, nämlich Erwerb eines Einkom— 
mens, d. h. von Befriedigungsmitteln der Bedürfniffe. War— 
um fol nun hier diefes Privat: Einfonmen nicht. als Theil 
des National: Einfommens gelten, wohl aber dort?? Hätte 
der Neiche fein Geld auf einer Reife im Ausland verzehrt, 
alsdann freilich würde es nur einmal, namlid) nur als fein 
bezogenes Einfommen in Rechnung zu fezen ſeyn; aber wenn 
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er damit einheimifche Produzenten, Arbeiter oder was ir— 
gend für Dienftleiftende bezahlt, fo wird daffelbe Geld abermal 
und mittelft des weitern Verkehrs wohl auch zum dritten und 
viertenmal ein wahres Einfommen, fowohl für die Ein 
zelnen, welche e8 empfangen, als für die Nation, welche 
dadurd die Bedürfniffe von Mitgliedern befriedigt fieht. Zwar 
wird durch ſolchen mittelft des Verkehrs gefchehenden Erwerb 
oder überhaupt Durch das blos. abgeleitete Einfommen die 
Maffe der werthhabenden und einer Aecummulation fähigen, 
überhaupt materiellen, Dinge nicht vermehrt; wohl aber wird. 
dadurch die wirkliche Ruzbarkeit derfelben vervtelfacht, indem 
ihr Werth oder das an deffen Stelle tretende Geld in jeder 
Hand, die es nach einander empfängt, alfo zu wiederholtenma— 
len ein Mittel der Bedärfnißbefriedigung if. Wenn nun der 
Nationalreichthum in der Menge folcher Befriedigungsmittel 
befteht, fo muß nothwendig dasjenige Mittel, welches zwei— 
und mehreremal folche Verrichtung thut, auch zwei und mehrer 
remal angefchlagen werden. Aus demfelben Grund aber muß 
auch die zur Produftion materieller Güter nöthige Voraus 
lage, in fo fern fie in Arbeits- oder Dienft-Lohn irgend einer 
Art beficht, wenn auch vom Roh: Einfommen des Unter 
nehmers oder Arbeitsherrn abgezogen, doc) zum Total 
des National-Rein-Einkommens gefchlagen werden, 
abermals namlich als ein Befriedigungsmittel des Bedürfniffes 
von Nattonalgliedern. 

"Die Summe des reinen Einfommens aller ein 
zelnen Nationalglieder würde hiernach den richtigften 
Ausdruck des Natienaleinfonmens (abgefcehen vom Ertrag der 
Domaine oder des Gefammtgutes) geben. Aber die Aufnahme 
oder zuverlaffige Berechnung deffelben bei allen Einzelnen tft 
fehr fhwer, und wäre dann erft noch mancherlei Berichtigun— 
gen bedürftig, zumal darum, weil jene Ausgaben des Neichen, 
die nicht von feiner Willfür abhängen, wie z. B. Apanagen, 
Wittumsgehalte, ja felbft nach herrfchender Sitte ſtandesge— 
maͤß nothwendige Pracht, theils die Natur von Schulden 
haben, theils der Natur von bloßen Vorauslagen ſich naͤh— 
ren und demnach von ſeinem Rein-Einkommen muͤßten abge— 
zogen werden. Demnach moͤchte man — unbeſchadet der Rich— 
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tigfeit der Idee, welche das Nationaleinfommen in die Sunts 
me des Einfommens aller Einzelnen ſezt — fich dazu verfte- 
ben, daffelbe in die Summe der jahrlihen Erzeug- 
niffe zu fezen, doch, was eine wefentlihe Bedingung 
ift, ohne Abzug der Vorauslagen (mit Ausnahme der 
rein der Produktion willen d. h. ohne Vortheil irgend eines 
Staatsangehörigen verzehrten Stoffe wie 3. B. des Saatkorns), 
d. h. daß alfo das Rein-Einkommen der Nation für fait 
gleihbedeutend mit ihrem Roh-Einkommen geachtet 
würde, Die für perfonliche Dienftleiftungen bezogenen Ge 
halte würden freilih, nach diefer Berechnungsmweife, Teine be— 
befondere Aufführung erlangen, doc) ftecken auch fie größten: 
theilg mit in dem, nad) der Anzahl und nach der Wohlhar 
benheit der Conſumenten fih richtenden, Preis Calfo auch 
Werth-Anfaz) der Naturs und der Arbeitö-Produfte, und moͤ— 
gen daher — obſchon als Faktoren des Nationaleinfommens 
anerfannt — doc) ohne wefentliche Aenderung des Endergeb- 
niffes ohne befondern Anfaz bleiben. Jedenfalls empftehlt ſich 
folche Berechnungsmeife durch eine wenigfteng vergleihungs- 
weis größere Klarheit vor den gewöhnlichen Fünftlichern Ber 
rehhnungsarten, wie aus den im nächftfolgenden $. aufgeftells 
ten Säzen hervorgeht, | | 

Der Unterfchied zwifchen unferer Berechnung und der 
gewöhnlich amngeftellten, ift ganz ungeheuer nnd läßt alfo 
einen Vergleich durchaus nicht zu. Nach) Chaptal’s (de 
Vindustrie francaise) Berechnungen 5, B. betrüge das Ro h— 
Einfommen Franfreihs ungefähr 2,955,955,000 fl. und das 
Hein-Einfommen blos 704,444,000 fl., ſonach nicht volle 
24 Prozente des erfien. Wir würden von dem Roh-Einkom—⸗ 
men blos das Saatforn und die übrigen rein zur Produk— 
tion verbrauchten Stoffe abziehen und hiernach das Nein: 
Einfommen etwa auf 95 Prozente des Roh-Einkommens be: 
scchnen. Nach Morcau de Jonne's (von Rau berichtigs 
ter) Berechnung beträgt das Roh-Einkommen Großbritanniens 
etwa 8,552,917,000 Franken, aber das Rein: Einfommen 
(nad) der, gleichfalls von Rau berichtigten Berechnung) nur 
454112, Millionen Gulden, folglich nur ungefahr 38. Prozente des 
Roh-Einkommens. Es find diefes aber faft abgefhmadte 
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' Berechnungen; was ſchon daraus hervorgeht, daß nach denfel- 
ben das aus Steuern abfließende, d. h. aus dem National; 
Einfommen gefchöpfte Staats-Einfommen faft die Hälfte 


Diefes angeblich reinen NationalsEinfommens verfchlingen und 


demnach das Privat- — wenigſtens zur Haͤlfte 
zernichten wuͤrde. 





$.- 12. 


Natürliher Ausdrucd des National-Reichthums und Einkommens. 





lit Verlaffung des, theild zu ganz unrichtigen, theils 
wenigftens zu praftifh unfruchtbaren Refultaten führenden, 
Weges der Künftelei wollen wir daher auf dem ganz anſpruch— 
lofen natürlichen Weg den Inhalt und die Größe des 
National-Reichthums und Einfommens, fo weit fie überhaupt 
beftimmbar find, zu verdeutlichen fuchen, 
Das NationalsBermödgen ift die Summe ded ge 
ſammten Beftzes der Gefellfhaft und der Einzelnen. 
National-Einkommen ift die Summe des jährlich 


zu folchem Befize Hinzukommenden; National-Ausgabe 


jene des jahrlid davon Abgehenden. 

National-Reihthum tft die Idee des großen Br 
ſizthums oder des großen Einfommens, 

Die Nation befizt zuvörderft ihr Gebiet oder ihren Bo— 
den nad) feinem, theild matürlichen, theils durch die Arbeit 
der Geſchlechter hineingelegten oder gefteigerten Fünftlichen 
Werth, fodann überhaupt alles in ihrem Schooße befindliche 
fire und umlaufende Kapital, überhaupt Alles, was 


fie und ihre Glieder wirklicy haben, ja auch diefe ihre Glie— 


der Selbft als lebendige Kräfte und als Produzirende. Von 
einer beftimmten Schazung diefes Beſizthums, zumal 
von einem Zufammenztehen in eine Summe kann hier 
niemals die Nede feyn, fchon wegen der Ungleichartigfeit der 
Faktoren und aus den übrigen, früher angeführten, Gründen. 
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Uebrigens ift Far, daß, wenn eine Summe gezogen, oder übers 
- all eine wenigftens annährende Schäzung verfucht werden follte, 
die WechfelsForderungen und Schuldigfeiten im 
Schooße der Nation felbft ganz außer Rechnung bleiben 
muͤßen, weil fie immer hier — und dort —, für die Nation 
alfo beides zugleich, d. b. =0 find, Was aber die Forderungen 
an das Ausland betrifft, fo find diefelben, wenn die Schul: 
digfeiten an das Ausland davon abgezogen werden, ein reines 
+3; fo wie entgegen folche Schuldigfeiten ein reines — nad 
dem Betrag, in welchem fie die Forderungen überfteigen, 

Das Einfommen der Nation (d. h. das Staats-Ein- 
fommen im engern Sinne, naͤmlich das von der Domaine 
abfließende und das Einfommen der National» Ölieder zur 
famengenommen) beſteht — wie wir im vorigen $. darz 
zuthun fuchten — was den lezten Saftor betrifft ganz eigent— 
lic) und einfach in der Summe des Nein-Einfommens 
aller Einzelnen. Will man jedoch mehr die jeweils er- 
zeugte Güter: Maffe fchäzen als die daraus für die Beduͤrf— 
niß⸗ Befriedigung entſtandene Wirkung, ſo muß man 
fagen, es beſtehe: a) in dem Roh-Ertrag ſaͤmmtlicher Gründe 
ohne Unterfchted ob der Sefammtheit (d, h. dem Staat) 
oder Einzelnen angehorig, alfo in der Summe der im Lande 
zu gewinnenden NatursProdufte. b) in dem Ueberfchuß 
des Merthes der Arbeits-Produfte über den Werth des 
Stoffes, woraus fie erzeugt, oder welche behufs folcher Erzeug— 
ung verbraucht worden find, abermal ohne Unterfchied, ob 
auf Rechnung des Staates oder der Einzelnen die Ar— 
beiten vollbracht oder die Erzeugniffe gefchaffen wurden, und 
eben fo ohne Unterfchied, ob diefelben blos dem Zweck der reis 
nen Verzehruug (d. h. irgend einer Beduͤrfniß-Befrie— 
digung oder eines Genuſſes) oder aber jenem der weitern 
Produktion zu dienen beſtimmt ſind. 

In dieſen beiden Faktoren iſt das geſammte ein 
men der Nation enthalten, Die dritte Einfommensquelle, 
fo ergiebig fie überall für die Einzelnen fließt, naͤmlich der 
Derfehr oder der Verfehrs-Gewinn braucht dann bei diefer 
Berechnungsart nicht befonders aufgeführt zu werden, Denn 
in der Natur Produftion flect nicht nur die Landrente 
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für den Eigenthümer, fondern auch der Arbeitslohn für 
den Pflanzer und Handwerker, und der Kapital-Zins 
für den Gläubiger, und eben fo ift in dem Merthe der In— 
duftrie-Produftionen Zins Arbeitslohn und Taufchz 
gewinn, in jenen beiden Haupt-Faftoren alfo überhaupt alles 
Andere — mit Ausschluß blos des rein perfünlichen Dienft- 
lohnes, fchon mit enthalten. Freilich bewirft oder veranlaßt 
der lebhafte Verkehr eine vermehrte Produktion und einen 
höhern Preis oder Geldwerth der Produkte: aber wenn die 
Summe der NaturrErzeugniffe und Urbeits-Produfte, gewerthet 
nach ihrem höchften Werth, d. h. nach dem für den Ver 
zehrer ftatt findenden, gezogen ift, fo hat man auch den Vers 
Tehrsgewinn und felbft auch den rein perfünliden Dienft- 
Lohn Ein fo fern derfelbe durch Vermehrung der bezahlenden 
Verzehrer zur Erhöhung der Waaren-Preife beiträgt), wenige 
ſtens großentheils mit in die Rechnung genommen. Blos 
der von außen bezogene Verkehrs-Gewinn gehoͤrt dann noch 
als beſonderer Faktor in ſolche Rechnung, namentlich der von 
auſſen kommende Arbeitslohn und die von eben dorther 
fliegenden Zinfe. Vom Handels- oder eigentlichen Tauſch— 
Gewinn aber ftedt der größere Theil gleichfalls bereits in dem 
für Die ausgeführten Naturs und Kunftprodufte angefezten 
höchften Geldwerthe, als deffen Vorftellung nicht blos das da> 
für erhaltene Geld, fondern auch der eingeführte Waaren- 
Werth gilt *), nur daß freili gar oft folcher Werth für 


*) Der durh den auswärtigen Handel gemachte Gewinn 
beſteht eigentlich in dem Ueberſchuß des Werthes der Ein: 
fuhr (an Waaren und Geld) über jenen der Ausfuhr (gleichfalls an 
Waaren und Gew). Der Kaufmann bezieht ihn theils als Ar: 
beitstohn, theils als Kapitalzing, theils ald Unternehm: 
ungsgewinn. ber der dadurh der Nation zufließende Vor: 
theit hängt allernächft davon ab, ob dem Kaufmann die ausmwärti- 
gen oder die einheimifchen Derzehrer jenen Gewinn bezahlen 
und, wenn oder in fo fern es die lezten find, von dem Derhältniß 
des reellen Werthes der Einfuhr (für die Nation, nicht bios 
für die einzelnen DBerzehrer) zum nominellen d. h. zu 
dem dafiir in der Schäzung angefejten Preis. Es ift Far, 
daß, fo vichtig dieſe Vorſtellungen find, doch ein Ausdruck 
des hiernach zu fchäzenden Handelögewinns in Zahlen (behufs der 
Aufführung in der, Berechnung ded Natio nal-Einkommens) zu den 
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die Nation als Gefammtheit ein weit geringerer ift, als für 
die Einzelnen, die damit Klos ihre perfünlichen Gelüfte befrie— 
digen, ja, daß fogar oftmals durch folche Anfchaffungen der 
Tünftigen Produftion alfo aud) dem Fünftigen Einfommen 
der Nation ein empfindlicher Nachtheil verurfadht wird, Auf 
das Einfommen des laufenden Jahres hat jedoch diefer Um— 
fand Feinen Einfluß oder Ruͤckwirkung; der Nachtheil ift blos 
Die Kolge der fo befchaffenen Berwendungsart eines bereits 
bezogenen Einkommens oder überhaupt eines Beftzthums, und 
er macht fich wohl fpäaterhin fühlbar, erfcheint aber nicht in, 
Rechnung. Sp vielfach verfchieden iſt die für die Natio: 
nalWirthfchaft anwendbare Rechnungsweife von jener für die 
Priva tWirthſchaft. 

Der Hanptunterſchied aber zeigt ſich insbeſondere bei der 
Berechnung des reinen Einfommens, d. h. bei der Re 
duzirung des Roh-Einkommens auf ein reines, 
Alle zum Behuf der Produktion nothwendigen Vorauslas 
gen hat der Einzelne von feinem Roh-Einkommen abzuzies 
ben, um es zum reinen zu machen. Die Nation dagegen 
bat diejenigen Dorauslagen, weldeihren eigenen Glie— 
dern zum Guten fommen, als Arbeitslohn oder Verpflegung 
der Arbeiter, Kapitalzinfe, Pachrtfchillinge u. f. w. zu den 
eigentlichen Ausgaben d. 5. zu den Beftreitungsmitteln 
ihrer Verzehrung, mithin nicht zu bloßen Vorauslagen 


Unmöglichkeiten gehört. Rechnet man übrigens die Einfuhr 
zum Einkommen, fo muß man natürlih die Ausfuhr ald Aus 
gabe (oder Vorauslage) betrachten, was den diametralen Gegenfaz 
zum Merfantil:Syftem bildet und dabei doch, wenn die Rech— 
nung vollftändig feyn foll, eine genaue Ziehung dr Geld: 
Bilanz vorausfezt, und hiedurch (wenn diefe auch möglich wäre, 
was fie aber micht if) zu noch weitern Unflarheiten, ja Selbf: 
widerfprühen führe, Auh der auswärtige Handels-Gewinn 
alfo macht fih zwar in feinen fegensreihen Wirkungen höchſt 
fühlbar ; ift aber (mit Ausnahme etwa der bloßen Durchfuhr oder 
MWiederausfuhr) irgend einer auch nur annährend klaren Ber ech— 
nung durchaus unempfänglich; es fey denn, man feze dad National: 
Einfommen in die Sunme des Einfommens aller Einzelnen, 
in welchem Fall auch jeder von diefen gemachte Handelsgewinn 
mit in die Nechnung zu bringen ift, 


\ 
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zu rechnen; und es bilden diefelben in fo fern ihr Werth in 
jenem der Natur oder Arbeits-Produfte fich wieder erneuert, 
einen blos durchlaufenden d. h. gleichmäßig in der Rein— 
Einnahme wie in der Rein-Ausgabe aufzuführenden 
Poften. Nur was, ohne zugleich Semanden zu gute zu fomz 
men, ausfchließend für die Produftton verbraucht oder zerz 
fort wird, ift Vorauslage in der Rechnung der Nation 
© 3 DB. das Saatforn, die Feuerungsftoffe in den 
Fabriken und Mafchinerien, ebenfo die Abnüzung des der Pros 
duftion dienenden firen G. B. in Gewerbseinrichtungen bes 
fichenden) Kapitales, oder vielmehr die Unterhaltung 
oder Erneuerung deffelben — (die Unterhaltung der 
Mohngebäude dagegen gehört zur eigentlichen oder Neinz 
Ausgabe, denn die Abnüzung derfelben ift Verzehrung);z 
dann auch die an's Ausland zu bezahlenden Vorauslagen an. 
Arbeitslohn, Zinfen oder Stoffpreifen, in der Negel lauter ges 
ringfügige Poften, verglichen mit der zugleich zur Deckung der 
Verzehrung von Nationalgliedern dienenden Worauslagen, 

Hiernach tft in der Nationale Wirthfchaftsrechnung das 
NRein-Einfommen dem Ro h-Einfommen beinahe gleich, d. h. 
nur um ein Geringes kleiner *), weil weitaus die meis 
fien Vorauslagen des einzelnen Produzenten folches für die 
Nation nichtfind, fondern nur felbfteigene (d. h. ihrer eigenen 
Glieder) Verzehrung. 

Morin befteht nun die eigentliche oder Nein-Yusgabe 
der Nation? In Allem, was von ihrem Beftzftande abgeht, 
ohne blos VBorauslage zu fern, alfo in Allem, was fie 
verzehrt oder verliert. Sonach a) in der geſammten 
Verzehrung ihrer Glieder, ohne Unterfchied ob north 
wendig oder luxrurids, auch ohne Unterſchied ob die Vers 


*) Mit diefer Anſicht ftehen freilich die gewöhnlihen Bes 
rechnungsweiſen im grellſten Widerfpruh, wie 3. B. Rau (Dolls: 
wirthſch. $. 247) nah Ehaptals Angaben berechnet, daß daß 
Rein: Einfommen Frankreichs nur 23 4/5 Prozente feines Ro hs 
Einfommens betrage! Dahin muß man aber nothwendig gelangen, 
wenn man das Rein:Cinfommen der Nation in nichfs anderes 
fezt als im den, den produzirenden Klaffen zufließenden, Rein: Ertrag 
ihrer Gewerbe, 
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zehrenden zugleich Produzenten find oder nicht; denn ver— 
zehrend find fie jedenfalls, und jede eigene Verzehrung ift Aus⸗ 
gabe. b) Zn dem Natural-Verbrauch des Staates 
G. B. an Kriegsvorrathen, an Material zur Unterhaltung von 
Gebauden, Heerftraßen, u. f. w.) ec) In den in’s Ausland 
gehenden Werthen (feyen diefelben Geld oder Waaren, und 
ohne Unterfchied ob von Seite des Staates oder der Einzelnen 
und aus was immer für einem Titel dahin gebracht) in fo 
fern nicht dafür eine entfprechende Vergütung — fey es an 
Gegenftänden der Verzehrung oder der Neproduftion aus eben 
dent Auslande eingeht. d) Hiezu kommen noch die Ver: 
Iufte oder Zerftörungen, die, aus was immer für Gründen 
berrührend, das Befizthum (d. h. alfo das, ſey es fixe oder 
umlaufende, fey es Verbrauchs- oder Produktions— 
Kapital) der Nation (alſo entweder der Geſammtheit ober 
der Einzelnen) vermindern, 

Die Roh-Ausgabe der Nation enthält neben allen diefen 
Doften noch die Summe der Produftions-VBorauslagen, 
nach dem befchranften Begriffe, welchen wir oben, bei der Un— 
terfcheidung des Roh-Einkommens von dem Nein-Einfom: 
men, dafür aufgeftellt haben, (Sedenfalld aber muß, wenn 
man die Einfuhr zum Einfommen rechnet, die derfelben 
entfprechende oder fie bedingende Ausfuhr als Vorauslage 
in Anfaz, d. h. in Abzug, gebracht werden.) 

Der GeldVerbraud des Staates, wenn er im Inland 
ftatt findet, ift eben fo wenig in die Summe der Nationak 
Ausgaben aufzunehmen, als der Geldverbrauch der Einzel 
nen, Denn. durch folche bloße Geld-Ausgaben wird das 
National Befizthum durchaus nicht vermindert, » Das Geld 
hat eben dabei (wie bei einem Tauſch die Sache) blos ben 
individuellen Beſizer gewechfelt; aber im Belize der 
Nation ift es verblieben. Freilich kann, je nachden 
diefes Geld auf einem oder dem andern Weg — namentlid) 


auf jenem eines guten oder eines fehlerhaften oder überfpannten: 


Steuerſyſtems — in die Staatsfaffen. gelangte, und je nach- 
dem feine inlandifche Verwendung eine fruchtbringende oder 
eine unfruchtbare, vielleicht gar eine fchädliche gewefen, in ber 
Folge daraus eine Vermehrung oder Verminderung der Pro- 
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duktion oder der produktiven Kraͤfte hervorgehen: aber alsdann 
zeigt ſich ſolches Ergebniß in der Rechnung der f olgenden 
Jahre. In jener des laufenden kann es fo wenig erfcheiz 
nen als jeder andere einheimifche Verkfehrs-Gewinn oder 
Verluſt. | | 

‚Auch die Steuer Zahlung gehört, in Bezug auf die laus 
fende National-Wirthſchaftsrechnung, Feineswegs unter die 
Ausgabe-Rubrifz denn fie iſt — wie jeder im Wege des Vers 
kehrs ftatt findende Beſiz-Wechſel — eben fo gut Einnahme 
(namlich für die Staatsfaffe) ald Ausgabe (nämlich für 
die Steuernden), im Grund alfo Feines von beiden, fondern, 
weil — und — zugleih, an und für fi) eine bloße 0, Nur 
dann, wenn man die Nation oder die Summe der Staatsan— 
gehörigen dem Staate Selbſt entgegenfezt, erfcbeint die 
Steuerzahlung als wahre Ausgabe oder unmittelbarer Verluſt. 
Uber diefe Entgegenfezung — wiewohl mit Andern auh Say 
darauf mehrere feiner Lehren baut — ift unhbaltbar und blos 
zu Begriffsverwirrungen führend; auch unndthig zur Be 
‚gründung der Forderung eines guten, insbefondere thunlichft 
gemäßigten Steuerfyftems, weil diefelbe fchon vom Stand» 
punkt des Rechtes und der Wirthfchaft der Einzelnen erho— 
ben werden kann, und weil die Nachtheile, welche aus allzu hohen 
Steuern auch der Gefammthett zufließen, fehr wohl erfannt 
und gewüruigt werden koͤnnen, ohne daß man für dieſe Ge 
fammtheit eine befondere Rechnung gegenüber dem Staate 
führe. Wohl kann der Staat eine folche befondere Rechnung 
für Sich, alfo getrennt von der allgemeinen National⸗-Wirth— 
fchaftsrechnung führen; aber das Ergebniß derfelben bleibt 
gleichwohl ein Theil diefer legten, und diefe ſchließt die 
erſtere in fich, weil ja der Staat mit Allem, was er hat, 
erwirbt oder ausgtebt und einbüßt, ein Beſizthum der Nation ift, 

Wenn man die Sahres-Yusgabe und Einnahme der Nation 
mit einander vergleicht, (in fo fern namlich eine. wenigftens 
annahrend richtige Schäzung beider gemacht werden Fan); 
fo wird fich auf einer oder der andern Seite ein Leberfhuß 
herausftellen (oder, wenn man auch, wegen Mangelhaftigfeit der 
Daten, auf eine zuverlaßige Berechnung und Vergleichung verzich- 
ten muß, fo wird gleichwohl ein folcher Ueberſchuß in der That 
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vorhanden feyn), d.h. alfo, es wird fich eine Vermoͤgens⸗ 
Zunahme oder Abnahme ergeben, welche, wenn fie. bedeus 
tend, und zumal wenn fie längere Zeit hindurch ſich wieders 
holend ift, wenn auch nicht in beftimmter Rechnung doc) in 
andern unzweifelhaften Erfcheinungen ſich gar wohl bemerflich und 
fühlbar machen wird. Der Ueberfchuß des Einfommens 
oder die Vermoͤgens-unahme wird verwendet werden theils 
zur Vermehrung des Verbrauch-Vorraths, theils zu jener 
des firen oder des umlaufenden Kapitales. Durch) 
erftcres wird den Bedürfniffen oder Gelüften eine voll 
ftändigere Befriedigung unmittelbar dargeboten, durch Iezteres 
die Fünftige Produftion befordert, und dergeftalt mittelbar 
diefelbe Wirkung hervorgebracht. Denn eine fortwährend ges 
fteigerte Produktion ohne gleichmäßige Vermehrung des Ger 
nußes, d. h. der Confumtion ift — weil zugleich) unvernünftig 
und unnatärlid — kaum gedenkbar. Der Ueberfhuß der 
Ausgabe, d. h. die Vermögens Abnahme wird gleichfalls 
entweder durch Verminderung des Verbrauch-Vorraths 
oder durch jene des produftiven Kapitals fi Fund 
thun. Die erſte mag durch Sparſamkeit unſchaͤdlich ges 
macht werden ; die zweite führt zu weiterer Cinfommen% 
Verringerung und Vermoͤgens-Abnahme, welche zwar bei einer 


‚durch früher angehäufte Erfparniß bereits reichen Nation 


eine Zeitlang fortdauern Fann, ohne drücdende Armuth hervor—⸗ 
zubringen, bei einer nur mäßig wohlhabenden oder bereits 
dürftigen aber den Nothftand im ſchnell fteigendem Verhaͤltniß 
vermehrt. 
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- Bon den drei Hauptiyftemen der Nationalöfonomie, 





$. 13. 


Einleitung 


m 


Ducch die bisher erlaͤuterten Vorbegriffe werden wir in 
Stand geſezt, diedrei nationaloͤkonomiſtiſchen Haupt— 
ſyſteme, welche ſeit Entſtehung dieſer Wiſſenſchaft nach einan— 
der in der Schule herrſchten, oder wenigſtens vorherrſchten, 
zu verſtehen und zu wuͤrdigen. Sie ſind: 1) Das ſogenannte 
Merkantil-Syſtem, 2) das phyſiokratiſche Syſtem, 
3) das gewöhnlich) von Adam Smith, feinem berühmten Urhe— 
ber, benannte, welches man auch das In duſtrie-Syſtem heißt. 
Die beiden erſten derfelben find zwar in der Schule veraltet; 
doch bleiben fie für die Gefhichte der Wiffenfchaft 
hoͤchſt merfwürdig, und das erſte behauptet dabei, troz feiner 
Verbannung aus der Schule, noch immer einen fehr mächtigen 
Einfluß auf die Praris. Das Smith’fche Syftem dagegen, 
welchem in den Hauptzügen die meiften der neuen und neueften 
Lehrer ſich anfchließen, hat die ihm vor allen gebührende prak— 
tiſche Anerkennung von Seite der Regierungen und Finanz: 
männer noch nicht genügend erhalten. 

Uebrigens wird feit dem Auffommen der Smith'ſchen 
Lehre der Stab vielfältig zu unbedingt über die beiden andern 
Syſteme gebrochen, Adanı Smith dagegen, mitunter mit gleiz 
cher Uebertreibung, faft bis zur Vergötterung gepriefen. Der 
unbefangene Forfcher wird auch im Smith’fchen Syſteme nicht 
unbedeutende Mangel und Irrthuͤmer und in den beiden andern 


Syſtemen, neben allerdings großen Verkehrtheiten, auch manche 
Rottek's Vernunftrechtslehre. IV. 6 





82 


unwiderlegliche und hoͤchſt fruchtbare Wahrheit erkennen. Er, 
wird zugleich einige gemeinfchaftliche Fehler bei allen 
dreien entdecen, insbefondere eine Un beftimmtheit, zum 
Theil ein verwirrendes Schwanfen des. von ihnen aufgeftell- 
ten Begriffes vom Nationalreichthun, fodann die fruchtlofen 
Berfuche, zu Falfuliren, was Teinem Kalful fih unterwerfen 
läßt, und zumal die Geneigtheit, die Größe des überhaupt 
berechneten NationalEinfommens ald maßgebend für die 
moͤgliche Steuerhöhe zu betrachten, ohne genügfame Ruͤck— 
ficht auf die Art der Vermögens-Versheilung, endlich einen . 
Syſtemg eiſt, welcher nothwendig zur Einfeitigfeit führt, name 
lich durch ausfchließliche Behauptung einer alleinigen per, 
oder einiger weniger Hauptideen, wornach dann alles Andere 
fi) fügen und richten foll, und neben oder außer welchen nir- 
gend mehr Mahrheit zu finden fey. Uebrigens trifft diefer 
Tadel freilich weit mehr die beiden älteren, als das Smith’fche 
Syſtem; doch auch das lezte, obſchon weitaus das vorzüglichfte, 
ift von den bemerften Mängeln nicht völlig frei. 

Der Zweck diefes Buches erheiſcht wenigſtens eine Furze 
Darftellung und Beurtheilung der drei Syſteme, obſchon wir 
fie bereits characterifirt finden in den meiften neueren Lehrbuͤ— 
chern über Stationaldfonomie. Dasjenige, was wir folcher 
Characterifirung noch vom eigenen Standpunkt beizufügen 
haben, wird dann zugleich zur nöthigen Bervollftändigung 
unferer in vorigen Ubfchnitt blos ſummariſch vorgetragenen 
Lehren vom Nationalreichthum dienen. 


$. 14. 
Das Merfantil:Spyftem, 


Diefes, gewöhnlich dent gefeierten Minifter Ludwigs XIV. 
Colbert (F 1685) zugefchriebene, und auch wirflic) von dem— 
felben ganz vorzüglich zu Ehren gebrachte, doch auch ſchon 
vor ihm in und außerhalb Frankreich wenigftend zum Theil in 
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Ausübung geftandene Syftem, deffen dann fpater die Schule *) 
ſich bemachtigte, um es auch wiffenfihaftlich zu begründen und 
zu vervollfiändigen, ruht ungefahr auf nachftehenden Ideen 
oder Hauptfäzen: 4) Geld ift der einzige oder doch der vor: 
zuglichfie Reichtum, für die Nationen oder Staaten fowohl, 
als für die Einzelnen; 2) daher ift Reichthums-Zunahme oder 
Abnahme bei Privaten und beim Staat ftats im Verhaͤltniß 
fiehend oder gleichlaufend mit Geld-Erwerb oder Geld-Verluſt; 
5) der Staat alfo, wenn er reich und dadurch mächtig und 
gluͤcklich ſeyn will, foll ganz vorzüglic darnac) fireben, Geld 
für fich felbft und für die Nation zu erhalten, 4) Die Haupt: 
quelle des Nationalreihthums ift (neben den einheimifchen 
Bergwerken, welche edle Metalle liefern, was aber nur in eins 
zelnen Staaten in bedeutendem Umfang der Sallift) der äußere 
Handel, Der einheimifche Verkehr, da er das Geld blos 
aus der Hand des einen Staats-Angehörigen in die Hand 
eines andern bringt, giebt an und für fich dem Nationalreich- 
thum feinen Zuwachs. Auch der Landbau, da er in der 
Kegel vergleihungsweis nur wenigere Ausfuhr-Artifel liefert, 
ift für den Reichthum weit minder fruchtbringend, als die in: 
duftrielle Produftion und der, ganz vorzüglich mit der 
Ausfuhr von Manufaktur- oder überhaupt Fuduftrie Produkten 
fih befchäftigende, auswärtige Handel; und die einheimiz 
ſche Erzeugung ift für den Reichthum nur dadurch wirkfam, 
daß fie den Stoff der Ausfuhr darbieter, und zugleich, weil 


*) Schon vor Golbert hat J. Bodinus (la republique 1577,) 
auch Th. Mun (defence of foreign trade um 1640) merfanti: 
liſtiſhe Lehren aufgefteut. Später iſt eine ganze Reihe von cifrigen 
Vertheitigern des Syſtems anfaeireten, als Davenant (political 
and commercial works 1699. ff.) Horned (Oeſtreich über Alfes 
1707.) $ortbonnais (Elemens du commerce 1760) v. Juſti 
Staatswirthſchaft 1758) Bielefeld (institutians politiques 
1760) 3. Stemard (inquiry into the principles of political 
oeconomy 1767.) au Melon, Genovefi, Büſch, Bellont 
u. m. a, und zu umnferer Zeit nohb Ferrier (du gouvernement 
consider€ dans ses rapports avec le commerce, Par. 1805.) 
ja alterneueft noch verfhiedene Staatsredner zumal in den franſzö— 
fifhen Kammern, 
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das Beduͤrfniß der Verzehrer deckend, die Einfuhr von außen ums 
nöthig oder entbehrlich macht. 5) Aber der Außere Handel, fo 
wohlthätig und bereichernd er wirft, wenn er Ausfuhrhandel 
ift, alfo der Nation fremdes Geld für Waaren verfchafft, fo nach— 
theilig wird er für fie, wenn fie dabei ihr Geld hDinausgiebt 
für fremde Waaren, d. h. wenn die Einfuhr die Ausfuhr 
an Geldwertb überwiegt: Thunlichfte Vermehrung der 
Ausfuhr und Befhranfung der Einfuhr ift alfo das 
oberfte Prinzip der Handelsleitung. Denn 6) bei der 
unermeßlichen Wichtigkeit des Handels, zumal des Außern, 
für den Nationalreichthum und die Nationalfraft, Fann und 
darf derfelbe nicht ſich Selbft überlaffen werden, d. h. nicht 
ohne Keitung von Seite der Staatsgewalt bleiben. Diefe Ger 
walt allein, vermög ihrer höheren Einficht und ihres, die Vers 
hältniffe vom allgemeinen Standpunkt würdigenden Inte— 
reſſe's ift allein geeignet, den Befchaftigungen und Spekulatio— 
nen der Einzelnen die für das Geſammtwohl beffere Richtung 
zu geben und den wo immer her Fommenden nachtheiligen 
Einwirkungen zu ſteuern. Sie wird daher zum Behuf jener 
Zwecerreihung a) die Erzeugung von Artikeln der Aus 
fuhr nad Kräften befürdern, zumal die Sabrifation, 
welche den Naturproduften ofr einen hundert und taufendfach 
erhöhten Werth verleiht, ermuntern, fchüzen, und ſoviel möglich 
‚emporbringen, und zwar die verfchiedenen Arten derfelben ſtaͤts 
in dem Verhaͤltniß ihrer Tauglichkeit zur Verſchaffung eines 
großen Geldgewinns. Dagegen wird fieb) den fremden Waaren, 
fo viel thunlich, die einheimifchen Märkte verſchließen, mithin 
die Einfuhr derfelben erfchweren oder ihren Abfaz Fünftlich 
hemmen, eben fo ©) den eigenen Produzenten, oder Kaufleuten 
gegen dritte Konkurrenten auf fremden Märkten eifrigft Vor: 
ſchub leiften. Sie wird d) um zu folchem Ziel zu gelangen 
theils zwanglofe Mittel, als Zollprivilegien, Nüdzölle, 
Ausfuhrpramien, und d, gl. anwenden, porzugsmeis aber 
durch wirklichen Zwang, durch firenge Zoll» und Mauth— 
anftalten oder fürmliches Einfuhrs- oder Verbrauchs-⸗Ver— 
bot den wirffamen Krieg gegen alle fremde Induſtrie und 
Handel führen. Alle Einfuhr wird mit Zoͤllen belegt werden, 
und zwar mit fteigend höheren, in dem Verhältniß als die 
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Waare bereits verarbeitet, demnach nicht mehr zur weitern 
Verarbeitung in den einheimifchen Fabriken geeignet ift. Die 
Einfuhr roher Stoffe, an welchen die einheimische Fabrikation 
etwa Mangel leidet, wird fich dagegen einiger Gunſt erfreuen. 
Umgekehrt wird die Ausfuhr von bereits verarbeiteten Gegen: 
ftanden mit fehr geringem oder gar feinem Zoll belegt werden, 
jene der rohen Stoffe aber mit bedeutend höherem, Es wird 
den einheimifchen Fabrifanten durch gewährte Monopole und 
Propole, felbft auf Unfojten ganzer Klafjen von Ur-Produzen— 
tea uud von Konfumenten, eine ermunternde Gunft erwiefen 
und die Wirffamfeit von allem dem durch firenge Mauth > und 
einheimische Auffichts > Anftakten gefichert werden. Weberhaupt 
wird man gegen andere Nationen in dem Geiſte eines einzelnen 
Fabrifanten oder Handelsmanns gegenüber feinen Gewerbs-Kons 
furrenten oder Handelsrivalen verfahren, und daher zum Schirm 
der eigenen Sntereffen einen fortwährenden Krieg gegen alle 
führen, von der dee ausgehend, daß die eigene Bereicherung 
nur auf Unfoften der übrigen Nationen, mit welchen eine 
MWechfelmirfung ftatt finder, gefchehen Fünne, und daß im Ges 
gentheil die Bereicherung der übrigen ein Unglüd für uns Selbſt 
ſey. 7) Zur Prüfung des Erfolgs folder Maßregeln, über: 
haupt zur Erlangung einer deutlichen Erfenntnig von dem 
Vortheil oder Nachtheil unferes Handelsverfehrs, alfo von der 
Zunahme oder Abnahme unferes Nationalreichthums wird eine 
forgfaltig berechnete Handels-Bilanz (gezogen aus Zoll 
und Mauthregiftern und mancherlei anderen Aufzeichnungen, 
Tabellen und amtlich gefertigten Notizen Sammlungen) den 
Werth d. h. den Geldpreis der ftatt gehabten Ausfuhr und 
Einfuhr mit einander vergleichen und, je nach dem Ergebniß 
foicher Dergleihung, als Probe des Fortfchritts oder Ruͤck— 
ſchritts, als Gegenftand der Beruhigung oder der Warnung 
aufgeftellt werden. 8) Endlich wird auch der Staat Sich 
Selbft, d. h. die Regierung reich zu machen fuchen durch 
emfige Vermehrung der oͤffentlichen Einkünfte 
mittelft möglichft hoher und vervielfältigter Steuern eingetrie— 
ben von Allen, die Geld haben oder wo irgend ber fich welches 
zu verfchaffen im Stande find, 

Diefes, durch feine unmittelbaren Nefultate fih der Be 
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gierlichFeit der Finanzmaͤnner empfehlende, Syſtem ift in der 
Schule längft den gemeinfchaftlichen Angriffen der Phyſio— 
Traten und der Anhänger Adam Smiths vollig erlegen; 
und in der That im den grellen Zügen, in welche feine eifrig: 
ſten Vertheidiger es darftellen, und mehr noch in der gehafft- 
gen Geftalt, die es unter der Hand engherziger Praftifer ans 
nimmt, erfcheint es ganz und gar verwerflich. Es ift aben> 
teuerlich, die Gewinnung, oder die Einfuhr des Geldes für 
die einzige oder Haupt-Quelle des Reichthums zu achten, und 
den Ausgang des Geldes für die Urfache der Verarmur.g. 

Eine Nation kann verarmen bei allen Ueberfluß an Gold und 
Silber, und felbft bei einer zeitlich noch fortdanernden günftie 
gen Handels: Bilanz. Es kann dies namlich gefchehen durch 
die Sehler der innern Staatsverwaltung, zumal 
durch die Dernachläffigung oder gar Niederdrüdung des Land: 
baucs, durch Entmuthigung der Induſtrie mittelft . gehaffiger 
Sreiheitsbefchranfungen, durch DBegünftigung allzu ungleicher 
DVermögensvertheilung, durch ein ungerechtes und raubfüchtt- 
ges Finanzſyſtem, durch verfehwenderif en Staatshaushalt und 
durd) die mittelft folcher Sehler bewirkte Abnahme der Bevoͤl— 
ferung. Spanien, SZahrhunderte hindurch Herr der unerz 
fhöpflihen Minen Amerifa’s, verarmte durch ſolche Fehler, 
und die Ausfuhr oder der ſchnelle Abfluß feines Geldes, war 
fodann die Wirkung davon, nicht aber die Urſache. Es 
ift auch niht wahr, daß jede Ausfuhr vortheilhaft, 
jede Einfuhr nachtheilig fey, nicht wahr, daß, wenn 
fremde Nationen fih durch den Handel mit uns bereichern, 
Diefes nothwendig auf unfere Unfoften oder zu unferem Nach— 
theil gefchehe. In der Regel, und wenn nicht fehlerhafte po— 
litiſche Maßregeln, zumal Sreiheitsbefchranfung, hinzutreten, 
oder befondere Umftande deu Hang nad) fremden Luxusartikeln 
unverhaltnißmäßig fteigern, ift folcher Handel beiden Thei— 
len vortheilhaftz er ift es wenigftens jedenfalls den ein- 
zelnen Verzehrern, die ja durch ihren freiwilligen Tauſch oder 
Kauf ihre höhere Werthſchaͤzung des von auffen Erhandelten 
fund thun; und es tft Pflicht für den Staat, das Intereſſe 
der Verzehrer (denn fammtliche Staatsbürger find ja 
Berzehrer) ganz vorzugsweis zu wahren. Der Verluft, 
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der ihnen zugeht, wenn fie, der Beguͤnſtigung einheimifcher 
Sabrifanten willen, deren Produkte theurer bezahlen müffen, 
als fie diefelben vom Ausland hätten erhalten koͤnnen, ift ftats 
auch Verluſt für die Geſammtheit oder den Staat. 

Sürwahr! wenn der Reichtum in der Fülle oder im 
Ueberfluß von Befriedigungsmitteln der Bedürfniffe oder Ge— 
lüfte befteht, wie Fann man ein Laud arm heißen, welchem die 


Natur ihre EFöftlichen Gaben alle — mit Ausnahme des Gol— 


des und Silbers — fpendet, und wo der, durch Freiheit und 
gerechte Berwaltung ermunterte, Gewerbsfleiß den rohen Stoff 
durch die mannigfaltigfte Verarbeitung zu allen Bedürfniffen 
und Bequemlichfeiten einer zahlreichen, emfigen und dabei ge 
nügfamen Bevölkerung, fo wie zu Mitteln oder Grundlagen 
fid) fortwährend noch vermehrender Produktion ‚verarbeitet? 
Hat ein folches Land nur wentgftens fo viel’ Geld, als zur Be 
lebung des einheimifchen Verfehres nörhig iſt, fo wird 
es fiher, um wahrhaft reich zu feyn, der weitern Metallfchäze 
von Potoſi und Minas Geraes nicht bedürfen, ja, es wird 
auc) das fremde Geld von Selbſt, d. h. ohne Hülfe der Han: 
delsleitung , fich zuftromen fehen. Das metallreichfte Land da— 
gegen Fann arm feyn, wenn der Boden im Uebrigen. unfrucht- 
bar, die Bevölkerung dünne, die Induſtrie befchranft, und der 
Preis der Dienfte wie der Lebensmittel außerft hoch und da: 
bei die angehäuften Schaze im Befize weniger Einzelner befind; 
lich find, 

Zu noch weiterer Befraftigung folches, über das Mer: 
Fantil- Syften gefprochenen, Verwerfungs »Urtheils wird dann 
noch weiter angeführt Alles, was fich überall gegen die Lebers 
ſchaͤzung Des Geldwerthes fagen laßt, namentlich die 
Verfehrtheit, die darin liege, das Geld, welches nichts anders 
ſey als das Vorftellungszeichen oder der gemeinfchaft: 
liche Maßſtab aller übrigen und eigentlichen MWerthe, als 
alleinigemw oder wenigftens allen andern voranzuftellen- 
den Werth gelten laffen zu wollen, eine Verfehrtheit, nach 
Schmalz ahnlich derjenigen, welche die Gewichte an einer 
Wage mit den zu wäagenden Dingen felbft verwechfeln würde, 
Geld macht allenthalben den weitaus Fleinften Theil des Neich: 
thums aus, Selbſt in den geldreichften Ländern ſteht die 
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Summe der vorhandenen Baarfchaften in einem Außerft gerin: 
gen Verhaltniß zur Gefammtmaffe der werthhabenden Beſiz— 
thuͤmer einer Nation, ja zur bloßen Summe des jährlichen 
Ertrags ihrer Gründe (wofern das Land adırbauend ift) oder 
zu jener des Werthes ihrer japrlichen Fabrifate, und die Deds 
ung des einheimiſchen Bedarfs der Gefammtheit und 
ihrer Glieder tft unendlich wichtiger und felbft nach einem 
Geldanfchlag von weit höherem Werth als aller Gewinn des 
ausgebreitetften und glüclichften Ausfuhrhandels. 

Zudem iſt die Zichung einer Handelsg-Bilanz jedens 
falls trüglich und zur Darftellung des eigentlichen oder wahren 
(wenn auch nur blofen Geld) Gewinns oder Verluftes durch— 
aus untauglid, Es ift unmöglich, Aus- und Einfuhr 
und den wahren Werth beider auch nur mit annaherns 
der Genauigkeit zu fehazen, und gar mancher Auss und Ein- 
gang von Geld (fo wie auch von Waaren) findet ftatt, wo— 
von der Staatsgewalt nicht das Mindefte befannt wird. Auch 
ift ja der Geld-Werth oder Anfchlag der aus und einge 
führten Artikel nicht identifch mit dem reellen Werth ders 
felben für die Nation und felbft für die Einzelnen. Die taus 
ſendfach verſchiedenen Umftande und Bedürfniffe der Kaufer 
und Berfäufer, fo wie die Beftimmung und Verwendungsart 
der Waaren, entfcheiden hier weit mehr als der Geldpreis, 
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Ob es unbedingt zu verwerfen fey. 
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Wir haben die verwerfenden Artheile über das Merfantil: 
Syſtem in ihrer ganzen Scharfe vorgetragen oder wenigftens 
angedeutet. Aber wir glauben, daß fich gleichwohl auch Meh— 
veres anführen laffe zu einiger Milderung derfelben. 

Wir berufen ung zuvorberft auf das, was wir bereits 
oben ($. 5.) über den wahren und wirklich hohen Werth 








89 


des Geldes bemerkt haben. Der Befiz diefes Geldes (alfo 
auch einbringlicher Geld > Forderungen oder Aftiv-Kapitale und 
dann Überhaupt verkäuflichen, alfo zum Gelderwerb tauglichen 
Gutes) iſt hiernach in der That ein Hauptfaktor des Reich— 
thums für Einzelne und für die Gefarımtheit. Wenn wir 
aber vom Reichthum der Nation, als einer Geſammtheit, 
fprechen, fo kann nicht der blos einheimifhe Handel, 
oder der Derfehr zwifchen den Nationalgliedern denfelben vermeh— 
ven, weil dadurch blos ein Wechfel des Beſizes zwifchen 
Einzelnen ftatt findet, fondern nur der Handel mit Frem— 
den; fo wie eine in Gemeinschaft Icbende, oder als eine Ge 
fammtheit betrachtete, Familie nicht reicher wird durch irs 
gend einen Tauſchhandel unter ihren Gitedern, wohl aber es 
werden mag durch die fommerzielle Wechfelwirfung mit Ans 
dern. Abgeſehen alfo von der edlern Idee des National: 
reichthums, wornach er nad) der Summe der Genüffe aller 
Einzelnen zu fchäazen ware, und blos das ſtreng wirth- 
ſchaftliche Sntereffe der Geſammtheit als folcher betrach- 
tet, ja auch ſchon vom Standpunft der, für die Politik hoͤchſt 
wichtigen und gar nicht abzulchuenden Wechfelwirfung 
der Nationen erfcheint allerdings der Geldreichtbum als eine 
Hauptjahe Wir fragen nicht, ob diefe oder jene etwa in 
der ftillen See verlorne Inſel reich oder arm fiy, fondern 
ob diefe oder jene im Verfehr mit den übrigen Natios 
nen befindliche Nation, alfo betrachtet nad) ihrer Stellung in 
der Fommerziellen und politifchen Welt, es fey. 

Der Reichthum beftcht auch wirklich nicht in den unmit- 
telbaren Befriedigungsmitteln einzelner beftimmter Be 
duͤrfniſſe, fondern vielmehr in dem Befize der Befriedi- 
gungsmittel für alle. Seit dem Entfichen des die ganze 
Welt umfaffenden Verkehrs find die edlen Metalle ſolches all 
| gemeine Befriedigungsmittel, und daher (außerordentliche 
Lagen, worin das dringende Beduͤrfniß beftimmter Sachen 
vorherrfcht, ausgenommen) wirklich der vorzüglichfte Neich- 
thum. 

Auch kann das vernünftige Streben nach diefem Reich— 
thum nicht anders als fürderlich feyn für die auf Gewinnung 
reeller Werthe gerichtete Thätigkeit; denn um Geld zu 


90 


erhalten, muß man des Geldes werthe Sachen haben, oder 
des Geldes werthe Dienfte anbieten, 

Sodann laßt ſich nicht laugnen, daß an und für fich, 
oder nach den unmittelbaren Wirkungen betrachtet, jede 
Geldausgabe eine Verminderung, jede Geldeins 
nahme eine Bermehrung des Reichthums ift. Micht die 
Befriedigung der Bedürfniffe felbft macht rei, fondern 
die Erwerbung der Befriedigungs- Mittel, Durch den Anz 
fauf einer Sache entfagt man gemiffermaßen allen andern, 
die mit derfelben Summe hätten gefauft werden koͤnnen; und 
wenn es eine zur eigenen Verzehrung beftinnmte ift, fo beginnt 
man gewiffermaßen damit folche Verzehrung, d.h. folche reine 
Ausgabe oder Vermögens-Berminderung. Freilich), wenn man 
eine Sache des Bedürfniffes wohlfeil Fauft, fo wird durch 
folchen Handel ein dfonomifcher Vortheil erzielt, welcher gleich 
ift dem Unterfchied zwifchen dem bezahlten Preiſe und demje— 
nigen, welchen man fonft dafür hätte zahlen müffen. Diefe 
Erfpernig oder Minder- Ausgabe ift, bei vorausgefezter Noth— 
wendigfeit der Bedürfniß: Befriedigung, einer wirklichen Eins 
nahme an Wirfung gleih. War jedoch die gefaufte Sache 
eine entbehrliche, fo tritt jedenfalls eine reine — ob auch bald 
fleinere, bald größere — Vermögens - Verminderung hervor, 
Iſt endlich die angefaufte Sache ein Mittel der Erwerbung 
(3. B. ein Arbeits-Stoff oder Werkzeug, oder ein Gegenftand 
des vortheilhaften Weiterverfaufs) fo entfteht freilich) durch 
die Geldausgade (hier jedoch eigentlicher Borauslage ges 
nannt) Feine Vermögens: Verminderung, fondern eine Ber 
mehrung deffelben oder wenigitens eine Ausficht auf folche. 
Doh ſelbſt hier geht die Vermehrung niht unmittelbar 
aus der Ausgabe, fondern aus der nüzlichen und vom Glüd 
begünftigten Verwendung der gefauften Sache hervor, und 
ift jedenfalls um fo größer, als die Vorauslage verhaltniß- 
mäßig gering war. 

Abfirapirt man nun, wie man, um eine allgemeine Anz 
fiht zu gewinnen, thun muß, von den im Einzelnen erfcheinen> 
den verfchtedenen Verwendungsarten der eingefauften Dinge, 
oder von den befondern Umftanden, welche bier und dort den 
Einfauf begleiten, fo wird man den Saz nicht für falſch ers 
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Haren Fünnen: jeder Einzelne, und fo auch jede Nation, wird 
unter fonft glerchen Umjtanden oder Verhältniffen 
nach dem Maße ihrer Geldausgabe an und für fich 
armer, und nach jenem der Geldeinnahme an und für 
fih reicher. Wenn jedoch die Umftande ungleich find, 
wenn z. B. eine Nation zwar Silber aber Fein Getreide oder 
fein Eifen hat, oder wenn fie mit Hilfe fremder Waaren oder 
fremder Arbeit ihr inneres ſtehendes oder Betriebs-Kapital ver: 
mehrt; dann freilich mag der Nuzen der Geldausfuhr den 

dachtheil deſſelben überwiegen, und dann ift es unfinnig fie 
zu fcheuen oder zu verbieten. Doc) felbft hier bleibt der un— 
mittelbare Nachtheil (wiewohl überwogen durch den damit ers 
rungenen grogern Vortheil) erfennbarz denn es wäre jedenfalls 
vortheil hafter geweſen, die fraglichen Sachen ohne Geldaus— 
gabe in unſern Beſiz bringen zu koͤnnen. Es koͤmmt dazu, 
daß, wie wir ſpaͤter ausführlich zeigen werden, gar oft der 
für den Einzelnen vortheilhafte Einfauf (in der Vorauss 
fezung namlid), daß eine gewiffe Sache durchaus gefauft wers 
den muß oder will, ift jeder wohlfeilere Einkauf ein 
vergleichungsweifer Gewinn für den Käufer) für die Geſammt— 
heis gleichwohl nachtheilig, d.h. ganz oder zum Theil reiner 
Verluſt if. Es iſt folcbes alsdann der Fall, wenn die Ges 
fammtheit, oder die Nation, an der durch die fremden Waa— 
ren hervorgebrachten Befriedigung individueller, luxurioͤſer oder 
frivoler Genüffe durchaus Fein Intereſſe weder mittelbar noch 
unmittelbar nehmen kann, wornacd ihr bei dem fraglichen 
Handel nichts Anderes fühlbar wird, als der Geld-Ausgang, 
d. h. der Verluſt. 

Die Lehre der Merfantiliften, wenn fie folgendermaßen 
ausgedrückt würde: abgefchen von allen andern Umftanden und 
zumal in der Vorausfezung, daß man im Grande fiy, Die 
von Außen eingefanften Dinge gleich gut und wohlfeil im 
Innern zu erzeugen, oder aber ohne Nachtheil zu entdehren, 
und daß hinwicder die Gegenftände der Ausfuhr nicht nothwendig 
fegen zur Dedung des einheimifchen Bedarfs, alfo abgefehen 
von dem, in Anfehung beftimmter Waaren und aus befondern 
Gründen , bier oder dort eintretenden, Vortheil des Cinfaufs 
und N achtheil des Verkaufs (und von ſſchen Umſtaͤnden nimmt 
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allerdings die allgemeine Handels: Bilanz Feine Notiz) tft die 
Einfuhr unmittelbarer Verluft d. 5. Vermoͤgens-Verminderung 
oder Ausgabe, und die Ausfuhr unmittelbarer Gewinn, d. h. 
Einnahme oder Vermögens-Vermehrung, — Fonnte man dem— 
nach wohl als richtig anerkennen. Nur müßte man freilich 
die Bemerkung hinzufügen, daß nach der Natur der Sachen 
unmöglich ift, daß eine Nation nur verfaufe und nicht aud) 
einfaufe, und weiter, daß ein unmittelbarer Vortheil oder 
Nachtheil fi) mittelbar, d. h. durch nachfolgende Wirkung 
und MWechfelwirfung, gar leicht in das Gegentheil verwandle, 
und daß die Staatsgewalt unweife und ihren eigenen Zwecken 
zuwider handle, wenn fie nur das Nachftliegende, nicht aber 
auch das Entferntere in ihre Berechnung aufnimmt. 

Durch diefe Bemerkung haben wir zugleich eine Verwahr— 
ung Dagegen eingelegt, daß oder als ob wir, weil uns in der 
thbeoretifchen Lehre der Merkantiliiten einiges Wahre zu 
liegen fcheint, auch ihren praftifchen Marimen huldigten. 
Wir verwerfen vielmehr die meiften derfelben, und zwar nicht 
nur aus Grundfazen der Humanitaͤt oder des Kos mopo— 
litismus, fondern auch felbft nach dem Kalkül der weis. 
terblifenden Staatswirthfchaft. 
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Als Stifter dieſes Syſtems (auch das oͤkonomiſtiſche 
genannt) wird Quesnay, der Leibarzt Ludwigs XV., aner— 
kannt, und c8 gebührt ihm eine hoͤchſt ehrenvolle Stelle unter 
den politifchen Doftrinen, indem es, ungeachtet der Grundirr: 
thümer, auf welchen es beruht, eine Menge der Eoftbarften 
Wahrheiten gleich eindringlich als feharffinnig dargethan, und 
durch den Adel des Gemürhs nicht minder, als durch den Fräfz 
tigen Geift feiner Hauptlehrer der politifchen Wiffenfchaft cine 
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neue und höchft wohlthätige, weil dem Vernunftrecht und dem 
Gemeinwohl huldigende, Nichtung gegeben hat. Mit vorzüge 
lichem Erfolg thar diefes bald nad) Quesnay der Marquis de 
Mirabeau in feinen Hauptwerfen L’ami des hommes, Theo- 
rie de l’impot und Philosophie rurale ou &economie generale 
et politique de l’agriculture etc, und in mehreren Fleineren 
Schriften. Quesnay Selbſt hatte nur in folchen Fleineren 
Schriften, insbefondere in feinem tableau &Economique avec 
son explication (1758) und in einigen einzelnen Artikeln in 
der Encyflopadie von d'alembert und Diderot feine Grund: 
ideen dargelegt, welche fodann Mirabeau weiter ausſpann und 
nach ibm de Riviere, Zurgot, le Trosne m. X. mit 
Geift und Warme vertheidigten, und wofür fi) auch unter den 
Teutſchen zumal Sfelin, Schlettwein, Springer, 
Manpillon und auch ein erlauchter Schriftfteller, der Mark— 
graf Carl Friedrich von Baden, fompathifirend mit der 
edlen Richtung des „Menfhben- Freundes,“ und noch in 
der neneften Zeit — was freilih nad) dem Emporfommen des 
Smith’jchen Syſtems kaum mehr zu erwarten ſchien — 
Schmalz und Leopold Krug erklärten, 

Die Hauptlehre der Phyſiokraten laßt fih im folgende 
Säze zufammenfaffen: Die Quelle des Nationalreichthums tft 
ausfchließlih die Natur oder Grund und Bodem Nur 
die Erzeugniffe der Erde (oder der Natur in allen ihren Rei— 
chen) bilden das wahre Einfommen der Nation, Induſtrie 
und Handel geben zwar den Erzeugniffen eine andere Geftalt 
und bringen fie in andere Hande, aber fie vermehren fie nicht. 
Sabrifanten und Handwerker wie Kaufleute produziren uicht, 
fondern treiben blos Ta uſch, durch welchen fie über den ur— 
fprünglichen Werth des Stoffes, woraus die Waaare verfertigt 
ward, oder der Waare, womit fie handeln, blos nod) die Bes 
zahlung für ihre Voranslagen und für ihre Arbeit erhalten. 
Sie legen alfo, was diefen Arbeit-Sold (ihren eigenen, wie den 
ihrer Gehilfen) betrifft, den Werth deffelben dem urfprünglichen 
des Stoffes bei, und die Waare oder ihr Preis ftellt alfo nicht 
Mehreres vor, als den Werth des Urftoffes und der Verzehrung 
der Arbeiter, d. h. des Soldes, welchem die Verzehrung in der 
Regel gleich ift, wiewohl durch Kargheit auch etwas daran 
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mag erjpart werden, Ganz anders der Landbauer. Auch 
diefer zwar legt in die Produfte, die er erzeugt, feine Voraus— 
lagen und den Werth feiner Arbeit oder feiner Verzehrung; aber 
über alle VBorauslagen und alle Berzehrung der Arbeiter hinaus 
bringt die Erde noch eine reine Rente, die fich theils in 
dem Pachtzins, welchen der Eigenthümer bezieht, theils in dem 
vom Pächter gemachten Gewinne darftellt, theils endlich auch 
in dem mittelft Verbefferung vermehrten Werthe des Grundes. 
Auch die durch die Arbeit der Gewerbsleute hervorgebrachte 
Werth- oder Preis-Erhböhung der NatursErzeugniffe koͤmmt 
aus den Händen der Natur, weil fie blos in dem Werth der 
Verzehrung beftcht, deren Stoff ver Landbau liefern muß, 
Aus den Früchten der Erde wird dergeftalt allen Klaffen der 
Arbeiter ihr Sold bezahlt, und Grund-Eigenthümer, Pachter 
und Bebauer find es, welche ihn fpenden. Die Eigenthümer 
Selbft werden durch ſolche Spende nicht Armer, fondern fie 
bereichern vielmehr dadurch ſich Selbft, ſo wie alle Andern. 
Nur fie machen die eigentlich produftive Klaffe aus; alle 
andern, wie emfig fie ſeyen, gehören zur unproduftiven 
oder ftertlen Klaffe. Wahr iſt's jedoch, dag diefe an und für 
fi) unproduftive Klaffe gleichwohl der produftiven mittelbar 
nüzlich wird, indent fie thr möglich macht, fi) ausfchließlic) 
mit dem Landbau zu befhäftigen und zugleich durch ihre Ver: 
zehrung den Antrieb zu vermehrter Erzeugung giebt. Und dar: 
um foll die Staatsgewalt aud) den Gewerbfleiß und Handel 
werthfchäzen und pflegen, welches Leztere am beften da- 
durch gefhicht, Daß man ihnen völlige Freiheit 
gewahrt. 

Da diefen Unfichten gemäß das Rein-Einkommen der 
Nation lediglich aus dem Ueberfchbuß des MWerthes der Natur: 
erzengnifje über jenen der dazu nöthigen Vorauslagen befteht, 
fo fol auhb Grund und Boden allein mit Steuern 
belegt werden und zwar nur bei den Grundeigenthuͤ— 
mern ÖSelbit, nicht aber bei Denjenigen, zu welchen jene Er; 
zeugniffe oder ihr Werth im Wege des Verkehrs weiter gelangen 
mögen, Wenn man die lezteren befteuert, fo fallt ohnehin 
die Steuer nothivendig auf den Grundeigenthümer zuruͤck, weil 
die andern Klaffen ihre Korderungen an ihn in eben dem Maße 
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fteigern, als die Steuer fie trifft. Uber durch dieſes zuruͤck— 
fallen entftchen dann nicht nur mancherlet Ungleichheiten, ſon— 
dern auch eine vermehrte Schwere der Laſt. Die Grundeigens 
thümer (man fieht aus dem Ganzen, daß die Phyfiofraten 
meift nur die großen Grundeigenthümer oder die Grund» 
Herren mit Einfchluß der Kirche und des Domainenfisfug, 
in deren Händen freilich'vor der Revolution faft alles Eigen; 
thum oder Obereigenthum des Bodens ſich befand, im Auge 
Fihen) ziehen übrigens faft allein oder doch ganz vorzugsweis 
- Vortheil aus den beftchenden Staatseinrichtungen, daher fie 
auch aus diefeom Titel zu Uebernahme aller Abgaben rechtlich 
verpflichtet erfcheinen. 


$. 17. 


Benrrthbeirwng. 


— — — 


Wie kuͤnſtlich dieſes Syſtem erbaut ſey, ſo faͤllt gleichwohl 
ſeine voͤllige Unhaltbarkeit bei aufmerkſamer Betrachtung jedem 
Unbefangenen leicht in die Augen, und es laͤßt ſich die Anhaͤng— 
lichkeit ſo vieler ausgezeichneten Maͤnner an daſſelbe wohl 
nur aus dem Umſtand erklaͤren, daß cs durch viele feiner eins 
zelnen Lehren die Forderungen des ewigen Vernunftrechtes und 
der Humanität einfchärft und daher, befonders in jener Zeit 
der über Sranfreich und Europa laftenden maßlofen Unterdrück 
ung beider, und bei der Wärme und Kraft der Nede, womit 
die Phyſiokraten ſich zu ihren Gunften erhoben, faft nothwen— 
dig Anklang finden mußte im den Herzen der Moplgefinnten 
und für vernünftige Nechtsideen Unverfchloffenen. Sobald 
aber Adam Smith auf einem andern und die Prüfung 
beffer aushaltenden Wege in den meiften auf das Recht und 
die Humanität fich beziehenden Punkten zu dem nämlichen 
‚Ziele führte; fo wandte fich die öffentliche Meinung wie die 
Schule von den Phnfiofraten ab und dem neuen großen Lehrer 
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zu. Die Wiederaufwaͤrmung der Lehre von einigen Schrift— 
ftellern der neneften Zeit möchte daher faft als Bizarrerie 
erſcheinen. 

Schon die Erfahrung wuͤrde hinreichen, die Irrigkeit 
der phyſiokratiſchen Lehre in's Licht zu ſtellen, wenn wir naͤm— 
lich den in die Augen ſpringenden, unermeßlichen Unterſchied 
des Reichthums von Laͤndern betrachten, welche, wie etwa 
Frankreich und Polen oder England und Ungarn, 
einen an Umfang und Fruchtbarkeit annähernd gleichen Boden 
haben, und wohl auch die annahrend gleiche Maffe von Naturer- 
zeugniffen hervorbringen; weil von folcher ungeheuern Verſchie— 
denheit nichts anderes die Urfache feyn kann, ald daß in den 
einen diefer Länder neben dem Aderbau zugleih Induſtrie 
und Handel blühen, und in den andern nicht. Induſtrie 
und Handel alſo haben ſicherlich nicht bloßen Tauſch getrieben, 
ſondern den reellen Werth der Naturerzeugniſſe bis ins Uner— 
meßliche erhoͤht. Wir wollen jedoch noch einige tiefer gehende 
Betrachtungen beifuͤgen. 

Wenn das phyſiokratiſche Syſtem auch nur einige Wahrz 
heit haben follte, fo müßte man es nicht auf einen einzelnen 
Staat, fondern überhaupt auf das ganze Erdenrund — 
mit MWegblicfen von einzeinen Staaten, fo wie man beim Ber 
trachten des Nationalreihthums auch dis Verarmens Eins 
zelner nicht achtet — anwenden. Nur alsdann Fünnte 
man fagen: Alles, was hervorgebracht wird, geht unmittelbar 
oder mittelbar aus dem Boden (aus der Natur) hervor, ins 
dem die Menfchen, durdy deren Arbeit es urfprünglich erzeugt 
oder vervollfommnet ward, den Werth ihres Lebensunterhaltes 
während der Arbeitszeit gewiffermaßen in die Sache hineinles 
gen, jener Lebensunterhalt aber naher oder entfernter aus ber 
Hand der Natur Fam, gleichviel ob in diefem oder in jenem Lande, 
ob dieß- oder jenfeits der Linie erzeugt. Allen Reichthum 
alfo fchafft die Natur. 

Wenn man jedoch nur eines, oder mehrere Länder im einz 
zelnen, oder in Vergleihung miteinander betrachtet; 
fo ift es eben fo thöricht zu fagen, die Arbeit bringe nichts 
hervor für fie, fondern blos die Natur, ald wenn man von 
einzelnen Familien oder Bürgern eines Staates jagen 
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wollte, die Arbeit bringe Ihnen nichts hervor, Die Frage 
ift namlich nicht: wie wird überhaupt etwas erzeugt? fons 
dern wie wird etwas für einzelne Menfchen, oder für eins 
zelne Nationen erzeugt? — Produktiv nun ift für den 
Arbeiter felbft jede Arbeit, die ihn ernährt oder ihm einen 
Lohn verfchafft; und für die Nation ift alles produftiv, was 
ihre Glieder ernährt. 

Doc) felbft bei der idealen Anwendung des Syftems auf 
das gefammte Erdenrund laßt ſich das vielfach Falfche, 
das es enthalt, unmoglicy verfennen. Namentlich iſt es viel- 
fach und zehnfach falfch, daß das Arbeitsproduft nur durch 
den von dem Arbeiter Hineingelegten Werth feines Soldes, 
oder feiner Verzehrung, einen über den Werth des "rohen Naturs 
produftes erhöhten Werth erhalte. Manche Arbeit findet ja 
ftatt, ohne daß der Arbeiter wegen des Soldes arbeite, und 
dergeftalt den Betrag des Soldes in die Sache lege. Es Fann 
ja auch einer, der ohne Arbeit fchon zu leben hat (3. DB. als 
Befizer oder Nenteninhaber) feines Vergnügens willen oder der 
Wohlthaͤtigkeit willen u. ſ. w. arbeiten, und das Produft feiner 
Arbeit exriftirt darum nicht minder. Sm folchen Fallen ift uns 
wahr, daß der Werth der Sache die Vorftellung oder das Aequi— 
valent der Verzehrung, oder daß überhaupt zwifchen dieſer 
Verzehrung und jenem Werth eine Wechfehwirfung oder ein 
Zufammenhang fey. Ber Werfen des Gente’s,’ welche oft 
den Reichthum ganzer Nationen, ja der gefammten Menfchheit 
unermeßlich erhöhen , ift dieſes insbefondere einleuchtend. Erz 
finder, Schriftfteller, auch Gefezgeber und Priefter gehören 
hieher. Triptolemus und Fellenberg, Öuttenberg, 
und Senner, Columbus und Raleigh, Zoroafter und 
Manko-Kapak, Smith und Rumford und fo viele 
andere Mohlthäter des Menfchengefchlechts und Bereicherer 
der Nationen, haben fie wohl feinen andern Werth in ihre 
Arbeitsprodufte gelegt, als jenen ihrer Verzehrung während 
. der Arbeitszeit ? 

Doc auch abgefehen von den Produkten geiftiger Arbeit 
(wiewohl diefelben allerdings mit gehören zum Reichthum 
oder zu dem erzeugenden Kräften des Reichthums) und blos 
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auf materielle Produktion den Blick gerichtet, erfennen wir 
die Unrichtigfeit des Syftems. Wie geſchieht es denn, daß 
der Arbeiter den Werth feines Lebensunterhalts in fein Arbeits— 
produft legt? — Genügt dazu fein Wille oder fein Belieben? 
— Mit nichten! Nur wenn daffelbe Anderen um fo viel 
mehr werth wirflih erfcheint oder ift, mag jenes gefchehen ; 
aber auf Feinen Fall iſt eine Sache deß wegen mehr werrh, 
weil ihr Erzeuger, während er fie verfertigte, gegeffen und 
getrunfen hat, fondern weil fie in der neuen Geftalt taug— 
licher ift zu Befriedigung von Bedürfniffen oder Gelüften, 
Zwar würden die Arbeiter in der Regel nicht zu leben 
haben, wenn fie nicht arbeiteten; aber daß man ihnen für 
folches Arbeiten zu leben giebt, beweist eben die Nuͤzlichkeit 
oder die Produktivität ihrer Arbeit fowohl für Andere als für 
Sie Selbft. 

Wie ift es möglich, im Ernfte zu fagen, daß alle Arbeiter 
mit Ausnahme derer, welche den Boden bebauen und dergejtalt 
die reine Landrente herporbringen, unproduftip find? Dauert 
doch das Produft der Landarbeit meift nur cin Jahr oder 
einige wenige Jahre, während die Werke der Induſtrie und 
Kunft als Gebaude, Statuen u. 1. w., Jahrtaufende hindurch 
dauern, eben fo lange die wichtigften Bedürfniffe befriedigen 
oder die Foftbarften Genüffe gewähren und nach Zahrtaufenden 
noch — 3. B. durch Anlodung von Fremden, wie in Nom, 


Griechenland und Aegypten, — den Wohlftand befürdern, als 


Modelle der Nachahmung dienen und auch fo wieder eine 
Duelle des Erwerbs werden Tonnen, Die Verzehrung der 
Baumeifter, Bildhauer u. ſ. w., welche die Werfe fchufen, iſt 
gleichwohl längft verſchwunden, und der Werth des Stoffes, 
(der Steine) kann gegen jenen des Kunſtwerks in gar Feine 
Betrachtung kommen. 

Sodann gewähren manche, felbft gemeinere doc) etwa mit 
befonderer Geſchicklichkeit verrichtete Arbeiten einen fo hohen 
Lohn, daß der Arbeiter davon nicht nur feine nothiwendige 
Verzehrung beftreiten, fondern fich noch mancherlei luxurioͤſe 
Genuͤſſe verſchaffen oder aber anſehliche Kapitale aus ſeinen 
Erſparniſſen ſammeln kann. Das Arbeitsprodukt muß wohl 
einen, ſolchem hoͤheren Lohne wirklich entſprechenden Werth 
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haben, fonft ware unbegreiflich, warum derfelbe bezahlt würde, 
Auch Fann man's nicht Kargheit heißen, wenn der Befoldete 
etwas fpart oder zurüclegt, fo wenig als beim Grundeigen: 
thümer, der feine beträchtliche Landrente nur zum Theile vers 
zehrt, Jedenfalls muß bei beiden die gleiche Benennung 
ftatt finden, fowohl wenn ihre Haushaltung luxurioͤs oder 
fplendid, als wenn fie mäßig oder eingefchranft ift, 

In Bezug allenäachft auf den Inhaber ift jede andere 
(geficherte) Nente, (überhaupt reine Einnahme) der Landrente 
gleich, Mer aus vermierheten Gebäuden, Fabriken, Wirth: 
fhaften, MWaarenhandlungen u, ſ. w. oder auch Geldfapitalen 
ein großes Einfonmen bezieht, kann damit eben daffelbe aus: 
richten, was der Grundeigenthümer mit feiner gleich großen 
Kandrente, Auch in Bezug auf diejenigen, welchen er feinen 
Ucberfluß mittheilt, ift hier und dort alles gleich; und daß 
die Sachen, wofür fo großes (oder Fleines) Einfommen ber 
zogen wird, hier aus den Handen der Natur, dort aus jenen 
des Arbeiters (auch bei diefem find übrigens die Natur 
frafte mitwirfend und je nach der Gattung der Arbeit — 
3. B. bei chemifchen Präparaten, bei Schmelzwerfen u. f. w. — 
in fehr großem Maße mitwirfend) hervorgehen, begründet durch? 
aus Feinen wefentlichen Unterfchied. Das, was eigentlich den 
Werth ausmacht, ift bei Erzengniffen der Arbeit nicht minder 
als bei jenen der Natur vorhanden, namlidy die Tauglich 
Feit zu Befriedigung von Bedürfniffen 

Joch weit auffallender ‘aber erfcheint die Unrichtigkeit, ja 
Verkehrtheit des Syftems, wenn wir die Nationen gefondert, 
jede in Wechfelwirfung. mit andern, und den Fortfchritt oder 
Ruͤckſchritt einzelner Staaten in Reichthum oder Wohlftand 
betrachten. - 

Durch Arbeit bringt der Künftler nicht nur unmittelbar 
eine Vermehrung des einheimifchen Reichthums hervor (Sachen, 
die ohne ihn nimmer vorhanden wären und taufendfältigen 
Nuzen und Genuß geben, und zwar ohne Unterfihied, ob oder 
od nicht oder und wieviel der Arbeiter wahrend der Vers 
fertigung verzehrt habe); ſondern er macht leicht fich aud) 
fremde Zander zinsbarz; er erfezt demnach durch feine In— 

7 Er, 
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duftrie die Kargheit der Natur in feinem Lande, oder die Be— 
fehränftheit von deffen Umfang. Wie in aller Welt Fann man 
fagen, der phönizifhe Boden habe jene Schäze erzeugt, 
welche Tyrus und Sidon verherrlichten, und durch deren Hilfe 
hundertmal Menfchen mehr dafelbft in Sülle lebten, als (ohne 
Induſtrie und Handel) die dürftige Küfte hatte kuͤmmerlich er— 
naͤhren koͤnnen!! — Ebenſo Holland, Benedigu v. a. 
Es ift alfo niht wahr, daß der Sandeigenthümer dem 
Arbeiter den Sold entrichte aus feiner reinen Landrente, Der 
Arbeiter im Landeb Fann von den Früchten des Landes a leben, 
und den Anfaufpreis derfelben — und dazu noch die größten 
Summen mehr — aus dem Lande c, du. f. w. erhalten, 
Umgefehrt wird der Grundeigenthümer, wenn nicht Die 
einheimifche Induſtrie feine Geluͤſte befriedigt, und wenn nicht 
die Wohlhabenheit einer nicht aderbanenden, alfo zumal einer 
gewerbtreidenden Klaffe feinen Erzeugniffen einen guten Preis 
im Inland gewahrt, den Anbau derfelben befchränfen oder 
fie ins Ausland verfaufen (wodurc die einheimifche Bes 
völferung dem Mangel Preis gegeben oder zur Auswanderung 
gezwungen werden Fann) und feine Lurus-Bedürfniffe 
im Ausland Faufen, wodurd die Landrente verloren geht 
für die eigene Nation. Wenn einheimifche Arbeit und Ges 
werbfleiß Ddiefes doppelte Uebel verhüten, haben fie nicht 
wirflih produzirend gewirkt? — Ohne fie wäre theils 
gar nicht erzeugt worden; — ‘denn ohne zahlbare Abnehs 
mer zu wiffen, erzeugt der Bauer nicht — oder es wäre die 
Frucht der Erzeugung, d. h. der Werth dafür, das Vor: 
ftellungszeichen oder Aequivalent der Früchte (was namlich 
davon zurückbleibt nach gefchehenerBerzehrunga und als 
Mittel einer weitern Erwerbung dienen fann), ins Ausland 
gegangen, die Nation hatte höchftens den Lebensunterhalt 
‚ für ihre wenig zahlreichen Glieder erfchwungen, aber nichts 
zurücdgelegt, ware an Wohlftand und an Mitteln weiterer 
Erzeugung nicht vorangefchritten, hätte nur „aus der 
Hand in den Mund“ gelebt, und weder das fire, noch 
das Betriebs-Kapital vermehrt oder auch nur erhalten. 
Sreilih meinen es die Phyſiokraten nicht alſo. Auch fie 
wollen Gewerbfleiß und Handel, aber nicht ald an und für 
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ſich Reichthum verfchaffend, fondern ald bloße Befoͤrder— 
ungsmittel des Ackerbaues. Doch eben hiedurch geras 
then fie mit fich ſelbſt in Widerfpruch oder, wenn man 
‚will, fie verlieren fi) in einen bloßen Wortftreit. Wir ha- 
ben zu zeigen gefucht, was direft und folgerichtig aus ihrem 
Grundprinzip fließe, 


—— 


Das Syſtem Adam Smith's. 


— — 


Die auch nur annahernd befriedigende Darſtellung der Leh— 
ren Diefes großen Meiſters *) wuͤrde ein eigenes Buch erhei— 
ſchen; wir müffen uns auf die Anfuͤhrung einiger weniger 
Hauptſaͤze befchranfen. 

Arbeit, Arbeit allein if die Mutter des Neichthums, 
zumal die Arbett freier Hande, weil die Knechtsarbeit 
langfam, unergiebig und fehlecht ift. Alles, was diefe Arbeit 
befordert, alfo was ihr Kraft und Luft, Stoffe und was im: 
mer für Hilfsmittel gewahrt, trägt in gleichem Verhältniß 
zum Reichthum bet. 

Allernachft hiefür wirkfam ift die Theilung der Arbeit, 
wodurch namlich ihre Produktivität in's Unermeßliche vermehrt 
werden mag. Die TIheilung der Arbeit fezt das Vorhandens 
feyn von Kapitalen voraus, durch welche-namlich allein es 
moͤglich wird, mittelft der Erzeugung einer. einzigen Art von 
Sachen, die man fodann gegen andere vertaufcht, feinen Le— 
bensunterhalt zu gewinnen, oder auch Arbeiter, deren jeder nur 


*) Sein Werf „an inquiry into the nature and causes of the 
wealth of nations‘* erfchien allererft 1776. in London in 2 Quartbänz 
den, fodann in der Zten Aufl. ebendafeibft 1784. in 3 Dftavbänden, 
und 41844. mif Zufäzen von Budhanan als 5te Auflage, aufferdem 
auch noch in mehreren Nachdrucken und vielen Ueberfezungen faft in 


alle europäische Sprachen. 
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ein beſtimmtes Geſchaͤft bei derfelben Produktion verrichtet, zu 
erhalten, oder endlich Mafıhinen anzufchaffen, welde dann 
einen befondern und großen Theil der Arbeiten anftatt der 
Menfchen verrichten, 

Die Sammlung der Kapitale gefchicht durch Erfparung. 
Sparfamfeit aljo ift, nächft der mit Klugheit unternom- 
menen und mit Gefchicflichkeit ausgeführten Arbeit, die Haupt 
Grundlage des Reichthums. 

Erjparung oder Anhaͤufung (Uffumulation) kann nur ftatt 
finden bei materiellen Arbeitsproduften Es find 
demnach eigentlich produftive Arbeiter nur diejenigen, 
welche ſolche materielle Gegenfiände hervorbringen, die da nad) 
vollbrachter Arbeit zuruͤckbleiben und dergeftalt den 
Stoff einer frühern oder fpatern Conſumtion darbieten oder 
auch als Grundlage einer weitern Produktion dienen koͤnnen. 
Hiezu gehören nicht nur die Landbanern, fondern aud) 
alle Gewerbsleute und Sabrifarbeiter, aus deren 
Händen unmittelbar ein ganz nener, oder ein in Anfehung 
der Gebrauchsfähigkeit verbefferter Gegenftand hervorgeht. 
Alle anderen Arbeiter aber, fo groß der mittelbare Nuzen threr 
Thatigfeit fey, find gleichwohl unproduktiv nad) ver ftren- 
gen Bedeutung diefes Wortes, d. h. ihre Vermehrung über die, 
für den von ihnen zu leiftenden Dienjt, unbedingt. noth— 
syendige Zahl erhöht die Produktion nicht weiter, und ihre 
Perminderung, in fo fern fie ftatt finden kann ohne Schmaͤ⸗ 
lerung des von ihnen ausgehenden Nuzens, iſt Gewinn fuͤr 
den Nationalreichthum. Noch groͤßerer Gewinn entſteht durch 
Verminderung der Anzahl der ganz unfruchtbaren Conſu— 
menten, die da blos von den Arbeitsfruͤchten der Uebrigen 
leben, und von ihrer Seite dem Geſammtvermoͤgen keinen Bei— 
trag geben, 

Das reine Cinfommen der Nation befteht in dem 
jährlichen Ueberſchuß ihrer Arbeitsproduftion über die Unter: 
haltung des ganzen vorhandenen ftehenden und des umlaufens 
den Kapitals, welches zur Hervorbringung jener Produktion 
verwendet ward. 

Das reine Einkommen der Nation vertheilt ſich naturge— 
mäß unter die Grundbefizer — die da ihren Boden zum 
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Anbau hergeben und dafür billig einen Antheil an den Früchten 
in Anfpruch nehmen, fodann die Urbeiter (und Unternebs 
mer) — welche zu einem verhaltnißmaßigen Gold (oder Ges 
winn) berechtiget find — und die Inhaber der Kapitale, — 
welche diefelben zum Behuf der Produktion entweder Selbft 
verwenden oder Andern zu folchem Gebrauc, überlaffen, unter 
der Bedingung eines wie immer beftimmten Antheils an dem 
Gewinn, 

Don allen diefen Klaffen, unter welche das Natio— 
nals Einfommen fich vertheilt, muß der Staat dasjenige, 
weſſen er zur Beflreitung feiner eigenen Ausgaben be 
darf, mittelft Flug gewählter Steuern einheben, Es müffen 
daher derjelben mehrere Gattungen und zwar theils, folche, 
welche die einzelnen Einfonmens-Gegenftande, theils folche, 
welche alle zufammen treffen, mithin insbefondere neben 
den Direften aud indtrefre ſeyn. | 

Die neue und neuefte Literatur der Ntationaldfonomie findet 
fi) verzeichnet in den meiften größern ftaatswiffenfchaftlichen 
und ftaatswirthichaftlichen Werfen (S. insb, Polis, die 
Staatswiffenfchaften im Lichte unferer Zeit IL Band, auch 
Rau Lehrb. der polit, Defonomie 1. B. u. a.) Die meiften 
Hauptmanner derfelben fird Anhanger Smith’s, oder haben 
wenigftens auf den von ihm gelegten Grund gebaut, Doch 
find auch mächtige Gegner wider ihn aufgetreten, insbefondere 
der geiftreiche Graf v. Lauderdale (an inquiry into the 
nature and origine of public wealth. Edinb, 1804.) und 
fhon früher Gray, auch Dutens, Playfair, der Ame— 
rifaner AL, Hamilton und zum Theil Ch. Ganilh. Unter 
feinen verfchiedenen Anhängern find zumal Sartorius, 
Lüder, Weber, Kraus, Durand, Canard, ©. Gar; 
nier und Say (traitE d’&Economie politique 2 T. Par, 
1802, Ate Aufl. 1819.) zu nennen. Auch Simonde de Sis— 
mondi huldigt in einem erſten Werfe (de la richesse com- 
merciale etc. 2 Tomes, Geneve 1805) den Grundfazen 
Smith's; in einem fpätern (nouyeaux principes d’econo- 
mie politique. 2 T, Paris 1818) fagt er fich aber großentheils 
davon wieder los, zumal was die Lehre von der Freiheit der 
‚Gewerbe und des Handels betrifft, Auch einige der neuern 
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englifchen Schriftfteller, insbefondere 5. Graig (elements 
of political science 5 Voll. Edinb, 1814.) Davıd Ricardo 
(principles of political economy and taxation Lond. 1819,) 
R. Malthus (principles of politicaleconomy, Lond. 1820.) 
J. Mill (elements of political economy Lond. 1821,) Tor: 
rens (an essay on the production.of wealth 1821.) und 
Mac Culloch (a discourse on the rise, progress ete. of 
polit. economy, Lond, 1825) find wenigftens in einzelnen Lehr 
ren Gegner Smiths, wiewohl fie Alle in der Anerkennung feiner 
großen Verdienfte übereinftimmen. Auch die teutfch en Bears 
beiter der Nationalofonomie, unter welchen ganz befonders v. 
Jakob (Grundfaze der National-Defonomie oder Staatswirth— 
fchaftslehre, Halle 1805. 5te Aufl. 1825. 2. DB.) der Graf von 
Soden (die Nationalöfonomie. Leipzig und Aarau 1805 — 
41821. und Nürnberg 1824. 9. Bande), Hufeland (neue 
Grundlegung der Staatswirthichaftsfunft u. ſ. w. 2. Bde. 
Gieffen 1807. 1815), Lob (Nevifion der Grundbegriffe der 
Narionalwirthfchaftsiehre. Coburg und Leipzig. 1811 — 1814. 
4. Thle. Handbuch der Steatswirthfchaftslehre, Erlangen- 
1821 — 1822. 3 Bande) Polis (Staatswiffenfch. im Lichte 
unferer Zeit. IL Band. 2te Aufl. 1827.) fodann Rau (ehr: 
buch der polit. Defonomte. J.B. Volkswirthſchaftslehre. Heidelb. 
41826,) auch Stord) (cours d’economie politique. 6. Voll, 
Petersb. 1815. und Considerations sur la nature du revenu 
national. Par. 1824.) Fulda (in mehreren Schriften) Eſchen— 
maier, Oberndorfer, Kraufe (Verfuh eines Syſtems 
der National» und Staatsöfonomie, Leipz. 1850. 2 Thle,) 
als die Uusgezeichneteren genannt werden mögen, haben manz 
ches Einzelne des Smith'ſchen Syſtems zu berichtigen und 
der Behandlung eine firengere - wiffenfchaftliche Form zu 
geben gefucht, zum Theil auch, wie In&befondere v. Soden, 
der Nationaldfononie einen erweiterten Umfang oder einen 
mehr umfaffenden Begriff gegeben, ohne jedoch darum von den 
Hanptlehren des großen Meifters ſich in der Weſenheit loszu— 
fagen. Von der, meift dush v. Jakob und v. Soden in 
Schwung gefommenen, fodann auch von Poliß, Raunu. a. 
lebhaft vertheidigten Aufftellung einer von der Staats-Mirth- 
fchaft oder Staats-Nationaloͤkonomie gefonderten Volks— 
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Wirthſchaft, ſo wie von dem Streit der Schule uͤber die Auf— 
nahme oder Nichtaufnahme auch der immateriellen Guͤter oder 
gar der geſammten Wohlfahrt in den Begriff und Bereich 
der Wirthſchaft und Wirthſchaftslehre haben wir bereits oben 
(Einleitung $. I. bis V.) geſprochen. 


ER 


Prüfung deffelben. Insbeſondere ven der produftiven umd 
unproduftiven Arbeit. 


—— 


Bei allem Danf, den wir dem großen Xehrer zolfen für 
feine DVerthetdigung der Freiheit (eine praktisch defto wirk— 
fanıere Vertheidigung, da fie an die materiellen Intereſſen, 
zumal jene der Regierungen fi wandte, anftatt blos Die, 
freilich höheren, doch minder verftandenen des Recht s und 
der Humanttat anzurufen) und bei aller Anerfenntniß der 
vielen andern lichtvollen und unlaugbaren Wahrheiten, die er 
aufgedeckt und fiegreich eingefcharft hat, fey uns gleichwohl er— 
laubt, einige Mangel feines Syſtemes bemerklich zu machen, 
oder wenigftens durch einige Unterfcheidungen und, wie wir 
glauben, genauere Begriffs» Beftinimungen einigen, aus dem 
Wortlaut der Smith’fchen Lehre oder. jener feiner vorzüglichern 
Schüler fließenden, Mißverftandniffen oder Irrthuͤmern entgegen 
zu treten. 

Fürs Erfte iſt es ungerecht, die Arbeit für die allei- 
nige Quelle des Reichthums zu erklären, Der Eifer Smith’s 
in Befampfung der phyfiofratifchen Lehre führte ihn hier aus 
genfcheinlich zu weit. Denn offenbar fchafft die Natur, theile 
für ſich allein, theils bei nur fehr geringer Arbeit der Men— 
fhen eine Fülle-von Schazen, die nad) Umftanden jenen der 
Arbeitsprodufte an Werth nicht nur gleich, fondern fie noch 
überfteigend feyn Fann. Schon der Boden an ſich, das Wohn— 
haus der Nation, tft von unermeßlichem Werth; fodann die 
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Mafferfiraßen auf dem das Gebiet unmflutenden Meer oder 
in den daffelbe durchftrömenden Flüffen, und andere z. B. Eli 
matiſche Vortheile der Lage mögen als wirkliche und hobe 
Kapitalwerthe betrachtet werden. Und die vielen freiwilli— 
gen Erzeuaniffe der Natur, wie die Fiſche und das 
Gewild, der fortwährende Nachwuchs der Walder und die oft 
zu Tage liegenden, oft wenigftens mit geringer Mühe zu ge 
winnenden Metalle oder fonft Foftbaren Mineralien, wie z. B. 
das Salz u. ſ. w., bilden eine Maffe des Einkommens, welde 
man ohne wirkliche Verkehrtheit nimmer dem Sleige der Mens 
ſchen zufchreiben Fann, fondern rein der MWohlthätigfeit 
der Natur verdanft. Und was auch den eigentlichen Lande 
bau berrifft, fo ift, bei aller Achnlichkeit deffelben mit einer 
Sabrifation, gleichwohl unverkennbar, daß die eigentlich fchafs 
fende Kraft, welche bier die Erzeugniffe hervorruft, abermal 
die Natur ift, und daß der Fleiß der Menfchen fie theilg 
blos zur Erzeugung beftimmter Früchte in Thaͤtigkeit fezt, 
theils durch Fünftlihe Hilfsmittel und Entfernung der Hinders 
niffe ihre Wirkſamkeit fteigert. Es laßt fih bei befonderer 
Gunſt der Natur ein wirklich reiches Volk denken ohne allen 
bedeutenden Kunftfleiß. Auch ift, wie wir bereits früher dar— 
gethban haben (f. oben $. 5.), noch neben Natur und Arbeit 
eine dritte Duelle des Reichthums zu erkennen, naͤmlich der 
Verkehr und fonach das Hauptmittel deflelben, das Geld. 

Weiter müfen wir uns erheben, wenn auc) nicht gegen 
die Eintheilung,, doch gegen die Begriffsbefiimmung von pro— 
duftiver und nicht produftiver Arbeit. Daß nur jene 
Arbeit wahrhaft produktiv fey, deren Erzeugniß eine Akkumu— 
lation zuläßt, ift ein offenbar viel zu enger Begriff und wels 
cher, troz aller Ehrenerllarungen, die man demfelden für die 
ausgefchloffenen Klaffen beifüge, in feinen praftifhen Folger— 
ungen nicht nur diefen legten, fondern auch der, Gefammtheit 
Nachtheil droht. Wir bemerken darüber: | 

Sey 18, daß die Vermehrung des fachlichen Vorrathes 
einer Nation, die materielle Anhaufung des Nattonalreich- 
thums unmittelbar blos durch die von Smith als eigent- 
liche Produzenten bezeichnete Klaffe gefchehe (obſchon auch hie— 
gegen koͤnnte erinnert werden, daß auch die Natur akkumulirt, 
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und daß auch die blos Sparfamen affumuliren und daf, 
fhon nad) dem Prinzip der Theilung der Arbeit, Je 
der, der eine dahin gehorige Verrichtung beforgt, und nicht 
blos der Lezte, der 3. B. das Zuch vom MWebftuhl ninımt, 
els Mit- Produzent erfannt werden muß, wie z. B. die Fa— 
brifauffeher,, die Dfenheizer, die mit Leitung der Mafchinen 
oder des Waſſers u. ſ. w. Beſchaͤftigten u. ſ. w.); fo iſt doch 
klar, daß zum wahren und richtigen Begriff der Produktion, 
alſo auch der Produzenten, wie uͤberhaupt zum vollſtaͤndigen 
Begriff der Urſachen oder Gruͤnde eines Erfolges oder Ergeb— 
niſſes nicht blos die unmittelbare wirkende Urſache, ſon— 
dern auch die mittelbare oder entferntere und auch die 
Bedingung der die Bedingungen, ohne die nicht, 
muͤſſen gerechnet werden, 

Es müffen alfo außer den unmittelbar und phyſiſch Pio— 
duzirenden auch alle diejenigen, deren Thaͤtigkeit oder Wirken 
poſitiv oder negativ, wenn auch nur mittelbar die 
Produktion befoͤrdert oder moͤglich macht, der produktiven 
Klaſſe —— werden. Dahin gehoͤren die obrigkeitlichen 
Perſonen, die Beamten, die Soldaten, die Richter, die Ge— 
lehrten u. f. w. Mag man, mit Sismondi, ein noch fo 
großes Gewicht auf die Betrachtung legen, daß durch die Ver— 
mehrung der Anzahl folcher Perſonen die Maffe der Produk— 
tion ſich nicht eben fo vergrößere, vote Diefes durch die Verz- 
mehrung der von Smith) ausſchließlich fo genannten produkti— 
ven Arbeiter geſchieht, und daß demnach das wirtbfchaftltche 
Ontereffe der Nation darin beftche, eine möglichft geringe 
Anzahl jener blos mittelbar auf die Produftion einwirken— 
den Verfonen zu beftzen; fo folgt hieraus doch nicht, was man 
daraus folgern will. Denn nach Smith's Unfichten würde der 
Nationalreichthum gleichfalls in eben dem Verhaͤltniſſe ſteigen, 
als man im Stande wäre, die Zahl der von ihm Selbſt als 
produftiv anerkannten Arbeiter ohne Nachtheil für die Pros 
duktion zu vermindern, z. B. indem man ſie durch Ma— 
ſchinen erſezte. Nicht darin, daß die Wirkſamkeit gewiſſer 
Arbeiten durch Vermehrung der Arbeiter-Zahl fortwaͤhrend ge— 
ſteigert werden kann, liegt der Begriff ihrer Produktivität, ſon— 
dern darin, daß ſie uͤberhaupt fuͤr die Produktion nothwendig 
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oder forderlich find. Sicherlich gehört doch der Fabrik-Un— 
ternehmer der produftiven Klaffe an: gleichwohl wird die 
Sabrif, wenn fie ohne Vermehrung ihrer übrigen Arbeiter ftatt 
eines Fabrifherrn deren zwet erhalt, nicht mehr Sabrifate lies 
fern als zuvor, Daraus fünnte aber höchftens fo viel fließen, 
daß — was aber von allen Arbeiterflaffen ohne Unterfchied 
gefagt werden kann — diejenigen Einzelnen unproduftiv 
feyen, deren man ohne Nachtheil für die Produktion entbehren 
fonnte, nicht aber daß darum Die ganze fragliche Klaffe uns 
produktiv ſey. 

Wir rechnen zur produktiven Kaffe alfe diejenigen, welche 
an der Erzeugung der für die Nation oder für ihre Glieder 
anf irgend eine MWeife nuͤzlichen Dinge — ohne Unterfchied 
ob nähern oder entferntern — Antheil haben, und fezen daher 
nicht in die Möglichkeit der Accumulation, fondern in 
jene Eigenfchaft des Nuͤzlichen, das Weſen der Produktivi— 
tat im Sinne des Nationalreichtbums. Don diefem Stand» 
punkt aus erfcheint Smith’s Begriffsbeſtimmung, die wir früs 
ber als zu enge charafterifirten, jezt auch als zu wert. Nicht 
jede Arbeit, die eine materielle Produktion zurüdlaßt, ift deß— 
wegen ſchon produftio für die Nation. Diele Produftionen 
namlich haben blos Werth für einen oder den andern Verzeh— 
renden oder Liebhaber (nicht für fein wahres Beduͤrfniß, oder 
für einen gewöhnlichen Geſchmack, fondern nur für ganz indi— 
viduelle Bequemlichkeit oder Laune u. ſ. w.) und ſind nicht 
weiter verkauflich, alſo im Grund für die Nation nicht 
mehr wert, als blos perfünliche Dienftleiftungen (fo 3.2. 
bizarre Verzierungen oder Verunzierungen von Luſthaͤuſern, 
Garten n. dgl., Zimmer-Vergoldungen, Speiſen fuͤr bloßen 
Gaumen: + Kipel, nichtiges Spielwerf u. f. w.). Die Arbei— 
ten, die folche Dinge hervorbringen für produftiv, dagegen 
jene der Schriftfteller und Lehrer, auch der Staatsmänner, Geſez— 
geber und Erfinder für unproduftio zu erklären, heißt wahr: 
lih eme Sprab-Berwirrung, ſo wie eine Verwirrung 
der Begriffe herbeiführen. Eine unfruchtbare Arbeit ift nur 
die unnüze, wohin freilich die mancher Gelehrten oder Pes 
danten mitgehert, und worunter wir gerne auch den Parade: 
Dienft der Soldaten im Frieden fo wie jenen der Hof- und 
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Dberhof-Chargen, das Beten und Singen der Mönche, das 
"Treiben der Seiltänzer, Gaukler u. f. w. und endlich auch alle 
blos perfönlichen Dienftleiftungen rechnen möchten, 

Inzwiſchen find ſelbſt diefe an und für fich unproduftive 
oder unnüze Arbeiter wenigftens mittelbar von befürderndem 
Einfluffe auf die Produktion, dadurch namlich, daß fie für 
ihre Derrichtungen einenLohn beziehen und damit ihre Ver— 
zehrung bezahlen, wodurc) fie noch nebenbei Antrich und Lohn 
dem wirklichen Produzenten geben, Jede Arbeit oder Befchäftigung, 
welche einem Staatsangehörigen (für welche alfo nöthigenfalls 
die Nation Selbit zu forgen hätte) die Mittel’des Leben 
unterhaltes verfchafft, iſt wahrhaft produftiv, nicht nur- 
für ihn felbft, fondern auch für die Gefammtheit; und wenn 
er dadurch noch in den Stand gefezt wird, auch Steuern zu 
bezahlen, fo ift leztes zwiefach wahr, Wenn nun erft noch 
die Art der Dirnftleiftung oder überhaupt der Befchäftigung 
eine folche ift, daß dem gemeinen Wefen dadurd ein — 
jedenfalls auch okonomiſch fühlbarer — Vortheil, in Bezug 
auf Verweltung ‚oder andere öffentliche Intereſſen zugeht, fo 
laßt fich vollends nicht begreifen, wie man folche Verfonen für 
fieril erklären koͤnne. Niemand ift fteril im Staate, als 
welche ihren Lebensunterhalt blos von der Mildthätigfeit 
Anderer oder der Gefammtheit erhalten, oder welche ihn ſteh— 
len, oder endlich), welche für ganz unnüze Dienfte die Be— 
zahlung aus Mitteln der Gefammtheit empfangen. 

Es würde nad) allem dem durch eine plözliche Vermin— 
derung oder Megfchaffung folcher von Smith für unproduftio 
geachteten Klaffen oder durch Verwandlung derfelben in unmit— 
telbare materielle Produzenten Feineswegs ein Portheil erzeugt, 
fondern vielmehr der größte Nachtheil hervorgerufen werden, 
Nah einem einleuchtenden Naturgefez Tann die Produktion 
nicht lange in großem Mißverhältniß zur Conſumtion bleiben. 
Eine bedeutende Vermehrung der Produzenten bei 
gleichzeitiger Verminderung der Confumenten wird 
allernachft eine Ueberfüllung des Marktes mit Produkten 
zur Solge haben, fodann die Werthloſigkeit derfelben wegen 
Mangels an Abjaz und hiedurch Entmuthigung und Verar— 

mung der Produzenten und — der AUbficht jener Vermehrung 


110 


gerade entgegen — ein baldige Ruͤckgehen oder gar ein völs 
liges. Aufhoͤren der. über das fehlechterdings Unentbehrliche 
hbinausgehenden Produktion. Nur der einheimifche Markt 
ift ein ficherer Markt; jede Rechnung auf auswärtigen 
Abſaz iſt unzuverläßig und im Zutreffen oder Fehlſchlagen ab- 
hangig von auperhalb unferer Macht gelegenen Umftänden, 

Die Lehre von Verminderung der bloßen Conſu— 
menten, worunter man aud) die von Smith fogenannten un 
produftiven Arbeiter zahle, ift daher fehr zu befchränfen, 
Der unbefangenen Betrachtung erfcheinen jene Confumenten als 
nüzlich und nothwendig. Sie tragen, außer allem Obigen, 
auch zur Vertheilung des Reichthums unter die verfchieder 
nen Klaffen der Gefellfchaft, demnach zum allgemeinen Mohls 
ftand weſentlich bei; ohne fie würden ſich die Schäze in den 
Händen einiger Wenigen anhaufen und die große Maffe in 
Noth und Elend geftürzt feyn. 


8,30, 
Syrtfeiun® 


Insbeſondere von der Erfparung und von der Verzehrung. 





Auch die Anpreifung der Sparfamfeit, worin Smith 
das Hauptmittel der Reichthumsvermehrung erkennt, fordert 
zu einigen Gegenbetradhtungen auf. | | 

Sreilich ift die Vermehrung oder Anhaufung des Reichs 
thums in der Regel die Folge des Zurüdlegens oder Nicht— 
verzehrens von erzeugten oder erworbenen Werthen, die 
man nun entweder zum Verbrauhsporrath oder zum 
Produftionstapital verwendet oder wenigftens verwenden 
kann. Indeſſen affumulirt auch die Natur (3. B. in den 
Nachwuchs der Wälder) und affumuliren fib von Selbft 
die Arbeits Erzeugniffe, welche entweder Feinen Verzehrer fin 
den oder zur Verzehrung gar nicht geeignet find, und jeden 
falls ſezt das Zurüclegen ein Vorhandenfeyn von Sachen 
ſchon voraus, und der Grund ihres Vorhandenfeyns it ihre 
Erzeugung, nicht aber die Sparſamkeit. 


111 


Um über den Nuzen der Akkumulation und Erfparung 
oder überhaupt ihre Wirfungen ins Klare zu kommen, muͤſſen 
wir nothwendig einige Unterfchetdungen machen: 

Die Alfumulatton von Dingen, welche zur Verzehru ng 
beftimmt und zu längerer Aufbewahrung ungeeignet find, 5. B. 
von Brot und auch von Brotfrüchten, hat, wofern fie in grö- 
ßerem Maße ftatt findet, ald die Verzehrung erheifcht oder 
baldiger Abfaz zu hoffen iſt, Feinen Zwe und Nuzen mehr, 
ja fie Kann, zumal wenn die laufende Produktion in gleicher 
Ergiebigkeit fortdauert, den Unwerth folder Dinge durch 
Ueberfüllung des Marktes und in deſſen Folge die Entmuthig— 
ung und Verarmung der Produzenten und im weiterer Folge 
die wefentliche Verringerung der Produktion hervorbringen, 

Eine ähnliche Wirkung mag aus der Alkumulation von 
was immer für Waaren entfichen, welche zwar eine längere 
Aufbewahrung ertragen, Doch zum baldigen Verfaufe bes 
ftimmt find. Tritt der lezte nicht ein, fo erleiden fie in der 
Regel eine Werthverminderung, fchon durch den Verfluß 
der Zeit (. B. durch Mode -Beranderung) ; jedenfalls erleidet 
der Fabrifant vder Kaufmann eine Einbuße durch längeres 
Entbehren des ihm als Betricbsfapital oder als Mittel deg 
- Lebensunterhalt nöthigen Verfaufspreifes. Kommt nun noch 
dazu die Herabdrüdung des Preifes durch fteigende Akkumula— 
tion, ſo mag der Erzeuger zu Grunde gehen durch die angebliche 
Reihthums- Vermehrung. 

Etwas anderes freilich wird der Fall ſeyn, wenn er der 
Waaren durch günftigen Abſaz — welcher die Folge vermehrter 
Verzehrung ift — los wird, und fodann den erhaltenen | 
Preis, oder einen Theil deffelben zurüclegts Jezt erft fange 
fowohl für ihn, als — je nachdem er cine Verwendungsart 
des Zaruͤckgelegten wählt — auch für die Nation die nuy 
bare Erfparung oder die wahrhafte Reichthums— 
Akkumulation an. Da aber eine folche, nämlich eine Zus 
rüclegung von Geld und fodann deffen fruchtbringende Ver: 
wendung (überhaupt die Anfchaffung von MWerthen) durch Ber 
foldete alfer Art nicht minder als durch Produzenten 
im firengen Sinn gefchehen kann, fo erhellt — wie wir 
nachträglich noch zum vorigen Punkt bemerken mögen — auch 
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aus diefem Umftand das Unhaltbare der Smith’fchen ftrengen 
Unterfcheidung der Arbeiter in produftiveu. unproduftipe, 

Cs fümmt alfo bei der Frage, ob die Erfparniß oder 
Zurücdlegung den Nattonalreichthum mehre, zuvörderft darauf 
an, was zurückgelegt wird, aber dann auch, wer zurückgelegt, 
und endlich, welche Verwendung des Zurücdgelegten ftatt findet, 
Nicht minder ift die unmittelbare Wirkung der Zurüc- 
legung mit der entferntern zu vergleichen, und die, welche fie 
für den Zurüclegenden felbft hat, mit jener für Undere 
und für die Geſammtheit. Sn der Regel tft nur jene Er— 
fparung müzlich, welche ein in’ Zufunft wirflich eintretendeg 
Bedürfniß der Verzehrung dedt, oder welche einen Gegens 
ftand des Verfaufs ausmacht, oder endlich, welche zur Vers 
mehrung des Betrieb 8- oder des ftehenden Kapitals (doch 
aud) der Nuzen dieſer Vermehrung hat feine Grenze) verwen 
det wird. Nicht jede Erfhaffung oder Vermehrung eines 
folchen Kapitals rührt übrigens von eigentlicher Erfparnif 
oder Zurüdlegung herz fondern gar oft tft Arbeit davon 
die unmittelbar wirfende Urfache, 3. B. bet Aufführung von 
Gebauden, Errichtung von Mafchinen, Erlernung von Kunſt— 
fertigkeiten_und dgl. Freilich Fann auch das Gebaude und die 
erworbene Kunftfertigfeit als etwas Zuruͤckgelegtes, naͤmlich als 
zurücgelegte Urbeitöfrucht betrachtet werden; doch find Hervor- 
bringen, oder Errichtung oder Kernen einerfeits und Erfparen 
oder Zurüclegen anderfeitS zwei verfchiedene Begriffe, deren 
Vermiſchung nur zur Unklarheit führen kann. 

Nach diefen vorausgefchieften Unterfchetdungen ‚ verbunden 
mit dem, was wir bereits früher (im vorigen $. ) von dem 
Nuzen der Verzehrung, d. h. der bezahlten Verzehrung 
geſagt haben, folgt die Beſchraͤnkung der Smith'ſchen Lehre 
von der Sparſamkeit von ſelbſt. Wir ſtellen daruͤber noch 
folgende Saͤze auf: 

Nicht jedes Erſparniß iſt Vermehrungsmittel des National⸗ 
reichthums. Jenes zwar, welches dem Abſaz einen vermehr— 
ten Stoff darbietet, bei Nationen insbeſondere, welches den 
außern Abfaz vermehrt, oder, wenn überhaupt die Nachfrage 
des Auslands noch unbefriedigt ift, oder auch welches in Ber 
zug auf Artikel, die von außen fommen, ftatt findet, oder 
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in Bezug. auf Gegenftände, welche die Mittel einer wer 
tern Produktion werden fünnen, mag nuͤzlich feyn, nicht 
aber das Erjparni an einheimifchen Produkten, welche nach 
befriedigter auswärtiger Nachfrage erübrigen, und daher 
nuzlos find, wenn fie Feine einheimifchen Verzehrer finden, 
Hievon ift blos ausgenommen der eben bemerkte Fall, daß das 
Erfparte diene oder verwendet werde zur Vermehrung deg 
Betriebs- oder desfixen Kap itales,-unddaß e8 demnach 
zur Vermehrung der Fünftigen Produktion beitrage; wie es 
zum Beifpiel allerdings nüzlich it, daß der Fabrifant einen 
Theil feines Gewinns zur Ausdehnung feines Gefchäftes ver- 
wende, und daß der Landmann von feinen Produften an Fruͤch— 
ten und Vieh fo viel möglid zur Vermehrung der Fünftigen 
Ausfaat oder der Heerde zurücklege, anſtatt es zu Befriedigung 
perfünlicher Gelüfte zu verfchwenden. 

Die Erſparniß an fich, nach ihrem Begriff und nach ihrer 
allernahften Wirfung ift allerdings, als Gegenfaz der 
Ausgabe oder Verzehrung, welche jedesmal den DVerzehrenden 
armer macht, eine Neichthums- Vermehrung, d. h. fie 
ift an und für fi Verneinung von. Reichthums-Verminderung. 
Deßwegen ift die Sparfamfeit allerdings ein Mittel, die ein- 
zelnen Sparenden zu bereichern ; aber was diefe zurücklegen, 
entgeht in der Regel Andern, welche ihren Sold nur vom Lurus 
erhalten koͤnnen. Die Nation gewinnt alfo dabei nicht nur 
nichts, fondern fie kann verlieren dadurch, nämlich durch 
die jezt eintretende Verminderung der Vroduftion und der 
Nahrungswege. | 

Ueberhaupt aber hat Zurücklegung nur als Mittel einer 
fünftigen Produftion oder einer Fünftigen Verzehr 
ung einen vernünftigen Zwef und Sinn, Verzehrung 


alfo bleibt mittelbar oder unmittelbar das Ziel jeder Erſpar— 


niß, und Befriedigung, nicht aber Entbehrung liegt im 
Begriffe des Reichthums. 

Zwar ift nicht zu läugnen, daß ein durch alle Klaffen ver: 
breiteter Geift der Genügfamfeit die Subfiftenz der Nation 
mehr felbftftandig macht und gefichert erhalt und nach Umftäns 
den, zumal bei armen Völkern, fehr angemeffen und wohlthätig, 

Rotteck's Vernunftrechtslehre IV. 8 
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ja zum Meichthum führend feyn kann. Doch hängt diefer — 
dfonomifche — Nuzen der Genügfamfeit (namlich für Die 
Gefammtheit der Nation, nicht blos für die Einzelnen) meift 
nun von befondern Umftanden ab (3. B. von aufßern Ham 
delsverhältniffen, welche etwa nur bei großer MWoplfeilheit 
Abfaz hoffen laffen, demnach) einen niedrigen Arbeitslohn und 
ein Zufriedenfeyn mit geringem Gewinne nothig machen, oder 
and) von der Dürftigkeit des eigenen Bodens u, f. w.); und 
in der Regel ift es, vom dFonomifchen Standpunkt, erwuͤnſcht 
für die Nation, daß Jeder verzehre im Verhältniß feiner 
Einnahme, daß alfo der Wohlhabende nicht fpare, fondern 
Luxus treibe, daß die Luft nach vermehrten Genüffen zu 
Erhöhung des Arbeitsfleißes fporne-und daß ein 
möglichft reger Verkehr die Arbeitsprodufte und das Geld 
in fchnellem Kreislauf erhalte, Sparfamfeit gehört in 
Zeiten der Noth; und es tft nicht gut, feinen gewöhnlichen 
Lebensplan: nach dem einzurichten, was etwa in Zeiten einer Ber 
lagerung nöthig fallt. Für wen follen Alle oder auch nur 
Miele fparen ? Kann Die Nation reich heißen, fo lange deren 
Glieder größtentheils darben oder ſich Entjagungen auflegen ? 
Erfparniß hat nur in fo fern Bedeutung, als eine mögliche 
Derwendung des Erfparten vorliegt, entweder für den Sparen— 
den Selbft oder für einen Dritten, der ſich als berechtigt zu 
den Früchten folcher Erfparniß oder als Eigenthuͤmer des vr> 
fparten Gutes betrachtet. | 

Selbft die Sparfamfeit der Regierung oder der Ge⸗ 
fammtheit als folcher tft nicht unbefchranft und nicht 
unbedingt nüzlich, Die Regierung, fchon als Inhaberin reicher 
Domanial-Einkünfte, dann aber auch als Bezieherin von Steu— 
ern, iſt in ihrer dfonomifchen Wechfelwirkfung mit den Staats: 
angehörigen einem fehr reichen Eigenthümer oder Nenten:Ber 
zieher zu vergleichen, welcher durch Ausgeben feiner Einkünfte 
weit wohlthätiger als durch Zurüclegen derfelben - wirft, 
Freilich darf die Negierung nicht mehr Steuern bezichen, als 
fie zur Erftrebung des Staatszwecks nöthig hatz aber der Kreis 
des Nothmendigen läßt fich weiter oder enger ziehen, und jeden- 
falls ift die Gefammtheit in Bezug auf ſolche Steuerforderung 
Glaͤubigerin der Pflichtigen und zwar, was das Verhältniß 
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gänftig macht, Gläubigerin zumal der reichen Bürger näms 
lich mit der-rechtlichen Forderung dem Maße des Vermögens 
folgend. Es ift hiernach Klar, daß, wenn das Volf nicht völlig 
arm iſt, es fehr bedeutende Staatsausgaben ohne Veringerung 
feines Wohlftandes, ja nach Umſtaͤnden felbft mit Vortheil für 
denfelben ertragen Fan, Eine mäßig gefpannte Forderung der 
Regierung fpornt zu vermehrter Erzeugung, etwa auch zu eini 
ger Entfagung, die aber bei folcher Vorausfezung nicht uns 
fruchtbares Zurüdlegen ift, fondern ein“ Abliefern 
in die Geſammtkaſſe, aus welcher die Gelder, je nach 
Der Berwendung,'theild unmittelbar durch derfelben Gegens 
fand die Produktion oder überhaupt das Nationalgluͤck vers 
mehren, theils Durch wohlberechnete VWertheilung unter viele 
Klaffen und Individuen — wo möglich unter diejenigen, welche _ 
deffen am meiften bedürftig find — die Gefundheit des ganzen 
Körpers befdrdern und die Sleichmäßigkeit des Kreislaufs ere 
halten mögen. Ohne diefes, fo wie bei dem Prinzip der indie 
piduellen Sparfamfeit, mag leicht eine Unhaufung des Reiche 
thums im einzelnen Familien, Ständen, Gemeinden, oder Kor— 
porationen entftehen und der Reſt der Nation aus Mangel an 
Nahrungsſaft dahin welken. 

Ueberhaupt iſt die Sparſamkeit in der Wechſelwirkung von 
Mehreren (ſeyen es Individuen, ſeyen es Nationen) meiſt nur 
fuͤr einen Theil Gewinn, fuͤr den andern aber Verluſt. 
Die Lehre von der Sparſamkeit der Nation leidet hiernach 
mancherlei Ausnahmen und Beſchraͤnkungen. Im innern 
Haushalt mag ſie — wenn nur die Gegenſtaͤnde der Ausgaben 
mit Weisheit gewaͤhlt werden — ohne Schaden, ja ſelbſt mit 
Vortheil, zwar nicht verſchwenderiſch doch aber ſplendid 
ſeyn, und Sparſamkeit iſt ihr vorzugsweis nur zu empfehlen 
in Bezug auf das Ausland. | 


8 * 
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50 ntfezung. 
Insbeſondere von der Berechnung des reinen National: Einkommens, 





N‘ 


Gegen die Begriffsbeftimmung vom Creinen) National 
Einfommen, wornach daffelbe beftehen fol in dem Ueber: 
ſchuß der AUrbeitsproduftion über das Betrich& 
fapital, welches diefelbe hervorbrachte (d. h. über 
die ganze Summe von MWerthen, welche nur in Abficht auf 
Reproduftion verbrauht werden, oder vielmehr, welche 
‚überhaupt verbraucht. werden müffen, damit eine weitere 
Produktion ftatt finde) haben wir bereits oben ($. 11.) unfere 
Bedenken vorgetragen, wir faffen fie hier abermal kurz zu 
ſammen: | 

Wenn man die Verzehrung der produzirenden Arbei— 
ter mit zum Betriebsfapital rechnet, fo muß man, wenn man 
confequent feyn will, vom Standpunkt der Nation aud) die 
Verzehrung aller mittelbaren Produzenten, namentlich der 
Staatsdiener aller Kategorien, und die Unfoften der Nez 
gierung, der Kirche, des Heeres ꝛc. — ja felbft die Un- 
foften der Armen-Erhaltung — gleichfalls dazu rechnen, weil 
ohne ihre Erhaltung das gefammte Staatsleben ſtocken, daher 
die Produftion aufhören würde. Nach folder Annahme 
aber braucht die Nation zur Forterhaltung ihres Reichthums 
gar Fein weiteres (d. h. Fein die MWiederherftellung des 
Betriebsfapitales überfteigendes) Einfommen; es genügt 
ihr namlich, alljährlich ihr Betriebsfapital wieder hereinzubringen- 
oder dieſe Wiedererzeugung des Betriebsfapitales 
macht ihr genügendes Einfommen aus; und nicht auf dem anz 
geblichen oder vorausgefezten Ueberſchuß der Produftion über 
das DBetriebsfapital, fondern auf dem allgemeinen Recht der 
Negierung zu den nothbwendigen Mitteln der Staat 
verwaltung beruht ihre Befugniß und das. Maß der 
Steuererhebung, welche fodann die Einzelnen zu 
einiger Erfparniß oder zu größerer Anftrengung zwingt, und 
erft auf Diefe Art den Ueberſchuß Schafft. 


/ 
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Es ift durchaus fehlerhaft, nur jenes zum Nationaleins 
fommen zu rechnen, was über der zur Ernährung der arbei— 
tenden Klaffe, mithin des größten Theils ihrer Glieder nöthigen 
Majfe von Produkten noch weiter erzeugt wırd, als ob 3. B. 
eine Familie nicht billigermaffen die Summe der Verzehrung 
aller ihrer Glieder (und zwar ohne Unterfchied ob fie arbeiten 
oder nicht arbeiten) als wahres Einkommen zu betrachten, und 
was darüber hinaus ihr noch zuwächst, als Vermögens-Z u: 
nahme (ganz verfchteden von Einfommen fchlechthin) anzu- 
fehen hatte; oder als ob ein organifcher Körper nur jenen 
Nahrungsftoff einnahme, um welchen er. dicker oder größer 


wird, nicht aber auch Denjenigen, welcher die tägliche Eat ms. 


tion erfezt und das gefunde Leben erhält. 

Dann, wenn man den Unterfchted zwifchen nothwendi i⸗ 
gem und uͤberfluͤßigen Arbeitſold (d. h. zwiſchen dem 
zum Lebensunterhalt nothwendigen und dem zu weitern 
Genüffen verwendbaren) macht und den Iezten (fo wie auch 


Renten und Kapitalzinfe) zum Nationaleinfommen zählt, 


nicht aber den erften; fo fragen wir: wer beftimmtdie Summe 
der dem Arbeiter NEEDIgenDIeRzeh run? Der Arbeiter Selbft 
thut es und der Sabrifperr muß eben, wenn die Konkurrenz 
dem Arbeiter günftig tft, deffelben Forderung befriedigen, wenn 
fie auch weit über das Nothwendige hinausgeht. Für ihn, den 
Fabrikherrn, ift alfo auch der Hohe Lohn (der fogenannte übers 
flüßige) gleichwohl nothwendig, d. h. die Bedingung der 
Produktion, mithin zur VBorauslage oder zum Betriebsfa- 
pital gehörig, nicht minder als der nur die nöthige Verzehrung 
bedeckende. Selbft wenn der Arbeiter den empfangenen Lohn 
zu Kapital anlegte, ift derfelbe für den Herrn eine nothwen— 
dige Vorauslage gewefen, und die Confequenz muß deffen Ab: 
zug von dem Brutto-Einfommen verlangen, fobald man überall 
beim National-Einfommen vom Abzug der Vorauslagen fpricht, 
— Sodann haben nicht auhNentenbeziceher und Kapitali- 
ften einen billigen Anfpruch auf Ernährung ? Iſt alfo nicht auch 
ihre —— als Betriebskapital zu betrachten? ja, 
iſt nicht in der That die ganze Summe der ihnen zu bezah— 


lenden Renten und Zinſe eine durchaus nothwendige Vor: 
auslage, ein wefentliches Element des Berriebsfapitals? — 
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MWürde der GOrundeigenthümer, wernnman ihm nicht die 
Landrente entrichtete, -feinen Boden hergeben zum Anbau? 
Würden ohne ahnliche Vergütung was immer für Eigenthümer 
oder Kapitaliften ihr Eigenrhum herleihen oder hergeben 
als Stoff vder als belebendes Prinzip der Produktion? Sft 
nicht, falls fie Ausländer find, die ihnen zu bezahlende 
Rente ganz offenbar eine Borauslage, alfo mit im Betriebs— 
Tapital begriffen, und. hört diefe EigenfHoft darum auf, wenn 
und weil fie Snlander find? Sn einem Fall wie im andern 
find fie mit produzirend, und haben alfo aud) Anſpruch auf 
Ernährung, welche ihnen ohnehin oft Farglicher als den 
Arbeitern zu Theil wird, Ihr Einkommen alfo zum Natios 
nal-Einfommen erklären, jenes der Arbeiter aber zur 
bloßen Borauslage oder zum Betriebsfapital, heißt den 
Begriff vom Privateigentbum aufheben. 
Rechnet man aber die Verzehrung der Arbeiter nicht. Zum 
DBetriebstapital, fondern zur Bedürfnißbefriedigung oder 
reinen Ausgabe, fonach aud) den Lohn, der foldye Verzehrung 
deckt, oder das Arbeitsproduft, worin der Werth diefes Lohnes 
enthalten ift, zur wirklich reinen Einnahme; fo bleibt für 
das National-Betriebsfapital oder für die reine Vor—⸗ 
-auslageder Nation blos noch der Verbraud des Stoffes 
übrig und etwa die Abnüzung der Mafchinen, Arbeits-Gerath- 
ſchaften, Werkftätten u, f. w. oder vielmehr die entfprechenden 
Unterhaltungskoſten derfelben (wiewohl auch diefe, in 
fo fern fie m Arbeit befteben, zugleih Einnahme den Arbei— 
tern gewähren, demnach) eindurhlanfend er Poften find) und 
endlich Die ans Ausland zu entrichtenden Zinfe und Arbeitss 
preife, wornad) alfo diefes National-Betriebsfapital 
foft ganz verfchwindet, oder doch, verglichen mit der Summe 
der Borauslagen aller einzelnen Produzenten, zu einer 
fehr geringen Maffe herabfinft, fo daß faft nur noch) die 
Begriffe von, jährliher Erzeugung und jährlihem 
Verbrauch fich darbieten, zwei Größen, die ſich — abgefehen 
von der wahrhaft bereihernden Affumnlation (deren 
Grenzen wir im vorigen $. gezeichnet haben) — ohnehin wech⸗ 
Fa bedingen oder wenigfteng nie lange in bedeutenden 
Mißverhaͤltniß fichen konnen, 
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Wenn nad) * voranſtehenden Erwägungen der in 
Srage ſtehende Begriff vom National⸗Einkommen viel zu eng 


oder eingefchranft erfcheint, fo tft er, von einer andern 


Seite betrachtet, auch noch zu wett oder zu viel umfaſſend. 
Denn was heißt „Ueberfhuß des Produktion“ (oder 
auch — nad) unferer Vorftelung — „ Produktion fchledhts 
weg ?) Gewöhnlich braucht man den Ausdruck ganz allges 
mein; man muß aber, um zur Wahrheit zu gelangen, den 
Begriff befhräanfen auf Produktionen, welde Werth 
haben für die Nation. Cogl. oben $. 10 3, 5.) Diejenigen 
Produkte, welche folden Werth nicht haben, und gehörten fie 
auch zum überflüßigen Arbeitfold oder zum Einkom— 
men der Nentenbezieher, find gleichwohl unfruchtbar 
für die Nation, und vermehren ihr wahres Einkommen 
feineswegs. Endlid muß man um diefes wahre Einfonmen 
fennen zu lernen, nicht blos von „Arbeirsproduften“ 
reden; denn die Natur bringt auch Manches von Selbſt 
hervor, wodurch) jenes Einfommen fich vermehrt, ($. 4) und 


es erfcheint in dieſer Beziehung der Smith'ſche Begriff aber 


mal zu eng. 

Am unvollfommenften jedoch iſt derjenige Xheil der 
Smith’fchen Zchre, welcher von den Steuern handelt, Wir 
konnen aber erft in. der Finanzwiſſenſchaft in die genauere 
Erörterung diefes Höchft wichtigen Gegenftandes eingehen. 


$. 2% 


Ergebniffe. Verdeutlichung der Natur, der Quellen, der Gegenflände, 
des Umfangs u. ſ. w. des Nationalreichthums. 


Mir ziehen aus den bisher borgetragenen Betrachtungen 
die nachftehenden Ergebniſſe: 
Mativnal-Reihthum ift immer ein fehr unbeftimms 


‚ter, der eigentlihen Berehnung nicht unterliegender 
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oder des Ausdruds in Zahlen (mit Ausnahme einiger 
einzelner, nächftliegender Faktoren, z. B. der Erzeugniffe des 
nach dem Flächenraum gemeffenen Bodens und der nad) 
Zahl und Umfang gefchazten Gewerbe) durchaus un faͤhiger 
Begriff, ſo wie etwa Geſundheit oder Kraft oder Wohlfahrt. 
Aber ob eine Nation reich oder arm ſey, und auch Stufen 
von beiden ſind wohl erkennbar und deutlich. 
Von einer reichen oder auch nur geſunden Nation kann, 


was wenigſtens die einheimiſchen Beduͤrfniſſe betrifft, (mit— 


hin abgeſehen vom Mißverhaͤltniß der Macht nach außen) 
ein durchaus hinreichendes Maß von Kräften in An— 


fpruch genommen werden, ohne fie zu erfchöpfen, ja felbft noch 


mit Vortheil für die Erwerbung oder Produktion. | 

Es koͤmmt jedoch, mehr als auf ihre Größe, auf die Gatt- 
ung der Steuern und auf die Art der Einhebung und 
andere Verhältniffe, dann ganz vorzugsweis auf die Berwend— 
ung der öffentlichen Gelder an; und die Erfahrung (wo 
nicht Schon eine abfolute Unerfchwinglichkeit einleuchtet) zeigt 
am zuperlaßigften das Uebermaß oder die fehlerhafte Vertheil- 
ung oder Einhebungsart oder Verwendung u. f. w., alfo die 
relative Unerfchwinglichfeit derfelben. Wenn ſolche Erfahrung 
eintritt, namentlich wenn die Stenerrücftände ſich anhäufen 
und die DBetreibungen fchwieriger werden, alsdann mag der 
Staatswirth und der Finanzmann, wie der Arzt aus den vor— 
liegenden Krankheitsſymptomen, daraus die nöthige Belehrung 
oder Warnung fchöpfen, 

Sragen wir nach den Quellen oder fcha ffenden Kräf: 
ten des Nationalreichthbums; fo antworten wir, mit Vermeid— 
ung der Einfeitigkeit, woran alle drei Syfteme leiden: dieſer 


Duellen find vier, namlih A) Natur, 2) Snduftrie oder _ 


Arbeit, (Gewerbfliß) 3) Verkehr und Handel demnad 
“auch fein Hauptmittel, das Geld, 4) endlich das Kapital 
oder der bereits gefammelte Vorrath von Dingen, die Werth 
haben und zumal zu weiterer Erzeugung mittelbar oder unnit- 
telbar verwendet werden koͤnnen. 

Die Gegenftande des Nationalreihthums find 
biernach: 4) die Produkte des Bodens, in fo fern fie a) der 
eigenen Verzchrung, d. h. dem Beduͤrfniß der National: 
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glieder (für welches ja der Staat Selbſt zu forgen fubfidiarifch 
verpflichtet ift), oder aber der Neproduftion dienen, oder 
auch der weitern nuzbringender®erarbeitung empfäng- 
lich find; b)- in fo fern fie Stoff.des Gefammtgebrauds, 
db. h. DBefriedigungsmittel eines Geſammtbeduͤrfniſſes ſeyn koͤn— 
nen, oder c) einen Gegenſtand des innern oder aͤußern Han— 
dels darbieten. Ebenfo 2) Ardeitsprodufte, in fo fern 
fie a) dem Privatbedürfniß der Nationalglieder oder b) 
dem dffentlihen Bedürfnifß oder ec) dem innern und 
zumal dem außern Handel dienen. 3) der Verkehrs 
Gewinn (und deffen allgemeines oder Hauptniittel, das G id) 
fommt bier in Betrachtung, in fo fern er a) die Vertheil— 
ung der Neichthümer unter die Nationalglieder befördert, 
b) die Güter in jene Hände bringt, worin fie den meiften 


Werth haben c) Hauptbedingung oder Befdrderungss 


mittel der Natur- und der Arbeits Produftionen ift, d) in 
fo fern der Verkehr das Geld in Circulation bringt und 
alfo vielfach fruchtbringend macht, auch durch den außern Han— 
del Geld oder nüzlihe Sachen hereinbringt. Wir haben fihon 
oben gezeigt, daß der Verfehrs-Gewinn, fo groß er if, 
Doc) (etwa mit Ausnahme deffen, was der Außere Handel 
einbringt) zn Feinem Anfchlag, überhaupt zu Feiner gefonderten 
Aufführung geeignet ift. Seine Ergebniffe find ſchon enthalten 
und ftellen fich dar in der Maſſe der (nach dem vom Verzehr 


rer zu entrichtenden Preiſe gewertheten) Naturz und Arbeits ı 


Produfte. Ebenfo 4) die Früchte. des Kapitales, welches 


namlich die Produktivität der unter Ziff. 4, 2 und 3 aufgeführz 


ten Reichthumsquellen vermehrt und ſchon an und für fi 
accumulirter Reichthum ift, deſſen Früchte jedoch (mit Aus— 
nahme etwa der von außen eingehenden Zinfe) ſchon in dem 
höchften Werth der Naturz und Arbeitsprodufte mit enthalten find. 

Fragt man uns weiter, welche Perfonen in Bezug auf 
Nationalöfonomie die nüzlichften, insbefondere welche produf- 
tiv und unproduftin feyen, fo antworten wir: Alle Per: 
fonen find nüzlich und produktiv, welche zur Erwerbung 
oder zur Vertheilung des Neichthums beitragen, Alle, deren 
Thaͤtigkeit oder auch nnr Vorhandenſeyn direkt oder 
indirckt die Xhatigkeit oder Ergiebigkeit und den Gewinn 
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der Naturs und der Arbeits-Kraft oder des Verkehrs vermehrt 
oder möglich macht; oder noch allgemeiner, alle Perfonen 
find (ob auch in verſchiedenem Maße) oͤkonomiſch nüzlic) 
im Staat, mit Ausnahme der Armen, welche nicht arbeiten 
(Bettler und Diebe) und der Reichen, welche nicht produziren 
und nicht ‚verzehren. *) 

Fragt man ung endlich, wie viel von dem Vermögen 
oder eigentlicher vom Einfommen ift DErfAghaN (disponibel) 
für den Staat, fo antworten wir: 


I. Bom wirthſchaftlichen Standpunkt aus fann (d. h. 
fo weit geht die ideelle Möglichkeit) die Nation fordern 
von ihren Gliedern oder aus deren Schooß erheben ohne dadurd) 
armer zu werden: a) ſo viel vonder Landrente (in Naturz 
produften) als Ueberfchuß der Produktion über die reine Vor— 
auslage (3. B. Saatfrucht) und die nothwendige Berzehrung 
fänımtlicher Staatsangehörigen, auch über die zur Verarbeitung 
erforderlichen Stoffe, vorhanden tft. Dieß kann fie fogar ohne 
Schaden ans Ausland abgeben: b) foviel von Arbeit 
als der Bürger nach erworbenen nöthigen Unterhalt noch Zeit 
und Kräfte hat; alfo auch Einiges felbft vom Aermſten, wofern 
er arbeitsfähig ift, c) insbefondere aber fo viel Geld als ent 
weder durch einheimische Bergwerke oder dur den aͤußern 
Handel jährlidy gewonnen wird, oder, wo folder Gewinn 
nicht ftatt findet, fo viel als ſie wieder durch die Berwendungsart 
der Steuern in die Circulation zu ruͤckgiebt. 

Aber darf fie fo viel fordern? und würde nicht, wenn fie 
es thäte, dadurch, wenn auc) nicht ein pofitiver Rüdgangı 





*) Der bloße Renten: Bezieher als folder, z. DB. der 
Staats-Gläubiger (großentheils aber auch der Privat-Gläu— 
biger — in ſo fern nämlich ſein Kapital vorhanden ſeyn könnte auch 
ohne ihn, oder in fo fern fein Aktivum nichts weiteres iſt, als das 
Paffivum eines Andern — ) produzirt nihrs, fondern 
eignet blos die Früchte fremder Produktion fih an. Wenn er nun 
auch nichts im Inland verzehrt, ſondern etwa blos todte 
Scäze aufhäuft oder feinen Bedarf und fein Gelüſte lediglich 
mit ausländifchen Vroduften befriedigf, oder fein Geld im Aug: 
land verzehrt, fo iſt er allerdings bkonomiſch null und nichtig für 
die Nation. xt 


ce 
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an Wohlſtand und Kraft bewirkt, doch wenigftens das weitere 
Fortſchreiten deffelben gehindert? Allerdings! und es 
würde diefes gefchehen, felbft wenn eine durchgaͤngig glei» 
he Bermögenspertheilung oder eine von einem Wolf 
oder Völklein geführte gemeinfhaftlihe Wirthfchaft 
es möglich machte, ohne unmittelbare- NRechtsverlezung jenen 
ganzen Ueberfhuß auf dem Weg der Befteurung einzuheben. 
Weit verderblicher und gehauftes Unrecht mit fich führend Cund 
auf eine der Idee entfprechende Art zu realifiren felbft uns 
möglich) muß aber eine fo weit gehende Forderung feyn, 
wenn eine bedeutende Ungleichheit in der Vermögenspers 
theilung ftatt findet. Ueberhaupt, wenn man foviel oder 
auch nur annähernd fo viel fordert, fo wird die eigene Nation 
behandelt, wie etwa ein herrfchender oder fogenannter Mutters 
Staat feine Kolonie behandeln kann oder zu behandeln pflegt. 
In der That paßt auch die Smithfche wie die Colberrfche 
und ſelbſt die Quesnay'ſche Theorie eben fo gut auf eine 
Kolonie ald auf das eigene Volk; denn der Kalkul, worauf 
alle drei beruhen, tft hier und dorf derfelbe. Nur wenn man 
den Standpunkt des — erſchwingt, hoͤren dergleichen Kal⸗ 
kuls auf. 

II. Vom Standpunkt dieſes ewigen Rechtes nun ſagen 
wir: Die Nation darf, oder kann ohne Rechtsverlezung 
fordern überhaupt ſoviel — innerhalb der Grenzen der abs 
foluten Erfchwingbarfeit — als fie nöthig hat behufs der 
Erreihung des Gefellfihaftszweds. Don jedem Einzelnen 
darf, fie foviel fordern, als, bei einer, nad) Maßgabe der Theil: 
nahme eines Jeden an den Mohlthaten des Staatsvereing zu 
machenden, Bertheilung der Öefammt-Steuerz oder überhaupt 
Laſten-Summe ihn trifft. Alſo felbft ohne zu fragen, ob fie — 
nach der Smith’fchen oder irgend einer andern Begriffsbeſtim— 
mung — überall ein reines Einfommen babe, und ohne 
zu berechnen, wie groß daffelbe fey, kann fie jenes Recht 
ausüben, und es geht daffelbe gegen Jeden, auch den Aerm⸗ 
ften im Staat (wenn er nur wenigftens arbeitsfähig ift), indem 
Jeder und auc der Aermſte theilhaftig der Wohlthaten des 
Staatsvereins und Mitglied folches Vereins if. Wenn nun 
der Staat, anftatt der Arbeit, ‚welche er unbedingt fordern 
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Kann, fich eine Geld- Steuer zahlen Taßt, fo giebt er gewiffers 
maßen dem Arbeitspflichtigen den Auftrag, diefe oder jene, 
d. h. irgend eine beliebige Lohnarbeit in feinem (des Staates) 
Namen zu verrichten, d. h. in der Art, daß er den dafür von 
dem Arbeitsherrn oder Geldbefizer erhaltenen Lohn an die Staats— 
faffe bezahle. Hiedurch wird auch gar oft die Arbeit erſt ver— 
anlaft. Hätte der Staat Feine Steuer verlangt, fo wäre 
vielleicht der Arbeiter die paar Tage hindurch müffig geblieben. 


Der Reiche, welcher ausgedehntern und koſtbarern Schuz 
genießt, ift auch mehr Leiftung fchuldig an Arbeit oder an 
Geld, durch welches leztere er entweder Selbft die Arbeiter 
für den Staat anftellt (3. B. jenen, welcher den WaherDienft 
ftatt feiner verfieht, bezahlt) oder dem Staat das Mittel zur 
an ans der Arbeiter darreicht. 


Alto auch ein ganz armer Ötaat, d. h. wo fein Ueber: 
Schuß der, Produktion über das Betriebskapital, im weiten 
Sinn diefes Wortes, (Dorauslagen und Verzehrung) fratt findet, 
fann und muß Steuern — oder Arbeiten für den Geſammt— 
dienft — einfordern; und erft durch folche Einforderung mag 
hernach das nöthige Einfommen, d. h. jener von der Schule 
verlangte Ueberſchuß hervorgebracht werden. Doc kann 
natürlich von einer reichen Nation mehr gefordert werden als 
von einer armen, und fo auch überall von den Einzelnen mehr, 
im Verhaͤltniß als fie reicher find. 


Die Grenzen der Erfhwingbarfeit, jenfeitS welcher 
natürlich auch alles Recht, d. 5. alle Wirkſamkeit dejfelben auf: 
hört, nur werden durch Erfahrung, nimmermehr aber felbft 
durch die künftlichfte Berechnung erfannt. Doc) haben darz- 
auf, wie wir bereits oben bemerften, die Art der Bermödgens 
vertheilung, fodann die Befchaffenheit des Steuerfyftems 
nnd endlich die Art. der Steuer-Verwendung den entfchei- 
dendſten Einfluß. 


Mientel bedarf aber die Nation, d. h. wieviel tft ihr 
noͤthig zur Erftrebung des Gefammtzweds ? Hier laßt fich nur 
ganz im Allgemeinen antworten: Ste braucht fopiele Yrbeiten, 
als zur Verrichtung des üffentlichen Dienftes gehören, oder fo 
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viele pefuniare Mittel, als zur Bezahlung foldes Dien- 
fies — im weiteften Sinn diefes Wortes — erforderlich find. 





| dr: 23 


Sortfezung. 


Wieviel vom Oefammteinfommen verfügbar fey für den 
Staatsbedarf. 





Ob und in wie fern durch die Steuererhebung, überhaupt 


durch die Anforderungen des Staats für den öffentlichen Dienft 


und durch den Verbrauch für denfelben, das National Vermögen 
oder Einfommen vermindert werde, läßt im Allgemeinen 
fic) weder bejahen noch verneinen. Es find Kain mehrere Unterz 
ſcheidungen zu machen noͤthig. 

Der Naturalverbrauch von Seite des Staates iſt 
allerdings eine Ausgabe, ſo wie die Verzehrung der Einzelnen, 
alſo im Rechnungsreſultat als Verminderung fuͤhlbar. Doch 
waͤre ohne Steuer- oder Naturalien-Forderung, uͤberhaupt ohne 
jenen Verbrauch, vielleicht nicht ſoviel erzeugt worden; die Con— 
ſumtion des Staates war zugleich Anlaß der Produktion, und 
daher von eben ſo fruchtbringender Folge, als die Conſum— 
tion der Einzelnen. 

Was aber insb eſondere das Geld oder die Steuern im 


eigentlichen Sinne betrifft, fo iſt Har, daß, wenn fie wohl 


angewendet werden, und zumal, wenn. fie in den Schoß 
der Nation zurücdfließen, fie nicht wohl fchädlich werden 
fonnen, es ſey denn, fie wären allzu hoch. Fliegen fie zurüc, 
fo find fie ohnehin für die Nation gleichmäßig Einnahme wie 
Ausgabe, d. h. zugleich plus und minus, mithin für das Rech— 
nungsrefultat ohne Wirfung. Sie Fünnen aber beinebens durch 
die Art ihrer Verwendung direft und indireft noch zur Er— 
höhung des Nationalwohlftandes beitragen. Freilich fließen die 
Steuern nicht gerade zu denfelben zurück, welche ſie zahlten, 
fondern nur überhaupt in’s Volk; daher muß noch ein Weiteres 
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in Betrachtung gezogen werden, namlich, wohin, d. B, in welche | 
Klaffen oder Gegenden fie zurücfließen. Geſchieht es wenige 
fiens in annährendem Verhaͤltniß zu denjenigen, welche fie ent 
richteten, fo erhalten die lezten eine ihnen wohlthätige Ruͤcker⸗ 
ſtattung; und fließen fie, was noch beſſer iſt, in größerm Maße 
zu. den Armen, welche weniger zahlten zurüc, als zu den Neis 
chen, welche mehr, fo tragen fie zu der fo heil famen Vertheils 
ung des Reichthums wefentlich bei, und führen den Nahrungs⸗ 
faft dorthin, wo er am nöthigften tit. 

Die Gegner der Lehre, daß (mäßige, nach einem gerechten 
Bertheilungsfuß ausgefchricbene und gut verwendete) Steuern 
dem Volksreichthum Feinen Schaden bringen, ftügen fich auf 
die Betrachtung, daß das Zärücfließen oder Zurüderhalten der 
Steuerfunnmen, jedenfalls erfauft werden müße durch Arbeit 
oder andere Leiftung für den Staat, daß alfo die Lage der 
Steuerpflichtigen offenbar eine beffere gewefen wäre, wenn man 
ihnen Feine Steuer abgefordert hätte, alg wenn man ihnen die 
Gelegenheit; darbietet, das Bezahlte (alfo die Frucht einer frühes 
ron Arbeit) durh neuen Arbeitsvperdienft wieder in ihre 

Haͤnde zu erhalten. Allein (wie wir bier vorläufig bemerken, 
die weitere Ausführung der Lehre von den Steuern vorbehal- 
end) hieraus fließt nur fovtel, Daß die Steuern die Nothiwendigkeit 
vermehrten Yrbeitsfleißes (zum Theil auch vermehrter Entfagung) 
nach fich ziehen, nicht aber daß fie die Nation ärmer, d. h. den 
Nationalreichthum geringer machen. Der vermehrte Arbeitsz 
fleiß ift ja eben die Quelle einer wettern Produfttion oder Eins 
nahme, wodurd die durch Steuerzahlung gemachte Ausgabe 
felbft dem einzelnen Zahlenden wieder erfezt, und im Rechnuugs⸗ 
ergebuiß eine (wenn auch durch Arbeit erwirkte) Ausgleich 
ung zu Stande gebracht (und nebenbei auch die Maffe der 
Gejammt-Produftion vermehrt) wird. Es iſt nicht 
richtig, daß auch ohne Staatsdienft oder ohne Arbeiten für den 
Staat, die Arbeitskraft aller Klaffen eine für fie und für die 
Gefammtheit nüzliche Anwendung jedenfalls würde gefunden 
haben. Manche Arme wären müßig geblieben ohne Öteuers 
forderung, und manche Reiche hätten das Geld, welches fie 
dem Steuereinnehmer nicht hätten zahlen müßen, eben zu ihrem 
großen Geldhaufen geworfen, und es ware dann entweder nicht 
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in die wohlthätige Cirfulation gekommen, oder hätte nur ihnen, 
den Reichen, zu weiterer Anhaufung des Reichthums gedient, 

Hiernach möchte man verfucht feyn, zu behaupten, daß 
es nach Umfianden fogar wohlthätig feyn Fünne, die Steuer 
felbft über den firengen Bedarf zu ſteigern (verftcht ſich, nicht 
zur Befriedigung der Hoflüfte und nicht zur Erhaltung ungez 
heurer ftehender Deere, wohl aber zu gemeinnuͤziger Verwend⸗ 
ung). Ueberhaupt aber giebt es, wie wir wiederholt bemer—⸗ 
fen, in Bezug auf ihre Größe im Allgemeinen, oder auf 
ihre Erfohwingbarfeit nach den konkreten Verhältniffen eines 
beftimmten Staates, feldft blos wirthſchaftlich betrachter, 
Fein anderes Maß, als die Erfahrung, die nämlich zeigen 
muß, ob hier oder dort Erſchoͤpfung oder Zahlungsunfahigkeit 
u. ſ. w. entſtehe, was freilich im Falle der üblen Verwendung 
der Steuern, oder des Ausftromens der Gelder in’s Ausland 
bälder eintreten wird. ' . 

In Bezug auf die an die Einzelnen zu ftellende Steuer— 
forderung giebt es aber wirthfchaftlich wie rechtlich Fein andercs 
Maß, als das Verhältuiß zum Einfommen oder zur Ers 
werbsfähigfeitdiefer Einzelnen, Alſo nicht das Verhälts 
niß zum Einfommen oder zur Erwerbsfähigfeit der G&efammts 
heit, weil die Berechnung davon unmöglich und, felbft wenn - 
ie möglich wäre, gleichwohl Feine vernünftige Bafıs der Des 
fteuerung der Einzelnen ift. Für die legten, d. h. für ihre 
Beitragspflicht, Tann nur ihr Einfommen, nicht jenes der 
Nation, maßgebend ſeyn; denn die Steuer wird ja pon den 
Einzelnen, nicht von der Nation überhaupt gefordert; 
und aud) die Durhfchnitts- Berechnung, wie viel von der 
Geſammtſteuer auf einen Kopf, einen in den andern gerechnet, 
falle, lehrt uns nichts, 

Die Verhältnigmäßigkeit zum Einkommen der Einzel 
nen wird zumal von der Gerechtigkeit eingefchärft, und 
zwar fo, daß nicht etwa blos Jedem ſoviel gelaffen werde, 
als er zum Lebens-Unterhalt braucht, fondern, daß zwar auch 
dem Nermften das Nothwendigfte, dem Neichen aber ein Meh— 
reres frei gelaffen, d. bh. daß von Jedem, der etwas entbeh— 
ven oder zahlen kann, die gleiche Quote feines. Vermögens . 
oder Einfommens gefordert werde, KHiedurch wird neben dem 


128 


Recht auch die Humanität befriedigt, wogegen nach dem 
falten Kalkul der bloßen Staatswirthſchaft die Ueber— 
bürdung einzelner Armer wie Neicher in dem Fall als gleich- 
giltig erfcbeinen Fonnte, wenn durch den Ruin der einen etwa 
andere bereichert würden, oder wenn überhaupt dadurch — nad) 
einer angeftellten Geſammt-Berechnung — die Maffe des 
National⸗Vermoͤgeds oder der National-Produftion Feine Ver 
minderung erführe. Solche Berechnungen tragen daher auch 
großentheild mit die Schi..d an den durd) fie befchönigten 
ungerechten Steuerfyftemen und an dem Untergange von Tau— 
fenden, welcher davon die Folge ift. 

Es ift daher, mach diefen nicht genug einzufchärfenden 
Betrachtungen, für die Nation unendlich wichtiger und dabei 
auch leichter, fich darüber ins Klare zu fezen, wie groß Die 
Summe de reinen Einfommens aller und jeder Ein 
zelnen fey, als wie viel der Ueberſchuß der allgemeis 
nen Produftion über das allgemeine Betriebska— 
pital betrage; denn nur jene, nicht dieſen, Fann fie befteuern. 
Diefe Rechnung ift aber darum leichter, weil fie auf klaren 
Daten ruht, nicht blos auf fptzfindigen und fchwanfenden Anz 
nahmen; und fie ift felbft finanziell vortheilhafter, weil 
nach ihr eine weit, größere Totalfumme heraus koͤmmt, 
oder weil dergeftalt die namliche Summe bei Mehreren, zu 
welchen fie nacheinander auf dem Wege des Verkehrs ger 
langt, in Einnahme erfcheinen, nnd Daher wiederholt beftenert 
werden kann. Endlich ift fie allein zuverlaßig, eben dar- 
um, weil fie Far ift und weil fie allein dasjenige enthält, was 
zu wiffen noth thut. Jede blos allgemeine Berechnung ift 
trügerifch. Es wäre ja möglich, daß der durch fie gefundene 
bedeutende Produktions» Ueberfhguß fi) in den Händen von 
Wenigen (4. B. großen Grundbefizern oder Sabrifherren u. f. w.) 
concentrirte, und daß diefe denfelben fogar ins Ausland — für 
Gegenftände Iururieufen Genuffes — ſchickten. In folchem 
Falle Fonnte die Nation, ohne fich großem Unheil auszufezen, 
nur wenig Steuern erheben; wogegen, wenn alle Einzelnen 
oder Doch der größte Theil derfelben einen Ueberſchuß der Ein- 
nahme über die Ausgabe haben Coder wenigftens in der Lage 
“ find, Durch vermehrte Arbeit und verminderte Verzehrung einen 
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folchen hervorzubringen) unbeftimmbar mehr — ohne Unrecht 
wie ohne Nachtheil — mag gefordert werden. 

Unfere Geringſchaͤzung aller jener mühfamen und verfüns 
ftelten Geſammt-Berechnungen des National-Einkommens recht— 
fertigen wir noch durch nachſtehendes Rech nungsexempel. 

Ein einer Staat (in einem großen würde daffelbe Ver: 
haltniß ftatt finden) habe 1000 Bürger, jeden mit 100 Thlr. 
(ſonach die Gefammtheit mit 100,000 Thlr.) Reim Einfonmen. 
Der nöthige Lebensunterhalt eines jeden betrage 90; fo Fann, 
ohne Schmälerung diefes Unterhalts von jedem ein Zehntheil 
des Einfommens mit 10 als Steuer erhoben werden. Der 
Geſammtbetrag derfelben macht 10,000 Thlr. Wären aber 
in diefem Staat oder in diefer Gemeinde 990 Bürger, deren 
jeder nur 90 Thlr. Einfommen befaße oder erwerben koͤnnte, 
demnach ohne Schmalerung des nöthigen Unterhalts nichts an 
die Geſammtkaſſe abzugeben im Stande wäre, und der Uebers 
reft des Sefammteinfommens (welches wir in beiden Fallen 
als daffelbe annehmen) mit 10,900 Thlr. befande ſich in 
in den Handen von nur zehn Bürgern (bei jedem Dderfelben 
alfo mit 1099 Thlr.); fo koͤnnte zwar von diefen Zehn 
gleichwohl die obige Stenerfumme von 10,000 erhoben werden, 
ohne die Kompetenz, die wir zu 90 annehmen, bei ihnen ans 
zugreifen: aber alsdann hätte man — abgefehen von der Um: 
gerechtigfeit, ja Unfinnigkeit folder Beraubung — dies 
fen zehn Bürgern nicht nur, wie tm erfien Fall, ein Zehn: 
theil, fondern mehr als zehn Eilftheile ihres Einkommens 
abgefordert. Dieſe Quote, durch die ganze Gemeinde 
eingehoben,, würde weit über 90,000 betragen haben; das bloße 
Zehntheil dagegen, welches im erſten Falle 10,000 betrug, 
bringt im zweiten Falle (wo man 990 Bürger wegen Dürf- 
tigfett ganz frei laffen muß) nur 1090 ein. — Nehmen wir 
minder auffallende Zahlverhältniffe an, fo wird das Ergebniß 
ſich freilich auch minder greli geftalten, aber darum gleichwohl 
für unfern Saz beweifend bleiben. 

Aus diefem Saze fließt in Bezug auf Steuerfyfteme 
die theoretifch wohl unbeftreitbare (Ga felbft vom den widerſtre— 
benden Praftifern wenigftens als ideales Ziel einer aunds 

Rotteck’5 Vernunftrechtslehre. IV. 9 
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hernden, obwohl nur indirekten Verwirklichung anerfannte) allges 
meinte Lehre: befteuert kann und foll werden, alles was 
immer Quelle des Einkommens fürdenEinzelnen ift, 
doch fo, daß zuvorderft für jeden Einzelnen eine Totalfumme 
der ihm wo immer ber fliegenden Einnahme gezogen (und 
jedenfalls der nöthige Kebensunterhalt durch die Steuerforders 
ung nicht verfümmert) werde. Hiernach unterliegen der Beſteur— 
ung: sa) die liegenden Gründe, (d. h. ihr reiner Ertrag) 
b) die Arbeit,,d. h. der Ueberfchuß des Produkten» Werthes 
über die VBorauslagen, aud) der wie immer benannte Arbeit 
fold, e) die Kaptitale oder KapitaleNenten, und zwar 
fowohl die zum Anbau der Gründe oder zum Betrieb von 
Arbeiten verwendeten firen und Umlaufs:- Kapitale, im 
weiteften Sinn des Wortes, als die von dem Befizer Andern, 
zu was immer für einem Gebrauch, gegen Zinfe vergefhof 
fenen oder gelichenen SKapitale, doch hier fo, daß den 
Schuldnern, bet Berechnung ihres Einfommens folche Paſſiv— 
Poften in Abzug gebraht werden. Indirekt e Steuern fin: 
den in diefem Syſteme feinen Plaz. Das Umftändlichere hier: 
über in der Finanz Wiffenfcbaft. 
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Staatswirthichaft im engern Sinn, v. Bolfswirthfchaft 
unter Leitung der Ötaatsgewalt, 
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Einleitung. 


Wir haben bis jezt die theoretiſche Lehre davon vorge— 
tragen, wie nach natürlichen Gefezen, folglich unabhängig oder 
abgefehen vom Staate, der Reichthum eines Volkes entſtehe, 
vermehrt werde, und fich unter die Klaffen der Gefellfchaft 
vertheile, auch welches feine Hauptbeftandtheile feyen, und wie 
er, oder wie zumal das Einfommen einer Nation etwa Tonne 
gefchäzt oder gemeffen, Zunahme und Abnahme Fünne berech- 
net werden u. f. w. Diefer rein theoretifchen und allernächft 
der, Staats-Phyſik angehörigen Lehren bemachtiget fi) num Die 
praftifche Politik, und gründet darauf die Unterfuchnng, 
was von Seite der Staatsgewalt gefchehen Fünne, dürfe oder 
müffe, um jenen Reichthum zu erhalten, zu erhöhen und die dem 
Gemeinwohl erfprießlichite Vertheilung deffelben zu befördern oder 
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bervorzubringen. Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen bilden 
den praftifchen Theil der Staatswirthfchaft im 
weitern Sinne (d. h. mit Ausschluß der Finanz). Eine hoch- 
wichtige Lehre, von deren Eigenfchaft, ob namlich und in wie 
fern der Polizei angehörig, oder ein eigenes Sach für ſich bil- 
dend, oder blos der Finanz dienend, wir früher (Einleitung 
$. HL) unfere Anfichten vorgetragen haben, Auch diefer Zweig 
der Staatswiffenfchaft, wie alle übrigen hat durch den Geiſt 
unterer Zeit eine wefentliche Veränderung erfahren. Ueber 
manche der fonft allgemein anerkannten oder gedanfenlos nach— 
gebeteten Kehren ift der Stab der Verwerfung gebrochen, die 
Anerkennung mancher früher ungeahneter Wahrheiten iſt zum 
Gemeingut aller politiſch Mündigen geworden. Insbeſondere 
hat der Geift unferer Zeit fich gegen die früher vorherrichend 
gewefene dee eines eigenen, felbfiftandigen, vom Zweck der re 
gierten Gefammtheit getrennten Intereſſe's der Regie 
renden erklärt; er will insbefondere Feine Bewirthſchaft— 
ung eines Volkes (ähnlich der Bewirthfchaftung von Land— 
gütern oder Grundherrfihaften), fondern blos eine von der Re 
gierung in den Intereſſen des Volks, alſo für das Volk ge 
führte Geſellſchafts-Wirthſchaft; er erhebt fih mit Jndignatton 
gegen die bisher im der einheimifchen wie in der auswärtigen 
Politif ganz unverholen verhandelten Tragen oder Unterfuchuns 
gen: „wie groß ift das Erträgniß dieſer Provinz, dieſes 
Volkes oder diefer Nation? Wie laßt fich diefes Erträgniß 
fteigern, wie feine Nachhaltigkeit ficher fiellen? wie tariren 
zum Behufe des Zaufches oder der Entfchädigung für Diejeni— 
gen, welche das Necht feiner Bawirthfchaftung ausüben, oder 
ausgeübt haben?“ — und er erkennt alſo blos des dem Volk, 
oder der Geſammtheit ſelbſt zuftehende Recht, die zur Er— 
reichung ihres eigenen Zweckes nöthige oder folche Erreichung, 
thunlichft verbürgende Maffe von Kräften und materiellen 
— insbefondere pefuntären — Mitteln zu erzeugen, zu 
pflegen und auf rechtlichem Wege ſich zuzueignen. 
Bon diefem Standpunkt aus werden wir fowohl die Staats- 
wirthfchaft als die Finanzwiſſenſchaft behandelir. 

Da die hieher gehörigen Lehren großentheils eine polizet- 
liche Seite nicht minder als eine dfonomifche darbieten; 
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jo dringt es der natürliche Zufammenhang mit ſich, daß meh— 
rere derſelben, bei welchen naͤmlich jene Seite die vorherrſchende 
oder die wichtigere iſt, in der Polizeiwiſſenſchaft vorzu— 
tragen, daher, um Wiederholungen zu vermeiden, hier, in der 
Staatswirthſchaft entweder ganz zu uͤbergehen oder nur der 
Vollſtaͤndigkeit willen mit Berufung auf das alldort Geſagte, 
der Erinnerung in Kuͤrze zu vergegenwaͤrtigen ſind. 

Die Hauptlehren ſtellen wir, nach den drei Hauptquellen 
des National-Reichthums *), Landbau, Gewerbfleiß und Ver— 
kehr, unter den drei Rubriken, Befoͤrderung der Land— 
wirthſchaft, Befoͤrderung der Gewerbe und Befoͤr— 
derung des Handels, zuſammen. Von der Sorge fuͤr eine 
den Staatszwecken d. h. dem Geſammtwohl foͤrderliche Vers 
theilung des Reichthums, von der Erhaltung des guͤnſtigen 
Berhaltnifjes zwifchen Confumtion und Produftion und 
von den zur Bevoͤlkerungs-Vermehrung oder Erhaltung 
dienenden Mitteln — in fo fern diefe, allerdings hochwichtige, 
Punkte nicht fchon unter den erften Nubrifen oder auch ſchon 
in der. Polizetwiffenfchaft ihre Beleuchtung fanden — wird 
dann in einem weitern Abfchnitt oder Turzen Anhang gefpro> 
chen werden. 


*) Von dem, oben (J. 23.) ald vierte Hauptquelle bezeichne: 
ten, Kapital in einer eigenen Rubrik zu fpreden würde unnüz 
feyn, da es blog ans der Akkumulation der aus den dreiaudern 
Quellen fließenden Werthe entfteht, mithin jede Pflege der leztern 
zugleich auch das Kapital vermehrt, 





134 
Erfter Abfhnitr 
Befdrderung der Landwirthſchaft. 
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Einleitung. 
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Wir verſtehen unter Landwirthſchaft den Inbegriff 
aller Beſchaͤftigungen, wodurch Naturerzeugniſſe von 
wirthſchaftlichem Werth hervorgebracht oder gewonnen werden, 
alſo nicht blos den Anbau des Bodens, welcher (verbun— 
den mit Viehzucht) den engern Begriff der Landwirthſchaft 
bildet, ſondern auch Holzkultur, Bergbau, Jagd und 
Fiſcherei und ſelbſt die mit der Landwirthſchaft in naͤchſter 
Verbindung ſtehenden einfachen Gewerbe, fo lange fie nur als 
Nebenerwerb des Landmanns (zur beffern Benüzung der eiges 
nen landwirthfchaftlichen Produfte) nicht aber als Hauptgefchaft, 
oder ohne eigenen Landbau betrieben werden. Diefe Landwirth— 
fchaft nun ift die reichfte, die felbftftändigfte, die Foftbarfte 
Duelle des Nationalwohlitandes, Durch fie erhält das Volk 
nicht nur die Befriedigungsmittel feiner nöthigften unmittelba: 
ren Lebensbedürfniffe, fondern auc den vielnamigeun Stoff 
für die Gewerbsthätigfeit und für den, theils die rd⸗ 
hen Natur-Erzeugniſſe, theils die durch Menſchenhand verar— 
beiteten gewinnreich verfuͤhrenden, Handel. Die jaͤhrlichen Er— 
zeugniſſe des Bodens find der ficherfte, von zufälligen Stoͤr— 
ungen, zumal vom Wechſel auswartiger Verhaͤltniſſe unab- 
hangigfte Theil des NattonalsEinfommens, und welcher zugleich 
eine Hauptgrundlage der übrigen ift. 

Aber nicht nur als Erzeugerin von Reichthum iſt die 
Landwirthſchaft Foftbar, fondern auch als Erzeugerin oder Pfle— 
gerin der für den Staat wichtigften moralifhen Kräfte 
und Tugenden Der Uderbau hat die Bahn der Civiliſa— 
tion gebrochen, und er vorzüglich erhält fie in reiner Geſtalt 
oder bewahrt fie vor den Auswüchfen, welche haufig die größere 
Verfeinerung und zumal das zufammengedrangte Leben in 








\' 


135 


großen Städten erzeugt. Der ftate Umgang mit der Natur öffnet 
das Herz des Bauers allen guten, natürlichen Gefühlen, und 
‚ die ſtaͤts abwechfelnde, mit dem Genuß der Naturfreuden ver 
bundene, Arbeit in freier Luft erhält ihn körperlich wie geis 
ftig Fraftig und gefund. Der Bauer ift naturgemäß genuͤgſam, 
zufrieden, und, weil feine Genüffe einfach und von Feinen 
Nachwehen begleitet find, überall glücklich, wo nicht faftifcher 
Druc der Gewalt oder Ungercchtigfett der Geſeze auf ihm laſtet. 
Der Banerftand ift der beftandig friſcheLebens quell, woraus 
die übrigen Klaffen der Gefellfihaft, welche alle die Neigung zu 
allmahliger Erfchlaffung oder zum Verderbniß haben, ihre forts 
wahrende Erfrifchung oder Erneuerung fchöpfen. Die Licbe 
zum DBaterlande und alle Tugend, die von ihr abfließt, 
ift ganz vorzüglich ihm eigen. Durch Grund und Boden, den 
er befizt, und der ihm jahrlich feine Gaben fpendet, den er 
als feinen Ernährer liebt, ift er mit den fefteften Banden 
an’s Vaterland, von welchem diefer Boden ein Theil ift, ger 
knuͤpft. Er kann von dieſem Vaterlande ſich nicht losreißen; 
er iſt feſt gewurzelt in ihm, und darum zum ausharrendſten 
Kampf für daſſelbe, zum Opfer von Gut und Blut für die 
Abwehr jedes Feindes bereit. Handelsleute, Fabrifanten, Ka— 
pitaliften Tonnen ſich Selbft und das Shrige ohne Mühe aus 
einem Rand in das andere, aus einem Welttheil in den ans 
dern verpflanzen. Den Bauer halt fein Grundbefiz und die 
Schwierigkeit ihn zu verwerthen, fo wie theure, einfache Le: 
bensgewohnheit an dem heimifchen Boden fefl. Große Uns 
glücsfalle, große Unbilden müffen über ihn kommen, bis er 
fi) zur Auswanderung entfchließt. Auf den Bauer, wenn er 
auch nur annahernd rechtlich behandelt wird, Tonnen Staat 
und Negierung zahlen in jeder Noth und Gefahr. 

Daher haben auch alle werfen Grfezgeber und Machthaber 
in alten und neuen Zeiten den Ackerbau geliebt, geehrt, gegüns 
jtigt, und Alle, die es thaten, haben davon reichen Segen ges 
erndtet. Kein Staatsmann tft wohl heut’ zu Tage der nicht 
wenigftens mit den Munde anerfennte, die Landwirthſchaft 
muͤſſe gepflegt, befördert, gehoben werden; aber freilich ftimmt 
die That gar häufig nicht mit ſolchem Worte überein, woran 
theil8 Unfunde deffen, was dem Bauer vor allem Andern 
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Noth thut, theils Standesvorurtheil und engherzige Selbjtfucht 
Schuld. find. | 


Hauptmittel der Beförderung der Landwirthichaft: Rechtsgewährung. 


— Das Hauptmittel zur Emporbringung der Landwirthe 
[haft und welches faft alle anderen entbehrlich) macht, ohne 
welches aber entgegen alle andern nur fehr wenig wirffam 
find, tft freies Eigenthbumsrecht der Kolonen über Grund 
und Boden und perfünliche Fretheit derfelben, d. h. alfo 
Wiederherftellung oder Gewährung des auf Natur und Ver— 
nunft begründeten Nechtszuftandes der Bauern. 

Wenn irgend ein Eigenthumsrecht vernünftig begründet 
ift, fo tft 68 jenes auf den Boden, welchen man beurbart 
bat und bebaut. Verglichen mit der Rechtsbeftandigfeit dies 
fes, für die mehrhundertjährigen Bebauer foldhes Bodens 
fprechenden, Zitels verfchwindet oder zerfällt in Nichts der An— 
fpruch derer, die ſich Grundherren nennen ohne irgend 
etwas aus dem Shrigen auf den Grund zu verwenden und 
jemals verwendet zu haben, ein Anfpruch, welcher etwa in der 
vor taufend oder anderthalb taufend Jahren gefchehenen Erober— 
ung des Landes feinen Urfprung genommen het, und leicht zu 
Gunſten eines Einzelnen, deffen oder deffen Kampfgefellen 
Schwert weithin blinfte, über einen ganzen Bezirk, über eine 
ganze Provinz mochte ausgedehnt werden. Se, follte man 
dem wilden Kriegsrecht eine folhe Wirfung als eine wahrhaft 
rechtliche zugeftcehen, oder follte man überhaupt den Titel der 
Grundherrlichkeit in urfprünglich rehtlihem Befiz der 
weiten aber oͤden Laͤnderſtrecken finden; fo ift doch wahrlich 
der. eigentlihe Werth eines folchen — problematifchen — Ei: 
gentbums über ein unbebautes, auch nie in der That, fon: 
dern blos vermöge einer Rechts-Dicht ung befeffenes, Land 
joviel als Nichts, verglichen mit dem Werthe der, Jahrhunderte 
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hindurch von dem Kolonen in den Boden gelegten, Arbeit, In— 
duftrie und Beurbarungs- oder Verbefferungs- Koften; und 
der jezige Werth dieſes Bodens tft ganzlich ausgegangen von 
dem Iezten, während der erfte den urfprünglichen Werth des 
den Landes, welches er etwa dem Kolonen nuznießlich verlich, 
fhon hundert und hundertmal bezahlt erhielt durch die bisher 
vom Bauer bezogenen fchweren Tribute, 

Troz dem fonnenflaren und unumftößlichen Eigenthums— 
recht desjenigen, welcher den Boden urbar gemacht und durd) 
unausgefezten Anbau urbar erhalten hat, find doch von jeher 
und faft allenthalben die dieſes thaten, Sclaven, Laftthiere, 
hoͤchſtens abhängige Grundholde, tribut = und frohnd=pflichtige 
Kolonen gewefen, und das Eigentum haben Andere, die fich 
da faktifch zu Herren aufwarfen, privilegirte Kaften, 
Klaffen oder Individuen behauptet. Parteiifche Geſezgebun— 
gen, despotifche Saatsverfaffungen, dann die den Anz 
maßungen der Öewaltigen und Vornehmen hilfreich zu Stat— 
ten kommenden Fiktionen fnechtifher Rechtslehrer haben 
die Bauern alfo herabgewürdigt; und endlich hat eine macchias 
velliftifche, gleich engherzige als Eyrannifche Politif und Fir 
nanzfunft folhe Herabwürdigung und Unterdrüdung felbft 
zur Marime erhoben, wie aus dem hoͤhnenden Spruche her: 
vergeht: „rustica gens optima flens, pessima ridens,“ — 

Zur Erklärung fo trauriger Erfcheinung, die uns ſchon iu 
den alteften Zeiten begegnet, wie namentlich bei den Indiern, 
Aegyptiern m a. (weniger bet den Griechen, obſchon bei 
ihnen, wenn auch nicht die von Privaten, doc) die vom Staat 
Scelbft oder von der Gefammtheit ausgeübte Grundherr- 
lichkeit — wie 3.8. bei den Spartanern — das Eigenthums— 
recht des Kolonen aufhob; auch nicht bei den Römern in der 
früheren Zeit der Einfachheit und Mäfftgung, wohl aber in 
der fpätern, namlich jener der Herrfchaft über hundert ers 
oberte Länder und der ungeheuren DVerfchwendung des ange 
maßten Staatsguts an die unerfättlichen Optimaten), am aufz 
fallendften aber, nach dem Sturze Weſt-Roms, in den Reichen der 
erobernden Barbaren, und feit dem Emporfommen des 
Lehnweſens faft in allen Staaten Europa’s — zur Erklär— 
ung fo tranriger Erfcheinung, fagen wir, dient zuvoͤrderſt der 
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Umftand, daß der Bauer den Segen, weldyen die Natur ihm 
als Frucht feiner Arbeit fpendet, nicht verbergen Fann 
por den Augen der Habgier und der trozigen Gewalt, und daß 
‚ weil durch fein Beſizthum gefeffelt an das Heimathland, 
* auch durch Flucht nicht entziehen kann der ihn be— 
drohenden und unterjochenden Macht. Auf jeden der aufſprie— 
ßenden Halme iſt der luͤſterne Blick gerichtet, und hier weiß 
der ſtarke Arm des Kriegers, dort das ſchlaue Wort des Prie— 
ſters ohne Arbeit ſich zuzueignen, was der Pflanzer mühfam. 
erzeugt bat. - Sobald aber die Anmaffung einmal gelungen, 
fobald das Necht einmal der Stärke gewichen ift, fo fchreitet 
jene ermuthigt weiter und findet die Unterdrüdfung Feine Grenze 
mehr. Ein folches Loos Fam über die fchwachen, hilfiofen 
Bauern überall da, wo nicht eine befondere Gunft der Um— 
ftande fie davor bewahrte. Manche Laften übrigens, die auf 
ihnen ruhen, find von der Art, daß in den alten Zeiten, 
worin fie auffamen, nehmlich in dem damals noch einfachen 


Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft, fie ohne Unbild moch 


ten aufgelegt werden, indem fie folchem Zuftand anpaffend, 
dann — zumal weil fie die Stelle aller andern vertraten und. 
auch fchon an nnd für-fich, nach der damaligen Befchaffenheit 
der Umftande — minder fchwer als heute und, da damals 
Alles oder faft Alles Landmann war, für die Gleichheit une _ 
verlezend waren. Jezo, bei ganz veranderten Umftäns 
Den aber, und zumal in der Verbindung mit den durch die 
neuen VBerhaltniffe herbeigeführten oder aus neuen Tis 
telm aufgelegten Bürden, nehmen fie eine ganz andere Gejtalt 
an und werden rechtswidrig und unerträglich 

Diefe Betrachtungen find anwendbar zumal auf das euros 
paifhe Mittelalter und insbefondere auf die Länder der 
germantfchrromanifchen und auch der flavifchen Zun— 
ge. Zwar herrfihte unter den anfaßigen germanifchen Völkern 
urfprünglich das vortrefflihe Allodial-Syftem; es wurde 
aber in Folge der Eroberungskriege und durch das fortfchreiz 
tende Feudal-Syſtem theils verderbt, theils verdrängt, und 
fo allmaͤhlig faft in allen germanifchen Reichen (nur die ſkan— 
dinaviſchen blieben davon großentheils frei) und ebenfo in 
den flavifchen ein Syftem der Sklaverei der Bauern gegründet, 
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welches viele Jahrhunderte lang die Kernmaffe der Nationen 
zu Armuth, Niedrigfeit und Schmad) verdammte, jeder bef- 
fern Geftttung wie der Humanitar Hohn ſprach, und von 
w.lchem, obſchon einige feiner greliften Erfcheivungen aufhörs 
ten, doc) noch fo viele Ueberrefte fich erhalten haben, daß 
Muth, Kraft und Wohlftand darunter nicht auffommen koͤnnen. 





F. — 2— 
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Yus zwiefaher Quelle ftammend und daher auf zwei 
Hauptflaffen zurücdzuführen find die Laften, welch heut 
zu Tage faft allenthalben in Europa (mit Ausnahme Frank 
reichs und einiger durch die Nevolutionsfriege zeitlicd) mit 
Sranfreich vereinigten Länder, und der Schweiz — welde 
nämlich einer und zwar der gehaßigiten Gattung entlediget 
find —) den Bauer drüden, Es find namlich entweder Grund 
herrlichfeits:Kaften, als Lehnbarkfeit, Zinsbarfeit, Dienſt— 
barkeit und Hörigkeit mit den vielnamigen Zweigen und Ab— 
fiufungen derfelben (in Bezug auf den Staat das fogenannte 
Patrimontal-Syftem ausmachend), oder aber Landes 
herrlichkeits-Laſten, d. b. in Folge der neuern Staats-Ver— 
waltungs-Syfteme eingeführte ftaatsbürgerliche Laſten. 

I. Die Kaften der erften Art entftunden durch' die furt: 
fohreitenden, das freie Eigenthum allmahlig unterdrücdenden, 
Anmaßungen der weltlichen und geiftlichen Gewaltigen. Als 
Titel derfelben erfcheinen uns vorzüglich die nachftehenden: 

1) Das Kriegsz oder Eroberungsreht. Vermöge 
deffelben maßten fchon die alten Völker faft durchaus fich 
das Eigentum über den eroberten Grund und Boden, mit— 
unter felbit jenes über deffen Bewohner an. Auch die Römer 
zogen wentgftens einen großen Theil folches Bodens als Ges 
meinde = oder Staatd-Gut ein und verfügten darüber nach 
Willkuͤr. Oft überließen fie auch denfelben den vorigen Befizern 
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oder auch neuen Anftedlern gegen beſtimmte Abgaben, nament: 
lich auch gegen Entrichtung des Zehents. Die erobernden 
germanifchen Völker verfuhren nad) denfelben Grundfazen 
und etgneten ſich von dem eroberten Land nach Umftauden und 
Berlangen, die Halfte, ein Drittel oder ein Viertheil zu, ver: 
theilten das Genommene unter fich nach größern oder Xleinern 
Loofen und fezten, gleichfalls nad) Belieben, die unterjochten 
Bewohner in ein bald mehr bald minder firenges Abhangig- 
keits-Verhaͤltniß gegen fih. Eine große Maffe der Bevoͤlker— 
ung, allernachit der Eingebornen, gerieth dergeftalt in Uns 
freiheit, und bald erging das namliche Schickſal auch über 
die gemeinere oder armere Klaffe felbft der Sieger. 

2) Eine Folge des, durch die Vertheilung des eroberten 
Sandes unter die Steger, zumal bei den Häuptlingen derfel- 
ben entflandenen, großen Grundbefizes war die Verleih: 
ung Eleinerer Stüde deffelben an ärmere DBefizer oder an 
Beſizloſe zur zeitlichen, lebenslänglichen oder erblichen Nu z— 
nteßung unter Bedingung verfcbiedener Gegenleiftung 
an Sachen oder Dienften. So erwarb ſich der große Grund— 
herr eine Menge von abhängigen und tributpflichtigen Kolo- 
nen, als von Zehensleuten, Erbzinsleuten, Zinsleu- 
ten, Pahtern, Frohndknechten, oder welche Abhangig- 
feitStitel oder Öattungen der Leiftungen feftzufezen man nad) 
Umftänden für gut erachtete. Die Klaffe diefer Verpflichtung 
gen, in fo fern fie als wenigftens moͤglicherweiſe durch 
Vertrag rechtlich zu gründende — und als dergeftalt wirklich 
gegründete wenigftens mit einiger Wahrſcheinlichkeit — zu 
erfennen find, fprechen die privatrechtliche Natur und des- 
halb auch die Unantaftbarfeit (oder die Entſchaͤdigungs— 
leiftung im Falle der Yufhebung) allerdings an. Doch tragen 
fie auch oftmal den Stempel der verwerflichften Wucherlich- 
Feit, theils fchon nad) ihrem urfprünglichen Inhalt, theils 
nach den im Laufe der Zeit hinzugefommenen Steigerungen 
oder Erfchwerungen, an fich und verlieren dadurch Vieles von 
ihrem Rechtsbeſtand. 

3) Die von dem König aufgeftelltn Gewaltsträger 
im Krieg und Srieden erhielten in diefer Eigenfchaft das Recht 
oder Die Anweiſung auf verfchiedene Leiftungen der Amts 


141 


angehörigen oder Bezirfsbewohner, theils unmittelbar für 
den dffentlichen Dienft, theilsg als Amtsgehalt; und es 
nahmen alsdann folche Keiftungen, wenn das Amt erblich bei 
einem Haufe blieb, die Natur oder den Schein von privat- 
rechtlichen Verpflichtungen an. Der Urfprung wurde vergeffen, 
die Leiftungen dauerten in der einmal beftehenden Weife fort. 
Auch die Zehnten wurden dergeftalt, zumal in Sachſen, 
durch Karln der Großen zu Gunſten der Geiſtlichkeit 
als Foniglichen Gewaltsträgerin , eingeführt oder den Kirchen: 
haͤuptern als DBeftreitungsmittel öffentlicher — theils Firchlicher, 
theils bürgerlicher — Bıdürfniffe zum Bezuge angewiefen, 

4) Wo Feiner der bisher aufgeführten Titel vorhanden 
war, da galt dafür das Recht der faktifchen Anmaffung 
oder der Stärke, in dem Bereich der irgend einem Gewaltigen 
zuftchenden Weberlegenheit an Kraft. Die Furcht vor völliger 
Unterdrüdung beftimmte die Umwohner eines Raubſchloſſes, 
überhaupt eines durch Waffen fchreckenden Sitzes, dem Gewal- 
tigen unter mildernden Bedingungen anzubieten, was ders 
felbe fonft ohne Bedingung hätte nehmen fünnen, oder auc) 
foldyes gegen einen andern Öewaltigen zu thun, als Preis 
für den von ihm wider den allernachft Gefürchteten oder über: 
haupt wider ungerechte Gewalt erbetnen Schuz. Diefen 
Urfprung haben, wie befannt, zumal die meiften aufgetra- 
genen Zehen. 

5) So weit ging die Gefez> und Nechtlofigfeit der Zeit, 
daß viele Bauern, um wenigftens der Außerften Mißhand— 
lung zu entrinnen, dem Nimrod der Umgebung fich als Leib— 
eigene ergaben. So erhielt der frühere Peiniger ein Intereſſe, 
fie wenigftens gegen fremde Gewaltthat zu befchirmen und 
auch Selbft — fein Eigenthum zerftört man in der Negel nicht 
gern — fie fehonender zu behandeln. Andere fchwache Freie 
wurden, ihres Widerfirebens ungeachtet, fchlechthin mit Gewalt 
unter das Goch gebracht, Die Zahl der Leibeigenen — ches 
deffen Fannte man meift nur Kriegs-Sklaven — erhielt da- 
durch eine traurige Vermehrung aus den Gliedern der Nation; 
und bei der fortichreitenden Verallgemeinung diefer Verhält- 
niffe, bei der ohne Schen und Schranfe waltenden Gewalt, 
erfchten endlich die Leibeigenfchaft als Negel für den ungluͤck— 
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lihen Bauernſtand. Nicht blos Einzelne — was, und 
wäre ihre Zahl fo groß gewefen als im Altertum, das Gefühl 
minder emporen würde — fondern eine ganze Klaffe, und 
zwar die Grundmaſſe der Nation ward dergeftalt in die 
Leibeigenfchaft gejtürzt, und eine andere Klaffe — aber— 
mals nicht blos Einzelne. — mit dem Rechte der Leibherr- 
lichfeit begabt. 

6) Wenn die Herren urſpruͤnglich gewiffe Gattungen von 
echten gegen die eine und wieder andere Öattungen gegen 
andere Klaſſen von Umwohnern ihrer Zwinger befaßen oder 
ausübten, fo Fonnte ihnen nicht ſchwer werden, da von urkund— 
licher Feftftellung folcher Rechte Feine Rede war, alle ihre Ber 
rechtiaungen in einer Gefammtmaffe allen ihren Pflichtigen 
zufammen aufzubürden, d. h. die auf den verfchiedenften fpeziellen 
Titeln ruhenden Verpflihtungen, als aus einem allgemeinen 
Titel fließend allen Klaffen zufammen zuzumuthen und 
durch die dergeftalt Fumulirten Laften die Geſammtheit der 
Bauern in die tieffte Unterdrückung zu bringen. 

7) Diefe!be wurde aber um fo unertraglicher und unver: 
antwortlicher, als fpäterhin, in Folge der geänderten Ver— 
waltungsfofteme der Staaten, die frühern Lerftungen der Herrn 
(namentlich der Rechts =, der polizeiliche und der Kriegs-Schuz) 
aufhörten, aber gleichwohl die Laften der Bauern, als wären 
fie privatrechtlich, fortdauerten. 

Auf folhe Weife geſchah es, daß das Grundeigenthum 
des Bauers, das vernunftrechtlich fo feftftchende, allmählig zum 
bloßen Schale, d. h. verſchlungen oder zernichtet ward durch 
die Unzahl von Laften, die man unrer den mannigfaltigften 
und abentenerlichften Titeln ihm auflegte. Derjenige, welcher 
mit feinem Schweiß und feinen Vorauslagen den Boden beur- 
bart und befruchtet hatte, mußte entrichten und leiſten: den 
Lehenzins, den Erbzins, den Bodenzing, den Zehent, 
den Handlohn, den Ehrfchaz, die Drittelspflicht, den 
Leibſchilling, das Beſthaupt, mancerlei Gericht s- oder 
Kriegs- auch Kirchen-Frohnden, ſodann ſchwere, oft 
ungemeſſene, d. h. ihr Maß nur in der Willkuͤr des Herrn 
findende, Privat-Herrenfrohnden, theils laäͤndliche, theils 
haͤusliche, weiter Schuzgeld unter mancherlei Benennung und 
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Form, Beeten, Rauchhuͤhner, Faſtnachtshuͤhner, 
Martini- und andere Steuer, Manumiſſions-Taxe, 
Abfahrts-Gcld, Konceffions-Taren für Ausübung 
natürlicher Rechte, Bann» Pflichten aller Art, Jagd- und 
Weide-Servituten u. ſ. w., u. ſ. w., überhaupt eine fo 
ungeheure Menge von Abgaben und Dienften, daß man über 
die Erfindungsgabe und wucherliche Kunft, wie über die hart- 
herzige Unerfättlichfeit Derer, die folche Laften auflegten, gleich 
fehr erftaunt als entrüftet feyn muß, 

II. In der neuern Zeit endlich Fam nun zu diefer Unzahl 
von Laſten, die fich, fo verfchiedenartig ihre wahre oder ur— 
nun Natur fen mochte, allmählig nach der vorherrichens 

den Erfcheinung als privatrechtliche geltend machten, noch 

weitere, ausdrüdlich aus dem Titel des öffentlichen Rech- 
tes aufgelegte. In Folge der, durch Beugung der trozigen 
Adels-Ariftofratie, wieder emporgefommenen Macht der Könige 
namlich, und bei dem überhandnehmenden Kriegs- und Erober— 
ungsgeift, überhaupt bei den’ vielfach gefteigerten Bedürfniffen 
der Höfe an Geld und Menſchen, machten endlich auch die 
Negierungen ihre Forderungen an den Bauer geltend, da 
doch früher von ihm nichts,” fondern blos von den Grund: 
herren (theils freien Beſizern, theils Kron-Vaſallen oder fürfi- 
lihen Haus-DVafallen) — auch von den wieder freige— 
wordenen Städte» Bürgern unmittelbar war gefordert 
worden. Die Könige begünftigten jezt die Freilaffung oder 
Sreierfläarung der Bauern in der Abſicht, diefelben Sich ſelbſt 
zu unterwerfen. Man erklärte fie zu freien Menfchen und zu 
wahren Eigenthümern, und legte Ihnen Staats-Dienfte in Krieg 
und Frieden und Staats-Steuern auf, und zwar in fortwährend 
fteigendem Maße, ja mit Befreiung oder doch großer Begün- 
fiigung des Dominifal» und des geiftlichen Grundes. Und 
auch als diefe Steuer - Privilegien dem Geifte der neuern Zeit 
großentheils wichen, wurden dadurd) zwar die Einkünfte der 
öffentlichen Kaffen größer, aber die Kaften der Nuftifal-Gründe 
blieben gleichwohl fo groß als zuvor. 

Daß die Summe der folchergeftalt auf den Bauer gelegten 
Laſten mit dem ihm zugefprochenen Eigenthums- und Staats: 
bürger-Recht im fchreiendften Widerfpruche ſtehe, iſt augenfällig, 
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eben fo augenfallig alfo die Nothwendigfeit der Mil’ 
derung. Fa es find die beiden Hauptklaffen folder Laſten 
mit einander felbft in rechtlicbem Widerſpruch, fomit un: 
vereinbar. Ein Leibeigener oder mit KLeibeigenfchafts - Laften 
Beſchwerter Fann nicht Bürger, und ein Bürger nicht Leibe 
eigener feyn. ine oder die andere Klaffe alfo muß jedenfalls 
aufgehoben werden, und da diefes nach den heutigen Staats: 
verhaltniffen bei den eigentlichen Staats= oder Landesherr— 
lichkeits-Laſten nicht möglich ift, fo müffen jene des ver— 
alteten Patrimontal-Syftems, d. h. die Feudal- und 
Hoͤrigkeits-Laſten abgefchafft, doch zugleih auch jede 
irgend thunliche Erleichterung oder Verminderung der 
neuen Staatslaften im Frieden und Krieg bewerfftelliget 
werden, 


$: 28, 
| Don der Abſchaffung der Grundherrlichkeits- und Hörigkeits-Laſten. 


Die unendliche Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes leuchtet 
aus dem Voranſtehenden ein. Auch wird die Wuͤnſchenswuͤr— 
digkeit, ja die Dringlichkeit ſolcher Abſchaffung, oder wenigſtens 
weſentlichen Milderung ziemlich allgemein anerkannt. Die 
Schwierigkeit iſt nur: wie bewirkt man die Abſchaffung ohne 
Verlezung des Rechts und ohne Veranlaſſung anderer Be— 
ſchwerde? | 

Das revolutionaire Frankreich hat in der unfterb- 
lichen Nacht vom Aten Auguft 1789 die Aufgabe praktiſch 
gelöst. Aber folche außerordentliche Momente des Sieges edler 
Begeifterung über die faſt allenthalben herrfchenden ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Triebfedern des Handelns wiederholen ſich nicht leicht. 
Auch muͤſſen wir, um die Verhandlungen der vierten Augufts 
nacht zu würdigen, und nah Grundfäzen des Rechtes 
umſehen, als deren Beobachtung in allen politiſchen Dingen 
das Erſte und Unerlaßlichſte iſt. 

Wir ſagen nun: Alle erweislich (nach dem Begriff oder 
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der Natur der Laft, oder nach vernünftiger Weberzeugung, d. h. 
moralifcher Gewißheit oder auch allgemeinem hiſtoriſchen 
Beweis) dem dffentlihen Recht entforungene Laſten Fon- 
nen aufgehoben werden durch den Willen der Gefammtheit, 
und müffen cs, fobald fie als dem vernünftigen Recht oder 
dem Gemeinwohl widerftreitend erfannt werden. Das dffent 
liche Recht Cinfofern cs nicht fchon aus der Natur des Ge— 
fellfchaft = Kontraftes fließt und daher fo. lange dauert als die 
Geſellſchaft felbft) wahrt nicht langer, alg der gefezgebende 
Wille, welchem es feine Entftehung verdankt. Selbſt pri- 
vatrechtliche DVerhältniffe, die aber rein pofitip find (wie 
namentlihb GrundsLaften oder Real: Rechte hunderterlei 
Art) unterliegen (für die Zufunft namlich, d. h. ohne rücwirz 
kende Kraft) der Abichaffung. So koͤnnen Hypothek-Rechte, 
Erb-Rechte u. a. m. nach freiem Ermeffen des Gefezgebers ab- 
gefchafft, oder modificrt werden. Nur reines Privatrecht, 
weil dem Schuze des Staates eigens übergeben, alfo auch das 
von fchon vorhandenen Perfonen vermöge natürlichen oder ver: 
möge beftehenden pofitiven Rechts bereits Erworbene (3.3. 
die ſchon bezogenen Zehentfrüchte, die Schon empfangenen 
Abfahrts-Gelder u. f. w.) iſt unantajibar. 

Eben fo müffen unbedingt abgefchafft werden alle erweis— 
ih bios aus faktifcher Aumaffung und Gewalt ent 
fprungenen, zumal aber die jchon nach ihrem Inhalt oder Ber 
griff ungerehten Laften. Hieher gehören zumal die Leib: 
eigenfchafts-Kaften. 


Auch alle nach Urfprung, oder Inhalt rechtlich zweifek 


haften oder obfchon nicht offenbar ungerechten, doch drücen- 
den und gemeinfchadlichen Laften koͤnnen oder muͤſſen anf eine 


dDiefem Verhaltniß angemeffene Werfe, als durch Ders. 


gleich, durch zu begünftigendes Uebereinfommniß der 
Betheiligten, durch gefezlich zu bahnenden Weg, der Abloͤ— 
fung, getilgt und die etwa auf neue Einführung ‚derfelben zu 
richtenden Verträge für die Zukunft verboten werden. 

Die Abfchaffung folder Laften, mithin die Aufhebung der 
denfelben entfprechenden Gerechtfamen hat zwar — weil im 
Befize der legten meiftens Große oder ———— ſich befin— 

Rotteck's Vernunftrechtslehre IV. 


146 


den — den heftigften Widerfprucy hervorgerufen, und es haben 
Diejenigen, welche fie forderten, die bitterfte Anfeindung erfah- 
ven. Alles, was beſtehe, muͤſſe heilig feyn; Fein Bezug, wie 
immer er heiffe oder befchaffen fey, Fonne dem im rechtlichen 
Befiz deffelben Befindlichen entzogen werden ohne dadurch eine 
Unficherheit alles Eigenthums und alles Nechtes hervorzus 
rufen. Aber nur Sclöftfucht und Begriffsverwirrung liegen ſol— 
chen Urtheilen zum Grunde. Die Unterfchetdung zwifchen dffent- 
libem und Privat-Recht (f. B. J. $$. XXVI und XXVII.) 
reicht hin zur Hebung der Bedenklichfeiten und zur Bezeichnung 
der Grenze, bis wohin die freie Autorität einer rechtlichen Ge— 
feggebung geht. Man hat dieß auch praftifch fchon vielfach an- 
erfannt, nicht nur durch Aufhebung oder wefentliche Beſchraͤnk— 
ung von Zahrhunderte hindurch beftandenen Nechten der ge 
meinen Bürgerklaffen, ale Zunftrechte, fogenannte Orts 
bürgerrechte, (d. h. Vorrechte einer privilegirten Gemeinde 
bürger-Klaffe), Weiderechte auf der Almend u. f. w.; fondern 
auc durch Aufhebung oder wefentliche Befchränfung von ader 
lichen oder grundhberrlichen Rechten, wie der unge 
meffenen Frohnden, des Rechtes der Abftiftungen 
u. v. a., welche zumal Kaiſer Joſeph IL, den Prinzipien 
der Humanität und der edlern Politik gehorchend, verordnet 
bat. Erſt in der neueften Zeit hat der Eifer der durch die 
franzöfifhe Revolution und ihre Folgen aufgeſchreckten vorneh- 
men Wrivilegirten und die wohlbezahlte Deflamation ihrer 
knechtiſchen Sachwalter die Meinung geltend zu machen gez 
fuhrt, als fey alles Hiftorifche Recht — ohne Unterfchied 
ob oͤffentlich oder privat, ob vernünftig oder unvernünftig — 
gleich unantajtbar felbit für die Gefezgebung, alfo 
niemal anders als mit Einwilligung der Betheiligten, oder 
gegen volle Entfchadigung derfelben aufzuheben oder abzuan- 
dern. Die achte Rechtsphilofophie wird über folche Forderun— 
gen des Eigennuzes den Sieg erringen, ja, fie hat ihn bereits 
theilweis errungen, wie zumal die Gefezgebungen einiger kon— 
ftitutioneller Staaten Deutfchlands und die neueften Parla— 
mentsverhandlungen Englands darthun. 
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Insbeſondere von Leibeigenfchafts s Laften. 





Die Leibeigenfhaft felbft, nach) ihrem grellen Ber 
griff, und die ihr offenbar angehörigen Laften in Schuz zu 
nehmen, haben, mit Ausnahme einiger engherziger Suriften, 
welche das, was befteht, mit dem, was Necht ift, ver: 
wechfeln, nur Wenige den Muth. Wir haben fchon im erften 
Bande gezeigt ($. 9), daß, wenn auch Einzelne fich zu Leib— 
eigenen mit Rechtsgiltigfeit machen fünnten, oder wenn Ver— 
wirkung der Perfönlichfeit Einzelner ſtatt finden follte, dieſes 
doch nicht auf Kinder und Nahfommen übergehen, aud) 
nie bis über die Grenzen der unveräußerlichen moralifchen 
Pflicht hinausgehen koͤnne. 

Selbft vor diefer heiligen Grenze der moralifchen Pflicht 
wich der Uebermuth der Gewalt nicht zurück, und würde auch 
heute nicht zurückweichen, wenn nicht die Macht der dffentlichen 
Meinung ihm eine Schranfe fezte. Das jus primae noctis 
beſteht jezt freilich nicht mehr, aber daß es vielfältig und lange’ 
beftanden hat, darf nimmer vergeffen werden, wenn von Un: 
antaftbarkeit biftorifcher Nechte die Rede ift. Iſt jedoch das 
jus primae noctis in feiner unverhüllten Schändlichkeit ver; 
werflich, fo ift es auch die Zahlungspflicht eines Geldſurro— 
gates für daffelbe, Auch einige andere, jenen grellen Berech— 
tigungen mehr gder weniger ahnliche, Anfprüche, 3. B. daß 
alle Töchter der Grundholde eine gewiffe Zeit hindurch auf 
dem Schloffe des Herrn dienen müffen, find nichtig. 

Als Leibeigenſchaft muß erfannt werden jede ange 
borne, d. h. von der Geburtsftätte oder von der einges 
athmeten Luft ausgehende Verpflichtung; jede, welche die 
Freiheit des Eingehens ausfihließt, oder von welcher 
man fih nicht los machen Fann, felbft durh Verzicht: 
leiftung auf den nuznießlich befeffenen Grund oder durch 
Berlaffung der Scholle, welcher zu dienen man verpflichtet ift, 
alfo die glebae adscriptio, dann die Manumiffions- 
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tare, das Abfahrtsgeld, und endlich auch alle andern La— 
ften, welche durch jene verfichert oder gewahrleifter, alſo in 
inniger Verbindung damit ftehend oder von ihnen ausfließend 
find oder waren. Eine nachträglich gewahrte Abzugsfreiheit 
heilt die frühere Natur der die Leibeigenfchaft ausfprechenden 
Verpflichtung nicht. Auch die Bann» Pflichten, wenn fie ne 
ben der Manumiffionstare beftchen, find der Leibeigenfchaft 
verwandt. (Ueberall aber — den Fall des wirklichen Eigen- 
thums des Herrn über den ganzen Bann ausgenommen — 
gehören fie dem Öffentlichen Recht oder vielmehr dem öffentz 
lichen Unrecht an.) 

Als Keibeigenfchaft erjcheint ferner jede die ganze Per 
fönlichFeit anfprechende Verpflichtung, namentlich die un 
gemeffene Frohnd, daher auch jene, welche einft unge 
meifen war, und erft fpater gemeffen ward. Auch eine Sum— 
me von Fleinern Verpflichtungen, welche zwar nicht vereinzelt, 
wohl aber zufammengenommen die Perfönlichfeit vollig 
erdrücden, mag billig als Xeibeigenfchaft betrachtet werden. 

Endlich wird, der Strenge der Prinzipien nach, fo zu nennen 
feyn jede Geld- oder Dienft-Raft, welche als Surrogat oder 
Theil der Leibeigenfchaft erkennbar fich darftellt, 3. B. Leib: 
fchilling, Beftbaupt, überhaupt Todfallu. a. m. Die 
Reibeigenfchaft dem Namen nach aufheben, und folche Laften 
fortdauern laſſen, tft ein graufamer MWiderfpruch. ; 

Freilich ift bei der Anwendung diefer Prinzipien auf kon— 
frete DVerhaltniffe vielfacher Zweifel unvermeidlih. Manche 
Laften, die in der Negel oder nach wohlbegründeter allgemei- 
ner Muthmaßung als Leibeigenfchaftslaften zu erkennen find, 
fchließen gleihwohl die Möglichkeit eines auf Fontraftmar 
Biger Verpflichtung ruhenden Urfprungs nicht aus; d. h. es 
iſt moͤglich, fie ſich als Fontraftmaßig uͤbernommene Beding⸗ 
ungen eines gewaͤhrten Grund-Beſizes zu denken. Doch wird, 
wenn die allgemeine Vermuthuug gegen ſolche Annahme ſtrei— 
tet, nicht unbillig der Beweis des angeblichen Kontrakts 
zu fordern ſeyn. Der aus Ungluͤck oder Verſchulden einzelner 
Berechtigter entſtandene Mangel oder Verluft von Beweismit- 
teln fann den Rechtszuftand Derjenigen, die nie einen wahren 
Nechtstitel hatten, fondern blos faktiſch beftzen, nicht verbeffern, 
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und eben fo wenig jenen der blos faktiſch Belafteten oder Uns 
terdrückten verfchlimmern. - In fo fern jedoch wirklich ein be- 
gründeter Zweifel hier und dort obwaltet, oder auch eine 
ganze Klaffe von Belaftungen als dem Urfprung nach zweifel- 
haft erfcheint, da tritt eben die Nathlichfeit eines Verglet- 
ches oder einer im Geift eines billigen Vergleichs zu 
beſtimmenden gefezlichen Ablöfungsnorm ein, 
“ Mas aber die wirklich und unzweifelhaft für Leibeigens 
Ihaftslaften zu achtenden Leiftungen betrifft, fo ift die unbe: 
dingte Abfchaffung derfelben eine heilige Pflicht für die 
Gefezgebung jedes Staates, welcher als wahrer Recht s-Staat 
anerfannt zu werden begehrt. Denn Leibeigenfchaft iſt cm 
Unrecht, ein Widerftreit gegen das Necht, oder cine 
Unterdrüdfung deffelben; fie kann alfo im Rechtsſtaat, 
ohne daß diefer ſich ſelbſt widerfpreche, durchaus nicht befchüzt 
oder gewahrleiftet, ja Durhaus nicht gedulder werden, Die 
bisher im Befiz und Genuß der Leibherrlichfeit gewefen, 
müfen den Verluſt der ihnen durch die Abfchaffung zugeht, 
fih eben gefallen laſſen; fo wie dieſes Jeder thun muß, wels 
chem die Abfchaffung irgend eines Mißbrauchs oder einer Vers 
Eehrtheit Nachtheil bringt. Sie Fünnen vom Nechtsftaat weder 
den Schuz für einen ungerechten Bezug anfprechen noch En ts 
fhadigung dafür, daß ſolcher Schuz nunmehr aufhört. Zu- 
mal aber Fünnen fie gegen den bisher Pflichtigen Feinen 
Erfaz anfprechen, weil derfelbe von Rechtswegen frei wird, 
und eher für Sich Selbſt Erfaz wegen des bisher mit Un— 
recht Erduldeten zu fordern als einen Preis für die nur all 
zufpat eingetretene Befreiung zu zahlen hat, Es wäre ein 
wahrer Hohn, wenn man eine angebliche Befreiung, d. h. 
eine feines Nechts willen gefchehende Abfchaffung der 
Laſt verfündete, ihm aber dafür die Zahlung eines Kapitals 
zumuthete, deffen Zinfe den Ertrag jener Laſt vorftellten. Die- 
ſes ware eine VBerewigung der Laft anftatt einer Abfchaf- 
fung, eine Vorausentrihtung der ungerechten Leiftung 
dis zum jüngften Tag, eine Rettung der Keibherrlichkeit vor 
jeder Gefahr einer Fünftigen Antaftung, ein Aufheben jeder 
MöglichFeit oder jeder Hoffnung der Nechtswiederherftellung, 
Yuh der Staat hat für die Abfchaffung folcher Laſten 
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feinen Erfaz zu leiften. Wer ihm diefe Schuldigfeit aufbürs 
den will, der muß behaupten, daß jedes Geſez oder jede ftills 
fchweigende Duldung des Staates für diefen eine Verpflichtung 
mit fich führe, daffelbe Gefez oder diefelbe Duldung bis an's 
Ende aller Dinge fortdauern zu laffen, oder, falls er folches 
nicht thun will oder kann oder darf, fich das Necht der Ab— 
anderung durch Bezahlung des Werthes, welchen das ungerechte 
oder fchlechte Gefez für irgend Semanden hat, zu erfaufen® 
Durch folche, alle Begriffe verwirrende, namentlich Gefez mit 
Kontrakt verwechfelnde, Behauptung wird die Gefezgebung der 
aufgeflarten, das Recht erfeunenden Zeit in Feffeln gefchlagen 
oder tributbar gemacht gegen eine frühere barbarifche; es wird 
dergeftalt eine ganz unermeßliche, völlig unerfchwingliche Schul⸗ 
denlaft auf die Schultern der Gefammtheit gewalzt und ftatt 
des ewigen, vernünftigen Nechts das Unrecht und die Unter: 
drücung zum Erbtheil der nachwachfenden Gefchlechter gemacht. 
In der Regel alfo durchaus nicht, fondern nur ausnahms— 
weis, vermoͤge befonderer Titel, kann eine Entfchädigungs:- 
pflicht des Staats gegen die durch Abfchaffung des Unrechts 
Benachtheiligten ftatt finden. So 3. B. wenn er fich für die 
Fortdauer des Ertrags>folcher Berechtigungen ausdrüdli ver- 
bürgt hätte, — wie namentlih, wenn Er Selbft die Bes 
rechtigungen verfauft hätte, die Wiedererftattung des 
Kaufpreifes für den Fall der durch felbfteigene Verordnung 
gefchenden Aufhebung des Nechts als ftillfchweigend eingegan— 
gene Verpflichtung mag betrachtet werden — oder wenn ein 
eigenes Staatsgrundgefez oder ein Staatsvertrag 
die Verbindlichfeit zur fraglichen Erfazleifiung, oder was daſ— 
felbe ift, die Unantaftbarfeit der fraglichen Rechte feftgefezt 
hätte, wie in der That durch den Art. 14. der Bundesafte zu 
Gunften der Mediatifirten (doch darum nicht auch zu 
Gunften Anderer) ftatuirt worden ift, 
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Bon den Herren : Frohnden. 


—o 


Die Herrenfrohnden, eine der verbreitetften und druͤckend— 
ften Laften des Bauerftandes, find von fehr. verfchiedener 
Beichaffenheit und rechtlichen Natur, Es giebt viele, die rein 
fontraftmaäaßige, überhaupt auf Grund und Boden ra 
Dizirte, privatrechtliche Verpflichtungen find. Solche — 
fie werden gewöhnlich walzende Srohnden genannt — dürfen 
nicht ohne Entfchädigung aufgehoben, fondern müffen, in fo 
fern fie als gemeinfchadlich, insbefondere als eine Vergeudung 
nüzlicher Kraft und Zeit — wie alle Frohnden — mit fich fühs 
rend, oder als für die Pflichtigen allzu drücdend oder auch blos 
der Würde der Bürger widerftreitend erfcheinen, durch eine von 
Seite diefer Pflichtigen Selbft zu beftreitende Ablöfung ge 
tilgt werden. Wenn der Fuß folcher Ablöfung ein billiger, und 
die Schäzung des Frohndwerthes ein wirklich nur den Vor— 
theil des Herren nicht aber die Laft des Pflihtiger 
ausdrücender ift, fo wird fich ‚der lezte immer noc un einen 
vergleichungsweis leichten Preis befreien Fonnen, Die Geſammt— 
heit hat nichts beizutragen zur Tilgung einer reinen Privat 
Schuld. 

Meitaus die meiſten Herrenfrohnden aber find Feine wal- 
zenden, Feine privatrehtlich auf Grund und Boden 
radizirten, fondern blog perfonliche, der Keibeigenfchaft ent: 
fprungene oder verwandte oder meiftens blos dem dffentli- 
hen Recht, deffen Titel aber langft nicht mehr beftehet, an- 
gehörige, - Für diefe fordern wir Abfchaffung, nicht Abloͤ— 
fung. 

Dftmal freilid) mag es fireitig oder zweifelhaft feyn, ob 
eine hier oder dort beftehende Frohndlaft die Natur der wals 
zenden oder der perfonlichen, folglich Rechtsbeftändigfeit als 
eine Privatfchuld befize oder von NRechtswegen nichtig fey, als 
blos faftifche Unterdrüdung oder als Ausfluß eines antiquirten 
öffentlichen Rechts. Billig follte man in folchen Fällen die 
Beweislaft dem Herren auflegen; denn die alllgemeine 
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VBermuthung geſtuͤzt auf die Geſchichte und auf die Na: 
tur der Frohnden — ftreitet gegen die privatrechtliche Etgen— 
haft. Wo immer jedoch es wenigftens moͤglich ift, daß 
ein privatrechtlicher Urfprung ftatt gefunden, da möchte man 
fid) einen auf Art eines Vergleichs zu beftimmenden mäßi— 
gen Ablöfüngs » oder Abfindungs-Fuß noch gerne gefallen laſ— 
fen. Mo aber auch nicht einmal folde Moͤglichkeit obwal— 
tet, da erfcheint die Entfchädigung der Srohndherren (die oben 
bemerften Falle eines dafür vorhandenen befonderen Titels 
ausgenonimen) als reine Freigebigfeit oder Ver 
ſchwendung. | 

Und in der That: Faum eine Moͤglichkeit der privat: 
rechtlichen Entftehung laßt fich bei weitaus den meiften Herz 
ren-Frohnden erkennen. Ste find nämlich 1) in der Negel 
feine Grunds (oder auf beftimmte Gründe rodizirte) Laft. 
Denn fie gehen auch ohne Grund und ohne Nücdficht auf be 
fimmten Grundbefiz auf Kinder und weitere Nachfommen 
über. Mehrere Kinder deffelben Vaters überfommen jedes Diez 
felbe Srohndpflicht, die dem lezten oblag, oder die überhaupt 
jedem botmäßigen Bewohner des Bezirfes obliegt; und der 
Erbe feines Grundes überfümmt fie nicht, wenn er fchon 
früher in felbfteigener Frohndpflicht eingetreten oder auch wenn 
er nicht botmäßig tft. Sa, fo wenig ift die Frohnd eine 
Grund: Laft, daß fie vielmehr anmaßlih als Grund-Recht 
fih geltend macht. Nicht eigentlich der Herr a. und feine 
Familie, fondern das Nittergut vver, Schloß a.. hat das 
Recht auf die Dienftleiftungen der Umwohner. Die Gründe 
find alfo nicht — wie noch angehen möchte — den Menfchen, 
fondern die Menfchen dem Grunde dienfibar. Die Her: 
renfrohnden find aber 2) auch Feine gemeine, etwa aus einem 
Kontrakt gefloffene, und, wie überhaupt unbezahlte Schulz 
den, auf die Erben übergehende Verbindlichkeit. Denn eine 
Schuld Fann nur in Verbindung mit einem Beſiz auf Erben 
übergehen, nicht ohne einen ſolchen. Auch kann man von ciner 
ererbten Schuld fich nicht [os machen (wie bei der Frohnd) 
durhb Wegziehen in einen andern Dann. Zwar fann der 
Herr oft folhen Wegzug verbieten, oder für die Erlaubniß 
eine Manumifjtonstare fordern; aber durch beides fpricht fich 
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cben das Verhältniß der Keibeigenfchaft aus. Nebenbei 
wacht im Falle des Megzuges oder auch des Todes eineg 
Frohndpflichtigen deffen Schuldigfeit den Uebrigen zu; denn 
der Herr begehrt immer im Ganzen die naͤmliche unverminderte 
Frohnd-Zahl vder Arbeit, Much diefes widerftreitet der Natur 
einer Privatſchuld; und wenn man felbft eine folidarifche 
Berbindlichfeit vorausfezte, fo würde wentgftens Feine Befrei— 
ung des Einzelnen gegen die Manumiffionstare durch den Herrn 
rechtlich “gefchehen Fünnen, ohne daß die Gefammtfchuld um 
das bisherige Betreffniß jenes Einzelnen verringert würde, 
Endlid) frage man ja nie, ob Einer, von dem man die Frohnd 
fordert, der Sohn oder der Erbe von a oder b fey, fondern 
nur, ob er der Sohn überhaupt eines Bauers * Bot: 
mäßigen fey. Die Frohnd erfcheint hiernach nicht als Pri— 
vat- oder Erbfchuld, fondern als perfünlide Ver: 
pflihtung oder angeborne Standeslaft. 5) Noch 
bleibt die Soee der allgemeinen Belaftung eines Ban 
nes mit der Frohndpflicht übrig, alfo die Zdee einer Gefammtz 
verpflihtung von deffen Inwohnern oder Kolenen. Allein zwi— 
fhen den Genoffen eines Bannes oder gar eines Bezirkes ift, 
oder war wenigſtens zur Zeit der Frohndeinfuͤhrung, gar Feine 
juriftifche Gemeinfchaft oder Gefammtverpflihtung denfbar. 
Jene Genoffen bildeten damals Feine Gefammtperfönlich- 
keit; fie waren blos ein Haufen, eine Summe von Eins _ 
zelnen. Es tft alfo blos der Bann als Grund betrachtet, der 

fie zufammen binden koͤnnte. Es muß nämlich eine diefem 
Grund eingedrücdte Serptitut gedichtet werden, wornach Alle, 
welche dahin Fommen Cund zwar nur Alle, welche botmäßig 
find!) froßmdpflichtig werden. Aber abgefehen davon, daß Ne 
alrechte ohne wirklichen Befiz (oder wenigjtens eine in die 
Sinne fallende, mit dem Grund verbundene Marke) fich ver: 
nunftrechtlich nicht fortfezen laffen (vol. B. I. S. 21, ff.), fo 
laßt fich unter den Eigenthumsrechten doch offenbar Feines den: 
fen, welches über die Sache hinaus noch weiter und nas 
mentlih auf Menſchen gehe. Iſt es wohl eine rechtlich 
mögliche Benüzungsart des Grundes, daß man die alldort 
fih Aufhaltenden oder dahin Gelangenden als Sflaven be: 
handle? Und wie vernunftwidrig erfcheint erft die Annahme 
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eines ſolchen Rechtes bei porausgefeztem ‚oder zugegebenem wah—⸗ 
ren Eigenthumsrecht der Kolonen!! — Nein! blos der 
Ausflug der in folch einem Bezirke herrfchenden Gewalt, blos 
der Fluch der Luft, die man alldort einathmete, war ed, was 
folche Verpflichtung faktifch erzeugte und welche daher nichtig 
ift. Höchitens war es noch das dem Herrn ehedeffen zugejtandene 
Schuz:-Rebt,d. h. feine Pflicht der Befhüzung oder 
überhaupt ein Titel des dffentlihen Rechts, welchem die 
Frohnd entfloß, aber jezt bei aufgehobenem Schuzrecht und 
überhaupt veränderten Negierungsverhältniffen tale ‚nicht 
mehr entfließen kann, mithin abzufchaften ift. 

Indeſſen ift die Idee der Gefammtverpflichtung einer Ge— 
meinde, überhaupt einer nimmer fterbenden Gefammt- 
perſoͤnlichkeit, noch die einzige, bei deren Annahme moͤg— 
Lich ift, überall einen Schuldner aufzufinden, ‚welcher ohne 
Abfurditat zur Ablöfung der Frohnd mittelft Bezahlung ihres 
Kapitalwerthes Fonnte verpflichtet werden. Denn die einzel 
nen Frohndpflichtigen, wenn man auch ihre fartifch beftehende. 
Laſt als wirfliche Schuldigkeit betrachtet, find doch mehr nicht: 
als die Jahr für Fahr zu leiftende Arbeit, fo lange fie leben 
coder etwa bis zu ihrem fechzigften Jahre), ſchuldig, aber 
nimmer das Kapital derfelben. Ein Finderlofer reis wird 
binnen wenig Jahren ohne Ablöfung von felber frei; und aud) 
wer Kinder hat, überträgt nicht feine Frohndpflicht denſel— 
ben; fondern jeder überfümmt fie vermög eines gegen feine 
eigene Perfon geltend gemachten Anſpruches. 

Wenn man alfo den Staat nicht zur Entfchadigung der 
Srohndherren (in den Fallen, wo diefelben eine folche zu for: 
dern haben) verpflichtet halt, fo muß man fich dafür an die 
Gemeinden wenden, die da für alle ihre Fünftigen wie gegen- 
wärtigen Glieder die Freiheit, von einer gleich ſchmachvollen als 
drücenden Laft durch die Srohndablöfung erfaufen, und welche 
wirklich allein diejenigen fortlebenden Perfonlichkeiten find, 
welche dem fortdanernden Necht oder Bezugsanfpruch der Frohnd⸗ 
herren als Schuldner gegenüber ſtehen, und welche daher durch 
Zahlung eines maͤſſigen Ablöfungsfapitals fih wirflid von 
einer fortdauernden, nicht blos von einer vorübergehenden 
Laſt befreien. 
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Don diefen Betrachtungen ift das mufterhafte Gefez ausz 
gegangen, welches auf dem denfwürdigen Badiſchen Land: 
tag von 1851 zu Stande Fam, und die Frohndablöfung im Geift 
eines billigen Vergleiches dergeftalt bewirkte, daß der. mäßig 
geſchaͤzte jahrliche Frohndertrag mit 42 (anftatt mit 18 oder 20, 
wie bei privatrechtlichen Laſten gefchah) Fapitalifirt und davon 
die eine Halfte (Calfo der Hfache Betrag) dem Staat und die 
andere Hälfte den frohndpflichtigen Gemeinden zur Bezahlung 
zugefchieden ward. Die vffentlihe Meinung hat diefes Gefez 
gepriefen, und die Reflamationen, welche dagegen von einzels 
nen Unterthanen der Macht, die c8 erlaffen, erhoben wurden, 
fo beurtheilt, wie fie c8 verdienten. 





Bon,Behbenten, 


— — 


Der Verfaſſer dieſes Buches hat ſchon ſeit laͤngerer Zeit (zuerſt 
im J. 1819 in einer — in ſeine geſammelten kleineren Schrif— 
ten aufgenommenen — Abhandlung und in der gleichzeitig 
in das von ihm redigirte landftandifche Archiv niedergeleg— 
ten Kritif der damaligen Verhandlungen beider Kammern, fo- 
dann bis zum J. 1822 als Mitglied dererften, im J. 1831 und 
1855 aber als Mitglied der zweiten Kammer in einer Reihe 
von ausführlichen Vorträgen, insbefondere in der Begründung 
der von ihm 1831 auf Zehentabfchaffung erhobenen Motion und 
in der Diskuffton des darüber von dem. würdigen Deputirten 
Hofmann erftatteten vortrefflihen Commiffionsberichts, 
endlich auch in den Diskuffionen über das den Kammern im 
J. 1835 vorgelegte Zehbentablofungsgefez) feine rechtliche 
wie politifche Ueberzeugung über die Verwerflichfeit und Heil 
lofigfeit der Zehenten und über die für ihre Abſchaffung maßges 
benden Prinzipien fo vielfah und umftandlich ausgefprochen 
daß er fich hier, — mit Berufung auf jene Darftellungen — 
auf ganz fummarifche Andeutung jener Hauptmomente 


- 


156 


-befchränfen darf, woraus die vernünftige Entfcheidung diefer, 
an und für fich unendlich wichtigen und im den gegenwärtigen 
Zeitverhältniffen für den ganzen Welttheil verhängnißreichen, 
Sache zu fchöpfen ift. 

Der Zehent ift eine Steuer Die Gefhichte nicht 
minder, \als die Natur der Zchentlaft, die da fait ganz allges 
mein befteht, nirgends einen befondern Titel voraus— 
fezt, ſondern als Regel gilt, wo dann nur die Ausnahme, 
namlich die Zehent- Freiheit, bewiefen werden muß, auch 
die faft allenthalben durch das Geſez beftimmte Reihenfolge 
der Zehentherren, der vorherrfchend in den Händen der 
Kirche oder des Staates vder der Nachfolger ehemaliger 
Gewaltsträger des Königs befindliche Zehent-Befiz, nebft einer 
Menge anderer Eigenthuͤmlichkeiten, die bei privat 
rechtlichen Laſten gar nicht zu denken find, ftellen 
diefen Saz in ein fo Flares Licht, daß ihn beſtreiten zu wollen, 
(durch die der Allgemeinheit der Erfcheinung entgegengefezten 
einzelnen Ausnahmsfalle) eine baare Verfehrtheit ift. 
Der Zehent ift eine (ſey es durch Kriegs: Recht, ſey es durch 
Herrſcher-Recht) den Grund-Befizern oder Kolonen aufge 
legte, demnach jedeufalls dem oͤffentlichen Recht entfloffene 
Abgabe; und er hat diefe feine urfprüngliche Natur nimmerz 
mehr verloren, fo viele Jahrhunderte feit feiner Einführung 
verfloffen find. Der eigentliche Schuldigfeits-Tirel auf Seite 
des Pflichtigen ift und bleibt immmerhin nur das Gefez. 
Mit dem Zehentherrn, der da blos eine (unmitfelbare oder 
mittelbare, d.h. von der Staatögewalt felbft oder von einem frübern 
Zehentherrn herrührende) Anweifung auf den Zehentbezug 
befizt, fteht er in durchaus Feinem pribatrechtlichen 
Verhaͤltniß, und es geht ihn rechtlich gar nichts an, d. h. ift 
für ihn ohne alle Rechtswirkung, auf welchem Weg, durch 
welche Afte und durch wie viele Zwifchenperfonen immer das 
Recht des Zehentbezugs jezo in die Hände von a oder b ge 
langte. Bon ihm felbft hat der Zehentherr Ceinige vergleichungsz 
weis feltene Ausnahmen abgerechnet) es nicht erhalten ;. der 
Zehent ift eine durch Autorität ihm auferlegte, Feineswegs von 
ihm freiwillig übernommene Laft. 

Die Zehent-Steuer — mag fie aud) zur Zeit ihrer 
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Einführung nach den damals einfachen und rohen Verhältniffen 
der bürgerlichen Gefellfchaft, und zumal fo lange die Hauptmaffe 
der Nation aus lauter Grundbeftzern beftand, paſſend oder 
erträglich und alfo entfchuldbar oder felbft beifallswürdig gewe— 
fen ſeyn — erfcheint nach der heutigen Lage der Dinge als 
die allerungerechtefte, allerabgefhmadtefte und 
allerdrücdendite, mithin aus vielfachen Gründen allerver— 
verwerflichfte Steuer. Da fie vom Ro h> Ertrag genommen 
wird anftatt vom Rein» Ertrag, und jener zu diefen, je nach 
der Beſchaffenheit der Gründe und der Kultur, in unendlich. 
verſchiedenem Verhaͤltniſſe fteht, fo daß fie vom Rein: 
ertrag nach Umftanden bald Ye, bald Y;, Yu, 13 oft die 
Hälfte oder zwei Drittheile oder drei Viertheile, ja 
‚nicht felten das Ganze oder gar noch mehr als diefes 
Ganze des Reinertrags verſchlingt; fo erfcheint fie zunaͤchſt als 
empdrend ungleiche Beſteurung, ſodann in vielen allen, 
ja faft in den meiften, als maßlos hart und drückend, eben 
darum auch als entmuthigend für den Landbau und als 
eim ungerechter Raub, begangen an den Früchten der — 
nicht nur in dem Anbau, fondern auch in der Beurbaru ng 
feckenden, mithin oft das Ganze und in der Kegel wenig- 
ſtens faft das ganeProduftiv Kapital ausmachenden — 
Boranslagen und der perfönlihen In duſtrie des 
Bauers. Sie erfcheint ald Tributpfliht und Frohnd— 
pflicht. Die Habe und die PerfönlichFeit des Pflich— 
tigen werden durch fie theilweis des Zehentherrn Eigenthunt. 
Für den Zehntherrn unternimmt, zahlt, arbeitet der un: 
glückliche Kolone; er iſt deffen Srohndfnecht und Leibeigener. 
Und da blos er und Feine andere Klaffe der Gefellfchaft 
mit folcher Saft bejchwert, namentlich die heut zu Tage fo 
zahlreiche und wohlhabende induftrielle Klaffe, eben fo jene 
der Kapitaliften derfelben nicht unterworfen iſt, während 
doch der Bauer Selbft gleichmäßig wie alle andern Klaffen, ja 
noch in weit höherem Verhaͤltniß, mit den übrigen, zumal mit den 
neu eingeführten Staats-Abgaben und Laften befchwert wurde; 
fo gefellt fi zum Druck noch die Schmach, weil, ausgefchlof- 
fen feyn vom gemeinem Rechts-Zuſtand und Genuß, zugleich 
eine Ehrenfränfung iſt; umd es ftellt fich die, fo ganz 
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oder fat ganz ohne Rücficht auf die enorme Zehentlaft gefches 
bene, weitere Befchwerung des Landmanns mit den neuen 
Steuern wirklich als die Vollendung der Ungerechtigkeit dar. 
In den wenigen Fallen endlich, wo der Zehent als durd) 
Privatvertrag entitanden gedacht werden kann, oder 
wirklich als vdergeftalt entftanden geſchichtlich erfcheint, Flebt 
ihm faft durchaus, zumal aber mit Bezug auf den Neu— 
bruchzehent und überhaupt auf die neuern Kulturver: 
baltniffe, die Madel der Wucherlichkeit und zwar in 
fo hohem Grade an, daß nur Irrthum oder Betrug das Ueber: 
einfommniß, welchem hiernach die Rechtsbeftandigfeit mangelt, 
erflären Fonnen. Man feze den Fall oder nehme an, es ſey 
vor Jahrhunderten ein im oͤden Zuftand befindlicher Grund oder ı 
ein ganzer Bezirk gegen die übernommene Verbindtichfeit der 
Zehent-Entrichtung an eine Anzahl Kolonen von dem (wahren 
oder anmaßlichen) Eigenthümer vergabet worden; fo mochte, fo 
lange nur wenige Strecken davon Funftlos angebaut und der 
Ertrag meift auf die freiwilligen Gaben der Natur befchranft 
war, der Zehent ald nicht übermäßige Vergütung für das 
überlaffene Nuz> oder vollfommene Eigenthum erfcheinen. Seitz 
dem aber der Ackerbau weit Fünftlicher und Foftfpieli- 
ger, die Ernte demnach mehr das Produkt der Borausla 
gen als der bloßen Naturfraft geworden, und feitdem 
durch weitgehende Urbarmahung, Aufführung von Gebanden 
und andere große Kapitalanlagen ein den urfprünglichen 
Grundwerth hundert und hundermal überfteigender aus dem 
Seinigen des Kolonen gefchaffen worden ift, und hier: 
na ver Zehntheil des Rohertrags jezt häufig eben fo viel oder 
vielleicht zehnmal mehr betragen mag, als der ganze ur 
fprüngliche Kapitalwerth des Grundes ausmachen wuͤr— 
de, feitdem, fagen wir, tft ein fo abenteuerliches Mißverhält- 
niß zwifchen Empfang und Gegenleiftung entflanden, daß das 
Yusbedingen der legten in dem Sinne des Herrn, wenn derfelbe 
ehrlich war, nicht gelegen feyn konnte, und daß, wenn er 
gleichwohl als darin gelegen angenommen würde, der Kontrakt 
wegen Betruges auf einer, und wegen Irrthums oder viels 
mehr Blödfinns auf der andern Seite als rechtlich nichtig 
müßte erfannt werden, Selbſt bei Zchenten diefer. Art alfo, 
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welche übrigens weitaus die Fleinfte Zahl bilden, würde, wenn 
man auch in Folge der oben aufgeftellten Grundfäze die Abloͤ— 
fung den Pflichtigen auflegte, doc ein fehr mäßiger Preis 
dafür zu beftimmen feyn. 

Da indeffen diefe fraglichen Verträge, auch wo fie ur- 
kundlich vorliegen, meift nur in Verbindung ftehen mit ver 
damals ohnehin fchon im allgemeinen oder als Regel beftan- 
denen Zehentlaft, die gefezliche Zehentpflicht gewiffermaffen 
alfo ſchon vorausfezen und etwa nur näher beftimmen, 
an wen oder in welhem Maß und Weife der Zehent zu 
entrichten fey, auch überhaupt die Ausfcheidung folcher neben 
dem Gefez auch auf Vertrag beruhenden von den blos gefez- 
lichen Zehentpflichten außerft ſchwierig wäre; fo mag es wohl 
angehen, fämmtliche Zehenten den naͤmlichen Ablöfungs: 
oder Abihaffungs- Normen zu unterwerfen. Nach der Strenge 
unferer Grundfaze nun würde der Zehent, in fo fern er dem, 
öffentlichen Recht entfließt, ohne weiters, d, h. ohne von 
den Zehentpflichtigen dafür irgend eine Vergütung (vorbes 
haltlich einer verhältnigmaßigen Erhöhung der Grundfteuer) zu 
fordern, abzufchaffen, den Zehentherrn jedoch, im den 
Fallen, wo ihnen nach den frühern Bemerfungen, eine Ent: 
fhadigung gebühren kann, diefelbe, nach einem mäßigen An- 
fchlage, aus Staatsmitteln zu leiften feyn. Wobei fich’e 
allerdings von felbit verfteht, daß, wo der Zehent bisher als 
Befoldung, überhaupt ald Belohnung für zu leiſtende 
Dienfte, bezogen wnrde, den Beziehern ein billiges Aequivalent, 
nicht in der Eigenfchaft als bisherigen Zehentherren, fons 
dern in jener als Dienftleiftenden, und zwar aus den 
Mitteln derjenigen, welchen diefe Dienfte zu gut kommen, an- 
zumeifen ware. 

Wenden wir jedoch die Idee einer im Mege des Ver: 
gleichs oder eines im Sinn folches Vergleiches die allfeitigen 
Intereſſen fchlichtenden Gefezes auf die Zchentfrage an; fo 
würden die Hauptartikel eines zeitgemaßen Zehentabichaffungs: 
Gefezes etwa die nachftehenden ſeyn: 

4) Aller Zehent ohne Unterfchted ift abgefchafft, 
und es ift für die Zufunft verboten, einen folchen unter was 
irgend für Bedingungen vertragsweis wieder einzuführen, 
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I) Für den Moval-Zehent wird Feine Entſchaͤdig— 
ung gegeben, und für den BlutsZehnt nur eine ſehr 
mäßige und zwar halb auf Unfoften des Staates und halb 
auf Unfoften der Gemeinden zu leiftende, 

5) Sür allen ubrigen Zehent wird als Eutfchädig- 
ungsfuß zuporderft der reine Ertrag deffelben angenonz 
men, ſonach von den Nohertrag alles abgefchlagen, was die 
Einziehung und Verwaltung des Zchents den Zehentherrn Tor 
ftet oder was überhaupt eine mit dem Zehentbezug verbundene 
oder davon abfließende Yuslage tft. Die dergeftalt gefundene 
(in Zweifelfällen ftats,cher zu gering ale zu hoch feftzufezende) 
Summe ift fodann — in Anbetracht der fo außerft rechtsbedenk- 
lichen Natur und des jedenfalls ſehr wanfenden Fortbeſtandes 
des Zehents — Feineswegs durch Multiplikation mit 20 (oder 
gar mit 25, wie joldyes Die rücfichtslofe Selbſtſucht zu verz 
langen den Muth hatte), fondern etwa mit 10 oder 12 zu 
fapitalifiren, und die Hälfte ſolches Kapıtalbe 
trages dem Staat, die andere Hälfte aber den bisher 
Zehentpflichtigen zur Bezahlung zuzuweiſen. 

4) Für die gegenwärtig auf dem Zehent ruhenden La— 
ften, wenn fie entweder privatrechtlich begründet oder dem 
öffentlichen Wohle dienend find, wird ein fie deckender Kapi— 
talbetrag aus der Entſchaͤdigungsſumme ausgeſchieden, wo aber 
jener Betrag dieſe Summe uͤberſteigt, das Fehlende in Fallen 
des Öffentlichen Intereſſe's aus Staats» oder aus Gemeinde— 
mitteln, überhaupt aus den Mitteln derjenigen Perfonen oder 
Perſoͤnlichkeiten, welchen die fraglichen Dienfte oder Verwend— 
ungen. (3. B. Pferrdienfte, Kirchenbau,, Schulbau u, ſ. w.) 
zu gut kommen, beigeſchoſſen. \ | 

Auf diefen Grundlagen beruht i in der Hauptfache das auf 
dem Badiſchen Landtag von 1855 zu Stande gefommene 
Zchentablöfungsgefez. Nur if dabei die Taxation des 
Zehent-Reinertrags — einem zu hohen Fuße verordnet und, des 
lieben Friedens willen, die Kapitalifirung mit 20 beliebt, auch 
der Staatskaſſe blos ein Fuͤnftheil des Abloͤſungskapitals 
zur‘ Laſt gelegt worden. Dieſe Abweichungen, die übrigens 
wicht eigentlich den Grundfaz, fondern nur die, großentheils 
von dem Ermeffen abhangigen, Maße, oder anzunchmenden 
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Verhaͤltniſſe betreffen, abgerechnet, verdient das Geſez, als 
Muſter der Nachahmung aufgeſtellt zu werden. Nicht ſo ſehr 
die. Zehentpflihtigen’— als welchen ein, in Vergleichung 
mit ihren Befreiungs-Anſpruͤchen viel zu Hoher, Ablöfungs- 
preis aufgelegt worden — fondern weit mehr die Gefammt 
beit und daher auch alle verfhiedenen Bürgens 
Elaffen werden die Wodlthaten deffelben in dem gefteigerten 
Flor der Landwirthſchaft, in der fortfchreitenden Erhöhung des 
Nationalfapitals, alfo der Nationalfraft, und in allen davon 
naher und entfernter abfließenden Segnungen empfinden, 
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Bon noch andern Abgaben und Befchwerden. 


\ 





Noch auffer der Leibeigenfchaft, den Frohnden und Zehenz 
ten laften auf dem Landmann, vielnamige andere dem Grund— 
herrlichfeits-Verhältniß angehörige Bürden und Abgaben, von 
welchen mehrere privatrehtlicher Natur find oder doc) 
feyn Fonnen, viele aber theils ganz offenbar, theils höchft 
wahrfcheinlich entweder einem veralteten dffentlichen Recht 
oder gar der bloßen Gewalt entfloffen find. Die Grenzlinie 
zwifchen den legten und den Leibeigenſchafts-Laſten ift 
nicht wohl zu ziehen; denn im allmapligen Abftufungen gehet 
die Bedrüdung, wo einmal die Gewalt den Scepter führt, 
von vereinzelten Erpreffungen bis zur vollendeten Herrfchaft 
über Habe und Leib über. 

Schon die Namen vieler diefer Gefälle Fündigen den 
Uebermutb der Gewalt an, die fie in’s Leben rief. Die unerz 
fartliche Habfucht der Starken und die nimmer erfchöpfte Erz 
findungsfunft jener Zwingherren, die da wie der Eigenthümer 
von der Heerde, fo von den Ummwohnern ihres Schloffes bet 
allen nur irgend erfinnlichen Gelegenheiten und Anlaffen einen 

Rotteck's Vernunftrechtslehre. IV. 14 
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Nuzen zu ziehen und allen Erwerb der unglüdlichen Preis- 
gegebenen, allen Ertrag ihrer Habe wie ihrer perfönlichen 
Kraft, mit Ausnahme des zur Fümmerlichen Lebensfriftung 
unbedingt Nothwendigen, in ihre Taſche zu ziehen fuchten und 
wußten, In diefe Klaffe gehören 3. B. blos unter den durch 
die neueften Badifhen Gefeze aufgehobenen Laften (neben 
welchen aber noch taufend andere deftunden und fortbeftehen) 
die Herbfisühner, Faftnachtshühner, Centhahnen, Koppen, 
Käfegeld, Kaufhabergeld, Mühlviertel, Accidentalwein, Acci— 
dentalftroh, Hunds- und mehrere andere Azgelder, Kalb und 
Kindfleifchgeld, Efelgeld, Karrengeld, Pfluggeld, Herrenbutter, 
Kindbetthennen, Stichzungen, Fraulein-Steuer, Wogelgeld, 
Weidgeld u. ſ. w. u. f. w. 

Zu den dem öffentlichen Recht, welches aber jezo keinen 
Grund und Boden mehr hat, entfloffenen gehören (abermal 
blos in Baden) z. B. die vielnamigen und vielgeftaltigen Bee— 
ten, worunter auch die Michaelis, Hilari-, Martini-, Katha— 
rinaz, Mai- u. a. Steuern, ferner die Rauchhühner, Hofitatts 
zins, Schuzhaber, Gardegeld, Vogtgeld, Geleitgeld u. v. a. 

Die leztgenannten Abgaben fprechen ſtrenge genommen die 
unentgeltliche Abfhaffung an, wo nicht befondere Titel dem 
Staat einige Entfchädigungspflicht auflegen. Da jedoch bei 
vielen derfelben die urfprüngliche Natur im Laufe der Sahız 
hunderte faft unfenntlic) geworden ift, auch oft unter einem 
und demfelben Namen Laften ganz verfchiedener Art und ganz 
verschiedenen Urfprungs vorfommen, auch der zu Befreiende, 
zumal wenn die Laſt in einer firirten und auf einen beſtimm— 
ten Grund und Boden radizirten Abgabe befteht, durch die 
Befreiung in der That eines von ihm bei der Gutserwerbung 
mit übernommenen Paffiv - Kapitales ledig wird; fo 
möchte auch hier die im Sinn eines Vergleiches zu ges 
fchehende ‚„Zuweifung eines Theiles der Entfchädigungslaft an 
die bisher Pflichtigen nicht unbillig erfcheinen. Daffelbe findet 
auch in Anfehung der zwar muthmaßlich, doch nicht völlig 
gewiß, der bloßen Gewalt entfloffenen Laften flatt, und es 
laßt fich bei diefen wie bei jenen den verfchiedenen Stufen der 
Zweifelhaftigfeit oder Nechtsbedenflichfeit der Laften mit einer 
entfprechenden Abſtufung der Entfhadigungsquote 
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und ihrer Vertheilung unter den Staat oder die Gemeinden 
und die einzelnen Pflichtigen ohne befondere Schwierigfeit nach: 
folgen, wenn man alle obwaltenden Umftände erwägt und. die 
Nückfichten der Billigfeit im Auge behält, 

Dagegen find unbedingt und ohne Entfchädigung 
abzufchaffen dis Bannredte, die da nicht blos tributpflich- 
tig machen, fondern auch eine perfünlihe Abhängig 
Feit fiatuiren und nimmer unter die wahren Grundrechte ges 
zahlt werden koͤnnen. Eben fo die barbarifchen Jagdrechte 
und die verderblihen Weide-Gerechtigkeiten, wo ihner 
nicht erweislich ein privatrechtlicher Titel zu Grunde liegt. 

zu den privatrechtlichen oder für privatrechtlich zu 
achtenden Kaften gehören zumal die verfchiedenen Bodenzinfe 
und Gülten, auch Lchengefälle, Erbzinsgefälle und 
Heimfallsrehte, obfchon freilid auch in diefer Klaffe 
mancherlet urfprünglich öffentliche uud felbft Keibeigenfchafts- 
Laſten, wiewohl unter verändertem Namen, enthalten find. 
Als Regel jedoch), nach der Befchaffenheit der Leiſtuug und 
nach) allgemeinen gefchichtlichen Notizen erfcheint hier die pri— 
vatrechtliche Natur; und biliig wird dem Pflichtigen, der für 
fi) etwas anderes behauptet, der Beweis aufzulegen ſeyn. 

Der rechtliche Weg zur Abfchaffung diefer Laſten iſt die 
von Seite der- Pflichtigen zu gefchehende Ab löfung um einen, 
abermals nach Billigfeit und mit Berüdfichtigung aller ob: 
waltenden Verhältniffe zu beftimmenden, Preis. Naͤchſt der 
Anschaffung wird das Geſez auch für die Iufunft die neue Er- 
richtung unablösbarer Grundlaften verbieten, wofern nicht ber 
fondere Umftande einige Ausnahmen rechtfertigen. 

Don den Pahtfchillingen haben wir hier nicht zu 
fprechen,; denn gegen diefelben und felbft gegen Erb-Pachte 
ift nichtS zu erinnern. Doc) wird durch die allgemeinen Vorkehr— 
ungen gegen allzugroßen Güterbefiz und allzu ungleiche Ver: 
mögensvertheilung (f. unten $. 48.) die Zahl der Eigenthümer 
auf eine dem Gemeinwohl höchft zutraͤgliche Weife vermehrt, 
folglich jene der Pächter vermindert werden, 
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Bon der Minderung der Staats: Kaften, 





Es iſt nicht anders als billig und recht, daß der Bauer 


gleich allen andern Bürgern beitrage zu den Laften des Staats 
verbandes. Wir fagen „gleich allen andern Bürgern,“ 
d. h. in demſelben Verhaͤltniß wie diefe, aber nicht mehr 
und ſchwerer. Es ift aber augenfällig, daß die beftehenden 
Steuerfyfteme. faft durchaus ſehr prägrapirend für den Lands 
mann find, d. h. eine größere Laſt theils unmittelbar theils 
mittelbar auf ihn wälzen, als, nach dem rechtlich hier allein 
maßgebenden Verhaltnig des reinen Vermögens und Einfoms 
mens, ihn, verglichen mit den übrigen Bürgerklaffen, treffen 
würde, Und außer den Direften und indireften Steuern, (von 
welchen lezten namentlich auch jene, Die der Bauer hicht Selbft 
entrichtet, großentheils und vorzüglih auf ihn zurüdfallen) 
richtet ſich meif nur an ihn die ungemeffene- und nach Um: 
fanden — zumal im Krieg ganz fchranfenlofe Forderung der 
Staats-Frohnden und der Natural-Lieferungen für 
Das oͤffentliche Beduͤrfniß. Don diefen Dingen jedoch Tann 
umftandlich nicht hier, fondern erft in der Sinanzwiffens 
[haft die Rede feyn. Für jest genüge die blos im Allgemeis 
nen ausgefprochene Forderung eines gerechten Steuerfy 
ftems und der Aufhebung aller derjenigen im Namen des 
Staates aufgelegten Laften, welche mit der Gerechtigkeit nicht 
vereinbarlich find, 





$. 34. 


Don noch andern Beförderungsmitteln der Landwirthſchaft. 


— — 


Auch nach thunlichft hergeftelfter Sreiheit der Gründe und 
Verwandlung der dienfibaren Kolonen, die nur den Namen 


N 
he ed ec 
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der Eigenthüämer führen, in wirkliche Eigenthämer bleiben noch 
mancherlei befondere Befürderungsmittel der Land» 
wirthfchaft übrig. Wir wollen einiger weniger derfelben, doch 
nur ganz in Kürze gedenken, da fie jedenfalls minder wichtig, 
als die bis jezt erdrterten Hauptpunfte find. Man führt unter 
jenen Beforderungsmitteln gewöhnlicy die nachftehenden an: 

41) Gewinnung oder Erhaltung hinreihender Hände 
für den Landbau, wozu jedoch ſchon die Befreiung des Bauerz 
ftandes wirffam genug feyn wird, Der Landbau hat fo vicle 
natürliche Reize, daß nur die — meift vom Staat verfchuldete 
— Noth des Bauers zu Verlaffung der Aecker bewegen Fann, 
Inzwiſchen wird auch die polizeiliche Sorgfalt für Befchranfs 
ung der unnüzen und zum Theil gefaͤhrlichen Beſchaͤftig— 
ungen, noch mehr des Bettels und der Jaunerei, fo wie 
auch eine gute Öefindepolizei hier von wohlthätiger Wirk— 
ung ſeyn. In noch größerem Maße ift diefes zu fagen von 
der Verminderung des ſtehen den Heeres und einen weifen 
Beurlaubungsſyſtem, endlich von der Ermunterung der 
Juden zum Landbau. 

2) Sicherftellung des Landmanns gegen Verarmung 
durch Unglüd, als durch Feuersbrünfte, Viehumfall, Hagels 
fhlag u. f. w. Diefen und andern Uebeln zu feuern oder 
ihnen nad) Thunlichfeit Heilung zu bereiten, ift Sache der Pos 
lizei. Derfelben liegt auch ob, den, folcher Unglüdsfalfe fich 
freuenden Wucher dur) Ereditanftalten, namentlich Leih— 
Faffen u. as hindanzuhalten; und die Juſti z- Geſezgebung wird 
ihr hierin hilfreich zur Seite ſtehen. (Xal. IM. B. Polizei $. 60.) 

3) Der dienftbare Kolone ift naturgemäß. trage und 
roh und, weil er Feine Ausſicht auf wefentliche Verbefferung 
feines Looſes hat, felbft zur fchlechten Wirthſchaft geneigt. 
Gewaltfame Mittel werden alsdann nothwendig, un den uns 
heiloollen Wirfungen früherer Gewalt einigermaffen zu ftenern. 
Nach hergeftellter Freiheit des Eigenthums und der Perſon 
fallt folche traurige Nothwendigfeit hinweg und genügen zwang 
lofe Anftalten zur Belehrung des Landmanns, zur Ev 
munterung feines Eifers,‘zur Verbreitung landwirthfche ftlicher 
Kenntniffe, Erfahrungen, Hilfsmittel und neuer Erfindungen, 
Populäre Schriften, Ackerbau⸗Schulen, dann wohleingerichtete 


166 


Yandwirthfchaftlihe Vereine, Prämien auf vorzügliche 
Leiftungen und Produkte u. f. w. dienen diefem Zweck. 

4) Beförderung der Al miend-Theilungen, der Beur— 
barıng dder Gründe und einer, der möglichft beften Kuls 
tur entfprechenden, Vertheilung des Guͤterbeſizes. 
Für die erfte enthalt die Lehre von den Gemeinden die recht> 
lichen und politifchen Grundfäze; die zweite wird, wenn der 
Neubruchzehent und die übrigen den Landwirth entmu— 
thigenden Bedruͤckungen aufgehoben find, !fchon dur) Den 
freien Eifer der Grundbefizer oder Privatunternehmer einen 
wohlthätigen Fortgang gewinnen. Größere Anlagen jedoch, 
wie Austrodnung von Mooren und Sümpfen, Neftififationen 
von Flüffen, und Verwandlung des dadurch gewonnenen Bo— 
dens in Bauland un. d. gl. fprechen theils die felbfteigene 
Thätigkeit, theils wenigftens die Unterflüzung des Gtaates 
an. Eben fo die Gründung von Kolonien auf noch under 
volferten oder nur dünne bepolferten, Doch des Anbaues fahigen 
Landſtrecken. Das Dritte, die Vertheilung des Güter 
befizes nämlich, ift ein hochwichtiger Gegenftand der Acker— 
gefeze. Es verfteht fi, daß hier von Feinem Eingriff in die 
beftehenden Eigenthumsrechte die Rede feyn Tann, doch von 
den, dem Rechte unnachtheiligen Verordnungen, welche einerfeits 
die Anhäufung allzugroßen Güterbeftzes auf einzelnen Hauptern 
oder Familien und anderfeits die allzuweitgehende Zerfplitters 
ung der Grundftüce zu, verhindern geeignet find. Gute Erb- 
Gefeze und Beſchraͤnkung des rein pofitiven Rechtes der Fami— 
lien⸗Fideicommiſſe reichen zum. erften Zwede hin, der zweite erz 
heifcht ein, die Untheilbarfeit der dur ihren Ertrag mehr 
nicht als den mäßigen Unterhalt einer Familie deckenden zu— 
fammenhängenden Bauerhöfe als Negel feitfegendes und zugleich 
die Grenze der. bei vereinzelt Fiegenden Gründen zuläffigen Theil 
uug beftimmendes, Geſez. Freilich koͤmmt hier vieles auf lo— 
ale Verhältniffe, Sitten und Lebensweife u. f. w. an. Eine 
weife Gefezgebung wird hiernach ihre auf den Hauptzwed zu 
berechnenden Beftimmungen ohne Benachtheiligung irgend anderer 
beachtenswerther Intereſſen einzurichten wiffen. 

5) Auch gegen die Verſchwendungdes guten Grun— 
des zu unfruchtbaren Lu ft-Anlagen ift einige Fuͤrkehr raͤthlich. 
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Doch) fchon die agrarifchen Geſeze in dem Sinn, wie wir fie 
eben vorfchlugen, werden zugleich auch diefen Zwec erfüllen, 
Verbote wären nicht nur ungeeignet, fondern auch ungerecht; 
wohl aber wäre zu billigen, daß der ungebaute Grund gleich 
mäßig wie der gebaute, mit welchem jener von gleicher Güte 
ift, beftenert würde, Ein folchen Luft-Anlagen, die, wenn der 
Beſizer wollte, leicht zu tragbatenv Feld koͤnnten benuͤzt werden, 
ertheiltes Steuerprivilegtum ift eine Ermunterung zur luxurioſen 
Verwendung des Bodens, alfo gleich unflug als ungerechr. 

6) Die wirffamfte Ermunterung zum Landbau ift ein, nicht 
nur die Dorauslagen und Kapttalzinfe erfezender, fondern noch 
einen ‚billigen Induſtrie- oder Unternchmungs-Gewinn gewaͤh— 
Herder" Preis der Erzeugniffe Ein folder hangt ab von 
den einheimifchen und auswärtigen Handelsperhältniffen, 
von deren Negulirung, in fo fern eine folche der Staatsgewalt 
zuftehend und rathlich feyn kann, ſpaͤter die Rede feyn wird. 
In Bezug auf die Kornpreife oder überhaupt auf die Preife 
der landwirthfchaftlichen Erzeugniffe ift fo viel Flar, daß der 
allen Intereſſen am meiften zufagende Preis ein Mittels 
preis ift, Denn wenn emmerfeits ein zu niederer Preis den 
Landwirth entmuthigt, entfräfter und in den Nuin ftürzt, fo 
ift anderfeits ein allzuhoher Preis drücdend für alle Klaffen 
als Conſumenten und insbefondere der gewerbtreibenden Klaſſe 
durch Erhöhung des Arbeitslohnes und aller Vorauslagen ver: 
derblich. Der ficherfte Weg, den Mittelpreis zu erhalten, befteht 
in der innern und außern Handelsfreiheit. Meben der 
felben werden noch wohlthätig wirfen die Anftalten zur thun- 
lichft gleichmäßigen, d. h. überall der Produktion annähernd ent: 
fprechenden Bertheilung der Konfumenten über das 
‚ganze Land, fodann die Aufhebung der Naturalien-Ver— 
waltung oder des NaturalienHandels von Seiten der Regier— 
ung, Huge Zoll und Marftgefeze, vermehrte Commun iz 
fationswege zu Waffer und zu Land, auch, wo die Um: 
fände es begünftigen, Ausfuhr oder, Einfuhr fichernde Hans 
delstraftate u. a. m. worüber wir jedoch bereits früher, \ 
namentlich in ‚der Polizeiwiffenfchaft unter der Rubrik „Vers 
hinderung der Theurung“ (F. 50.) umftändlicher geredet haben, 
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Befoͤrderung der Gewerbe. 





$. 35. 
Einleitung 


> 
— 


Die ausführliche Lehre von Befürderung der Gewerbe 
und des Handels würde für fi) allein ein ganzes Bud) 
erheifchen. Nach dem, folhe Ausführlichkeit nicht erlaubenden, 
Planzunferes Werkes müffen. wir ung bier, wie wir bereits 
bei der Lehre von der Landwirthſchaft gethan, auf die nähere 
Beleuchtung blos der Hauptpunkte und auf eine nur ſum— 
marifche Andeutung der übrigen befchränfen, 

Unter Gemwerben verftchen wir hier nicht nur, die eigens 
fo genannten oder gemeinen Gewerbe, fondern auch Far 
brifen und Manufafturen, alſo die gefammte Su 
dDuftrie, die fi) mit Verarbeitung oder Umgeftaltung von 
Stoffen befchäftigt. 

Fabriken und Manufakturen unterfcheiden fich von gemeinen 
oder einfachen Gewerben vorzüglid dadurch, daß bei ihnen die 
beabfichtigte Umgeftaltung oder das von ihnen erzeugte Arbeits> 
produft erft aus einem Zuſammenhang oder einer Keihe unter 
ſich verbundener Operationen hervorgeht, während die gemei— 
nen Gewerbe hiezu nur einer einfachen oder nur wenig Toms 
plizirten Arbeit bedürfen. Zwifchen Sabrifen und Manufaktu—⸗ 
ren unter ſich befteht wenig Unterfchied. Man gebraucht beide 
Benennngen oft gleichmäßig von derfelben Anftalt. Sm ftrengern 
Sinne jedoch heißt man Fabriken diejenigen, welche zur 
Derfertigung ihres Produfts des Gebrauches von. Teuer und 
Hammer bendthiget find, und Manufafturen die ſolches 
nicht find, 

Ein wichtiger Unterfchted des Erwerbes durch Indu— 
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firie von jenem durch Landwirthfchaft beſteht ſchon darin, daß 
die Erhöhung des landwirthſchaftlichen Ertrages oder 
die Gewinnung von Naturproduften eine gewiffe, durch die 
Natur. felbft näher oder ferner geſezte, Grenze hat, welche 
nicht überfchritten werden kann, welcher aber möglichft nahe 
zu fommen, Faum jemals bedenklich oder fehadlich ift, weil, fie 
felbfiftandige Ernäahrungsgquelle bleibt. Dagegen ift Die 
Steigerung des Fnduftrie-Öewinnes oder ‚die Vermehrung 
der Arbeitsprodufte von einer foldyen natürlichen Grenze nicht 
umfangen, fonderm liegt in menfchlicher Willfür und ſteht in 
Berbindung mit der in’s Unbeftimmte gehenden Erhöhung der 
Kunft und Thätigfeit, bleibt aber im Erfolge, zumal im danernz 
den Erfolge, immer mehr oder weniger prefar, d: h. abhaͤngig 
von Innern und außern Umftänden und ift in fo fern bedenk— 
liſch, d. h. kann Gefahr und Schaden bringen. ‚Diefer Unterz 
ſchied zeigt fi auch bei der Erbfchaft. oder, Nachfolge in 
eine oder die andere Befchäftigung. Ein Ba uernhof z. B. 
geht nur an den einen Vortheilsberechtigten über oder mag 
auch getheilt werden zwifchen. mehreren Kindern, bleibt alfo 
in beiden Fallen derfelbe unvermehrte Produftions-Fond. - Ein 
Gewerbe dagegen Tann, felbft. wo Zunftbefchranfungen be— 
fiehen, ungetheilt an 6 Söhne übergehen, folglich verfechsfacht 
und, bei der Gewerbefreiheit, nod) weiter in’s ganz Unbeftiinm- 
bare vervielfacht werden, und zwar felbft noch abgefchen von 
der, etwa durch neue Erfindungen oder durch Mafchinen her: 
porzubringenden, unendlichen Steigerung der induftriellen Proz 
duktion. 
| Der befte Zuftand für einen Staat oder ein Volk ift der 
des Fortfchreitens an Produftion und mittelft derfelben 
an MWohlftand und Bevölferung. So lange die höchfte Höhe 
noch nicht erreicht iſt, geſchieht das Fortſchreiten faſt von ſelbſt, 
und die Staatsgewalt braucht dazu keine kuͤnſtlichen Mittel 
anzuwenden, ſondern hat ſich nur der Hinderung, die allzuleicht 
„aus verkehrten M aßregeln entſteht, zu enthalten, Wenn aber 
der höchfte Grad oder ein demfelben nahe kommender ſchon erz 
reicht ift, fo ift die Erhaltung der Produktion und der ihr noth— 
wendig entfprechenden Confumtion auf derfelben Höhe, zumal 
wenn dieſe mehr Fünftlich als natürlich oder unter Einfluß von 
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nur vorübergehenden Umftänden erftiegen ward, fehr ſchwer 
und doch jeder Ruͤckſchritt fchlimm und, nad) Umftänden, 
unheilvoll, »Selbft bet der Landwirthſchaft, die ja auch 
gewiffermaßen eine Fabrikation iſt, tritt folche Gefahr zum 
Theile ‚ein, Doch unendlich mehr bei der Fnduftrie wegen 
ihrer -ungemeffenen Ausbreitungsfähigfeit und ihrer fortwahren- 
den Abhangigkeit, fowohl was die Produktion als zumal was 
die Eonfumtion oder den Abfaz betrifft, von vielfach wechfelnden 
Umftäanden, von welchen zum Theil fehon die innern, weit mehr 
aber die Außern, leicht unerreihbar find dem ficherftellenden 
oder ‚heilenden Einfluffe der Staatsgewalt. 

Daher foll der Staat nicht eben fich beeifern, eine vor— 
ſchnelle Steigerung der Induſtrie Fünftlich zu bewirken, fon- 
dern mehr nur eine allmählige Entwicklung und Erhöhung, 
fo wie fie fchon nach Naturgefezen ftatt findet, befürdern und 
jeden Rüdfall nad Möglichkeit hin dern. Weberhaupt if 
es nicht feine Aufgabe und nicht fein Sutereffe, den Nationals 
reichthum und die Volfsvermehrung für und für und alfo ger 
wiffermaffen in's Unendliche zu fteigern, fondern beides nur 
in fo fern e8 zum wahren, alfo auch für die Dauer geficher> 
ten Mohle feiner Angehörigen beiträgt. Es giebt einen Kuls 
minationspunft, nach deffen Erreichung faft nothwendig 
ein unerfreulicher Stillftand und dann leicht ein trauriger 
KRücfcehrirt eintritt, Staaten und Voͤlker befinden ſich am 
beiten, d. h. find am glüdlichften, auf dem Wege zu jenem 
Kulminationspunkt; ift er einmal erreicht, fo bleibt die Er- 
haltung deffelben Glüces immer wenigftens höchft fchwer. 


$. 56. 


Don den Zünften und der Öewerbefreiheit, 





Der Ruf nah Gewerbes Freiheit ift einer der h. z. T. 
am Tauteften erflingenden, und eben fo laut und allgemein 
ertönt das über Zünfte und Zunftzwang, als den Gegen: 
faz jener Freiheit, gefallte verdammende Urtheil. Auch wir 
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haben, wie die Freiheit uͤber haupt, fo and) die Gewerbe 
Freiheit zu unferer Loſung erforen; auch wir verdammten 
das Zunftwefen, in fo fern es wirklich der Gegenfaz oder 
die Aufhebung jener vernünftig zu fordernden. Freiheit iſt. 
Aber wir glauben, jener angebliche Gegenfaz ſey nicht unbe: 
dingt oder nothwendig, und es gebe,auch- für die Gewerbe: 
Sreiheit, fo wie für jede andere im Staat, eine gewiffe Grenze, 
jenfeits welcher fie gemeinfchadlich oder gefährlich, mithin une 
vernünftig und verwerflich wird. Zur nähern Entwidlung 
unferer Anficht mögen die nachfichenden Betrachtungen dienen. 

Zünfte oder Gewerbs⸗-Innungen, überhaupt gefell- 
fchaftlihe Verbindungen zwifchen den Genoffen derfelben Ge- 
werbsthätigfeit und fonach derfelben Intereſſen find faſt fo 
natürlichen Urfprungs als die Gemeinden, d. 5. die. gefells 
Ichaftlichen Verbindungen zwifchen nahe Beifammenwohnenden 
und eben darum in Gemeinfchaft derfelben Vortheile und 
Nachtheile Stehenden. Auch das Uebergehen oder Sich— 
fortpflangen defjfelben Gewerbes vom Vater auf den Sohn 
u. ſ. w. ift ganz natürlich und in der Regel tadellos, und ‚hat 
nur durch die ihm anmaßlich beigemifchte Ausſchließung 
anderer zum gehäßigen Kaften-Syfteme (fchon bei den al 
ten Hindus und Xegyptiern) geführt. Was aber unfere, aus 
dem Mittelalter ftammenden, Zünfte betrifft, fo war der da- 
mals faft durchaus ſchuz- und rehtlofe Zuftand der bürz- 
gerlichen Gefellfehaft ein weiterer Entftchungsgrund derfelben. 
Was man von der großen Staatsvereinigung nicht erhielt, und 
was der Dereinzelte fich felbft zu verfchaffen auffer Stande ift, 
das mußte man durch Fleinere Vereine der durch Gemeinfchaft 
der Sintereffen fich naher Stehenden zu erreichen fuchen. , Gegen 
die trozige Gewalt, die damals allenthalben frech ihr Haupt 
emportrug, gab es Fein anderes Hilfsmittel. Die zum gegen 
feitigen oder gemeinfamen Schuz vereinten Gewerbsge 
noffen eines Fleinern oder größern Bezirks mochten nach Um— 
fianden durch Anſchluß an ähnliche Vereine anderer Bezirke 
fi) über ein ganzes Land ausbre en und, durch foldhe Aus: 
breitung geftarkt, wirffamere Mittel und Anftalten in’s Leben 
rufen, hicht nur zum Behufe der Nechtsficherheit, fondern aud) 
zu jenem der Beforderung, des Emporbringens, des 
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gewinnreicheren Betriebs ihres Gewerbes. So weit ift an den 
Zünften nichts Widerrechtliches, nichts Gemeinfchadliches, nichts 
Tadelnswürdiges zu erkennen. Alles diefes fangt erft da an, wo 
man durch. eine (noch heut zu Tage nicht felten eintretende, 
damals aber noch weit mehr gang und gäbe) Verwechslung 
des Begriffes von Recht und ausfchlie Bendem Recht fi 
zu der Anmaßung verleitet fand, allen der Zunft nicht Ange 
hörigen die Ausübung des Gewerbes zu unterfagen, wohl auch 
zu Genoffen der Zunft nur Diejenigen aufzunehmen, die von 
zünftigen Eltern abftammten, oder wenigftens für die Anfnahme 
von Fremden mancherlei erfchwerende Bedingungen feftzufezen, 
und endlich gar den übrigen Bürgerflaffen zu verbies 
ten, von andern als von zünftigen Arbeitern Gewerbsprodufte 
zu kaufen oder ſich verfertigen zu laſſen. 

Dieſe ungeheure Anmaßung aber iſt der urſpruͤnglichen 
Eigenſchaft oder dem naͤchſtliegenden Begriff der Zuͤnfte fremd; 
ſie iſt nur hinzugethan, eingeſchwaͤrzt und allmaͤhlig, unter 
Beguͤnſtigung der mittelalterlichen Finſterniß, Rohheit und Rechter 
verwirrung, zur faktiſchen und endlich ſelbſt geſezlichen Aner— 
kennung gebracht worden. Hiernach erſchien ein Gewerbe, oder 
eine Gattung von Arbeitsproduktion wie eine Sache, welche 
Gegenſtand eines Eigenthums, namentlich eines gemeinſa— 
men oder Sefammt-Eigenthums und alſo auch eines — 
gegen alle Andern ausfchliegenden — Geſammt-Gebrauches 
ſeyn "Tonne, und die einzelnen Gewerbs- oder Zunftgenoſſen be 
trachteten fich als ansfchließend berechtigte Nuznießer 
des ihrer Zunft als Eigenthümerin angehörigen Gewerbes, 
und hüteten folches. Gewerbsgebtet nicht nur gegen alle uns 
zünftigen Arbeitsluftigen und wer von folchen Arbeit begehrte, 
fondern auch gegen alle anderen, etwa nach dem Arbeits» Gegen: 
fand oder Stoff der ihrigen verwandten oder benachbarten, 
Zuͤnfte; und es ward eine, dem natürlichen oder nahe liegen: 
den Prinzip der Arbeits-Theilung zwar im Allgemeinen 
entfprechende, doch im Einzelnen vielfach bizarre, Fleinlichte und 
engberzige Ubtheilung und Abgrenzung der verfihiedenen 
Gewerbsgebiete vorgenommen und in Uebung gefezt, Feineswegs 
vom dkonomiſchen Standpunkt, von welchem aus Das 
Prinzip der Arbeitstheilung einfchr vernünftiges und 
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der allgemeinen Freiheit unfchadliches ift, fondern vom felbft- 


füchtigen Standpunkt eines angemaßten Rechtes oder eines. 
gegen etwaigen, Eingriff von irgend einer Seite zu vertheidir 


genden Beſizthums. 


Diefe fpatere und großentheils bis zur neueften Zeit fort: 


gedauerte Geftalt des Zunftwefens rechtfertiget allerdings das 
firenge Berdammungsurtheil, welches die neuere Staats— 
wirthichafts> und Vernunftrechts-Tehre und der mächtige Zeitz 
geift über daffelbe ausfprechen. Es ift klar, daß die Zünfte 
in dieſer befchriebenen Geftalt mächtige Monopoliften find, 


deren Trachten naturgemaß dahin geht, mit möglichft geringem 


Aufwand von Vorauslagen und Arbeit den möglichft größten 
Gewinn zu machen, und dieſes Gewinnftes auch bei’ der unz 
sollfommenften Ausbildung und der fahrläßigften Gewerbsbe— 
treibung ficher zu feyn. Durch die firengfte Ausſchließung aller 
Fremden erreichen fie auch wirklich ſolches Ziel und genießen 


in träger Ruhe, ohne Verlangen wie ohne Bedürfniß der Ges 


werbss Bervollfommmung, ja eiferfüchtig die hergebrachten 
Berfahrensweifen gegen etwa fich zeigende Verfuche von Neus 
erungen behauptend, die Früchte des gehaͤßigen Monopoles, 
welches dergeftalt jeden Auffhwung des Gewerbes hindert, den 
engherzigften Zunftgeift erzeugt und nicht nur den unmittelbaren 
Conſumenten, fondern der ganzen Geſellſchaft den empfindlich- 
fin Nachtheil bringt. 

Aber noch verdammungswerther erfcheint dieſes Zunftwefen 
dadurd), daß e8 dem natürlichen oder vernünftigen Recht auf 
zweifache Weife Hohn fpricht. Einmal namlich werden dadurch 
alle nichtzänftigen YrbeitsIuftigen und Arbeitsfähi gen 
oder nad) folcher Befähigung Verlangenden abgehalten, 
das ihnen angeborne heilige und fonnenklare, weil mit dem 
Recht der Perſoͤnlichkeit identifche, Recht auszuüben, ihren 
und der Fhrigen Lebensunterhalt und Wohlfahrt durch \ jede, 
ihrer Kraft, Geſchicklichkeit oder Neigung entfprechende, und 
von ihnen frei zu wahlende, wenn nur dem Begriff nach nicht 
widerrechtliche oder in irgend Jemandes natürliches Necht ein— 
greifende, Befchäftigung oder Arbeit zu erfireben. Und dann 
fehen fich dadurch die Confuntenten, mithin die Geſammt— 
beit, zum Vortheil einzelner Korperfchaften oder einer Anzahl 


174 N 


Priviligirter um das gleichfalls natürliche Recht gebracht, ihren 
Bedarf an Arbeitsproduften da, wo es ihnen am vortheilhaf- 
teften it oder gut daucht, ſich anzufchaffen, und die ihnen noͤ— 
thigen Arbeitspienfte alldort zu beftellen oder anzunehmen, wo 
fie ihnen am wohlfeilften und beften angeboten werden; fie 
fehen fi alfo tributpflichtig gemacht gegen jene Korpo- 
rationen und Privilegirten, und das Allen gemeinfchaftliche 
Intereſſe aufgeopfert dem wucherlichen Gewinne Einzelner. 


Es find indeffen diefe Nachtheile und Nechtswidrigfeiten 
feineswegs aus dem allgemeinften Begriff einer Zunft, 
d. h. einer Vereinigung von Gewerbsgenoffen zum Behuf der 
ficherern, vortheilhafteren und geordnetern Gewerbsbetreibung 
und der Emporbringung des Gewerbes felbft, herporgehend, ſon— 
dern blos die Frucht der allmahlig erfolgten beftimmteren Ge 
ftaltung, oder vielmehr der Ausartung des Zunftwefeng, ins— 
befondere der in daffelbe eingeführten Gefchloffenheit 
und zugleich fireng monopoliftifhen Berechtigung. Es 
ift nicht nur nicht unmoͤglich, fondern vielmehr ganz leicht, 
diefe beiden verderblichen Eigenfchaften davon zu trennen; 
und wenn folches gefchehen, ſo möchten die Zünfte nicht nur 
unfchädlich fortbeftehen, fondern felbft als vielfach vortheil- 
haft, namlich allernächft für die Zunftgenoffen, dann aber auc) 
für die Conſumenten aller Klaſſen und fuͤr den Staat im 
Ganzen, erſcheinen. 


Wir haben hier alſo eine Zunftverfaſſung im Auge, welche 
gar wohl vereinbar iſt mit jeder dem Gemeinwohl ungefaͤhrli— 
chen GewerbesFreiheit, Zünfte namlih ohne Geſchloſſen— 
heit und ohne Bannrecbt, aber doch als vom Staat ans 
erkannte gefellfchaftlihe Vereine oder Korpporationen be 
ſtehend, und derjenigen Vortheile und Berechtigungen ſich er— 
freuend , welche theils die gefellfchaftlihe Verbindung felbft er- 
zeugen mag, theils auch durch die Staatsgewalt aus politischen 
Gründen, d. h. im Intereſſe des Gemeinwohls, zu ertheilen 
find, 
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Die Hauptzüge einer foldhen Zunftverfaffung oder überhaupt 
Gewerbs-Gefezgebung möchten ungefähr die nachftehenden feyn, 
41) ES wird ein Unterfchied gemacht zwifchen den 
fabrifmäaßig zu betreibenden uud den gemeinen Gewer— 
ben. Die Grenzlinie kann hier nicht beftimmt und allgemein 
‚giltig angegeben werden. Die befonderen induftriellen Verhaͤlt⸗ 
niffe, Gewohnheiten, Sitten u. ſ. w. der einzeluen Staaten 
find hier forgfaltig zu beachten, Auf Fabriken, deren Weſen 
in einem Zufammenhang von Arbeiten und in der hiernach 
leicht möglichen Theilung derfelben befteht, und deren Unter- 
nehmung in der Pegel einen  anfehnlichen Fond vorausfezt, 
find die mit einem Zunftverband nothwendig zufammenhangen: 
den Befchrankungen nicht anwendbar. Sabrikunternehmer find 
auch der Zahl noch weitaus der Heinfte Theil der gewerbe— 
treibenden Klaffe, und die Natur bringt es mit fich, daß ihre 
Gehilfen oder Arbeiter nicht felbjiftandig, fondern ihnen dienft 
bar feyen. Dei den Fleinern oder gemeinen Öewerben 
aber ift wünfchenswerth, die Zahl der felbftftändigen Arbeiter 
fo viel möglich zu vermehren oder doch einer fortfchreitenden 
Verminderung derfelben nach Thunlichkeit vorzubeugen. Des— 
wegen follen dergleichen Gewerbe fabrifmaßig nicht betrieben 
werden dürfen, weil fonft der Geldbefiz leicht alle Yermern von 
der felbftftändigen Gewerbeführung verdrängt und dadurd) fie 
nöthiget, blos des reichen Unternehmers dienende Gehilfen 
zu ſeyn. Auf diefen Hauptpunkt werden wir zurüdfommen. 
2) Von folchen Fleinern oder gemeinen Gewerben nu 
gelte die Regel: jeder, der ein Gewerbe ordnungsmaßig 
erlernt hat und durh Proben feine Fertigkeit darthut, darf 
es ausüben; wer nicht, nicht. Diefe Befchranfung tft der 
vernünftigen Freiheit nicht zuwider, fo wenig als die vorgefchriez 
benen FSafultäatsftndien der mit Necht zu fordernden Studir- 
freiheit Eintrag thun. Die in Bezug auf ſolche Erlernung bis: 
her beftandenen Stufen, namlich der Lehrlinge, Gefellen 
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und Meifter erfcheinen (abgeſehen von der unnöthig ftrengen 
Zeit: Beftimmung) als der Natur, der Dinge gemäß, und es 
ift nicht abzufehen, warum die neuefte Schule, und aus ihr 
insbefondere Say Diefelben mit allem andern, was mit dem 
Zunftwefen in irgend einer Verbindung fteht, abgefchafft wiffen 
will, Seine über diefen Gegenftand aufgeftellten Anfichten, eine 
Durch ganzund garnichts beſchraͤnkte Gewerbefreis 
heit fordernd, find zwar mit Geiſt dargeftellt und in der allger 
meinen Richtung — als Scharfe Geiffel der unnöthigen 
Sreiheitsbefhränfungen und der, hiftorifch vorfommenz 
den, oft "ganz abenteuerlihen Mißbraͤuche — preiswürdig, 
doch in folcher maßlofen Ausdehnung unhaltbar. Auch das 
Wandern der Gefellen ift eine fehr zweckmaͤßige Einfezung, 
wiewohl es freilich nicht zur allgemeinen Pflicht gemacht, doch 
aber ermuntert und begünftigt werden foll. 

3) Auch mehr als ein Gewerbe dürfe Feder treiben 
(verfteht fich unter gleichen Bedingungen) und ebenſo von einen 
zum andern übergehen, Mehrere, ganz Tleine Gewerbe 
(3. DB. das der Glafer und dgl.) mögen überhaupt völlig frei 
bleiben, Auch werde die Spaltung der Gewerbe minder in's 
Kleine gehend gemacht und die Grenzlinie zwifchen denfelben 
(wie zwifchen jenen des ZTifchlers und des Zimmermann) 
minder fcharf als bisher gezogen. 

4) Auch in den Handel darf der Gewerbsmann feine 
Erzeugniffe bringen. Hiedurch wird der von den Vertheidigern 
der Gefchloffenheit oder doch Befchränftheit der. Zünfte aufge 
ftellte fcheinbarfte Grund, nämlich die Gefahr der Ueberfezung 
eines Handwerks, aufgehoben, weil jeder nun feine Kunden nicht 
blos in feiner Gemeinde zu fuchen braucht, fendern auch aus— 
waͤrts und weithin finden mag. 

5) Die gefellfchaftlichen Verbindungen zwifchen den Ges 
werbsgenoffen, d. h. die Zünfte, dauern fort, jedoch, wenn 
man will —um ja der Sreiheit nicht zu nahe zu treten — nur 
fo, daß der Eintritt in eine foldhe Zunft nicht nothwendig fey 
zum Betrieb eines — wenn nur ordnungsmäßig erlernten 
— Gewerbes (die Weigerung des Eintritts, da derfelbe nur 
Vortheil verheißt und Feinen Nachtheil bringt, wird jedoch) 
felten fiatt finden), und daß, um die Aufnahme zu erlangen, 
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man weder dur) Geburtsrecht der Zunft bereits anzugehören, 
noch durch Heirath fich einen folchen Anfpruch zu erwerben 
braucht. Nah Maßgabe der ftufenweis abgelegten Proben foll 
die Zunft ihn aufnehmen muͤſſen. Auch werde nicht gefodert, 
dag Einer Gemeindebürger ſey, um irgendwo ein Gewerbe 
auszuüben. Denn das Gewerbrecht ift ein ftaatsbürgerliches 
(a felbft ein rein menfchliches), nicht aber ein gemeindebürgs 
erliches Recht (Vrgl. UL Bd. Volizei $. 65): Dabei ver- 
ftebt fich jedoch) von felbft, daß er nach Maßgabe feiner 
Theilnahme an den Mohlthaten des Semeindeverbandes gleich 
allen wirklichen Gemeindegliedern zu beftenern ift 

6) Die Rechteder Zunftangehdrigen, wenn aud) die Ger 
Ihloffenheit und der Bann aufhört, find gleichwohl nicht unbedeu— 
tend, ja fte find nach Umftanden den Einzelnen höchft Foftbar und der 
Gefammtheit wohlthätig. Sie beftehen allernächft in der Be 
fugniß, in den Zunftverfantmlungen eine zählende Stimme über 
Gewerbs- und Zunftangelegenheiten (z. B. Vermögens Vers 
waltung, Meifterrechts-Ertheilung, Vorftellung an die Negiers 
ung u. f. w.) zu führen; fodann in der Theilnahme am Zunft: 
vermögen und deffen ftatutarifcher Benüzung; weiter in dem 
Anspruch auf Unterfiüzung in Krankheits- und Armuths— 
fällen, etwa auch auf Materialien-⸗-Vorſchuß oder auf anzu— 
weifende Arbeit und Gefellen, ebenfo auf Unterſtuͤzung beim 
Mandern durch die mitverbundenen Lofalzünfte,  Diefen, 
aus dem Gefellfhaftsverband unmittelbar fließenden 
echten wird die Staatsgewalt aus politifchen Gründen 
gerne noch weitere beifügen. Namentlich wird fie die Zünfte 
als. Corporationen anerfennen und fchirmen, auch eine 
wohlthätige Obervormundfchaft in Bezug auf das Zunft: 
vermögen und alle Zunftanftalten (als Unterrichts>, Unterftüz- 
ungs = u. f. w. Anftalten) über fie ausüben, ja nöthigenfalls 
auch poſitive Befdrderung und Unterftügung dens 
felben gewähren. Sie wird ihnen das Recht der Prüfung 
und Gewährleiftung der Waaren (durch ein Zunftzeichen 
oder eine Plombe) ertheilen (ohne jedoch die Gewerbsleute zu 
nothigen, ihre Produkte folcher Gutheißung zu unterwerfen), 
eben fo das (gegen Mißbrauch durch vorfichtige Negulirung 
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und Eontrole zu verwahrende) Recht der Prüfung der Cam 
didaten zum Gefellen : und Meifter- Recht, und felbft zur 
Gewerbsausäbung außerhalb der Zunft. 

Durch ſolche Berechtigungen der Zünfte und durch folche 
auf vernünftigen Gründen ruhende Beſchraͤnkung der Gewerbes 
freiheit wird, mit Vermeidung aller Nachtheile des ausgearteten 
Zunftwefens, mannigfaltiger Segen hervorgerufen und mancher 
lei Unheil verhütet, Es gelangen dadurch die Gewerbtreibenden, 
wofern fie arbeitfam, mäßig und nicht völlig ungeſchickt find, 
zu derjenigen Sicherftellung ihres Kebensunterhaltes, die für 
fie feloft und für die ganze Gefellfchaft im höchften Grade 
wünfchensiwerth iſt. Ber der unbefdranften Gewerbe 
freiheit entftceht nothwendig oder natürlich ein Krieg Aller 
gegen Alle, ein Kampf des unerfäattlichen Spefulationsgeiftes, 
der Marftfchreieret und des liftigen Betruges gegen die ftille, 
befcheidene Emſigkeit des fchlichten Gewerbsmanns. Auch der 
Geſchickte und Thaͤtige fieht fich leicht, wenigſtens zeitlich, feiner 
Kunden beraubt durch den verführerifchen Schein, welchen ein 
liſtiger Unternehmer ſeinen fabrikmaͤßig erzeugten Arbeits— 
produkten zu geben wußte, oder durch die Ueberlegenheit des 
großen Kapitals, mit welchem derſelbe gegen ihn, den Duͤrftigen, 
in die Schranken tritt. DBeangftigt, niedergebeugt durch das 
Bewußtfeyn fo prefarer Lage fühlt bald jeder Gewerbsmann 
ſich verſucht oder genöthiget, zu ahnlihen Mitteln der 
Taͤuſchung und des möglich fchnellen Erwerbs feine Zuflucht zu 
nehmen, um fich fo gut und lange, als es angehen mag, in 
Curs zu erhalten und für den kaum vermetdlichen Zeitpunkt 
des DVerdrangtwerdens fich einen Nothpfenning zu fammeln, 
Durch eben diefe Mittel aber, die dem Ruin vorbeugen follen, 
wird derfelbe leicht noch fchneller herbeigeführt; und wenn es 
auch nicht gefchieht, fo verbittert wenigftens die ſtete Furcht, 
daß es alfo gefchehen Fonne, jeden fonft erreichbaren und wohl: 
verdienten Genuß. Es tft aus mit dem ftillen hauelichen 
Glück, gegründet auf Maäßigfeit, aber zugleich auch auf das 
Bewußtſeyn eines geficherten Nahrungsftandes; und auf ein 
bloßes Gewerbe hin, ohne bereits gefammeltes beträchtliches 
Kapital, wird es zur Vermeffenheit, eine Familie zu gründen. 
Die gewerbtreibende Klaffe theilt fich in Iiftige, glückliche, habs 


179 


füchtige Unternehmer und in fortwährend beängftigte, der 
Dürftigfeit preisgegebene, des Lebens nimmer froß werdende 
Arbeitsleute. Die Geſellſchaft felbft, anftatt, wie nıan behaup? 
tet, durch die ganz unbefchranfte Concurrenz der Arbeiter an 
Güte und Mohlfeilheit der Induſtrie-Produkte zu gewinnen, 
verliert dabei vielmehr die wünfchenswerthe Garantie für die 
Güte und Aechtheit der Waare; und jeder nicht ausgezeichnet 
Kundige tft den Prellereien der, mit einem auch nur kurz 
dauernden, doch thunlichit ausgebreiteten Abfaz fich begnügenden, 
Unternehmer preis. Die Staatsgefellfchaft felbft, als 
Gefammtheit, wird durch diefe Verhältniffe mit dem großen 
Ucbel einer, allzu ungleichen Vermoͤgensvertheilung 
in der gewerbtreibenden Klaffe bedroht, ein Uebel, weiches hier 
nicht minder verderblich, ja faft noch mehr zu fcheuen tft, 
als bei der aderbauenden Klaſſe. Zwifchen diefen beiden 
Klaffen namlicy iſt die hochwichtige Aehnlichkeit nicht zu ver— 
fennen, daß, fo wie eine Fleine Anzahl großer Gutsbefizer neben 
einer Schaar von Fleinen und abhängigen Kolonen nicht nur 
den ftaatswirthfchaftlichen, fondern ‚auch allen übrigen politifchen 
und zumal auc) conftitutionellen Intereſſen den fchwerften Nach: 
theil bringt, fo auch auf dem Felde der Gewerbsthätigkeit, das 
Vorhandenſeyn einiger weniger großer Unternehmer und Fabrik— 
herren und neben ihnen einer Maffe von armen, abhängigen 
Arbeitsleuten die Zahl der felbftftandigen, demnach zuverläßigen 
Pürger aufs Außerfte mindert, dem Gemeinwefen dadurch die 
tieffte und empfindlichftie Wunde fchlagt und die Bedeutſam— 
feit felbft einer freifinnigen, auf demofratifchen Grundfäzen 
erbauten, Verfaffung aufhebt. Diefes traurige Verhältniß tritt 
noch leichter ein und tft fchwerer zu heilen bei der gewerbtreiz 
benden Klaffe als bei der landwirthfchaftlichen. Auch der Fleine 
Bauer mag feinem Acer ohne Herrendienft durch den für fich 
felbft vergoffenen Schweiß feines Angefichtes eine zwar kuͤm— 
merliche, doch immer felbitftandige Nahrung entloden, und 
die Konkurrenz der großen Güterbeftzer, weil diefe nicht wohlz 
feiler verfaufen wollen noch Fünnen, als er, drücdt den Preis 
feiner Erzeugniffe nicht hinunter; wogegen auf dem Selde der 
Gewerbsthätigkeit der Inhaber eines großen Kapitals, welcher 
12* 
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mit einem verhaͤltnißmaͤßig Fleinern Gewinn fib begnügen 
kann, durch die daraus entftehende Wohlfeilheit die Erzeiigntffe 
des armern Gewerbsmanns verdrangt und mit feinen fabrif 
mäßig gefchaffenen Produkten allein einen ganzen Marft ver: 
forgt. Nirgends wird die Ueberlegenheit des Geldreichtyums 
heillofer als in dieſer Sphare; unfahig, die Konfurrenz der 
großen Kapitalbefizer auszuhalten, fehen fich bald die früher - 
ſelbſtſtaͤndigen, kleinern Gewerbsleute gendthiget, ihr Brot als 
gedungene Arbeiter der reichen Unternehnter zu verdienen, und 
finfen dadurch in eine troftlofe Abhangigkeit. Eine Meaffe 
folcher unglüdlichen, dem Geize der reichen Fabrifherren und 
Unternehmer preisgegebenen Arbeiter ift endlic) geeignet, die 
ernfteften Beforgniffe felbft für Ordnung und Ruhe des Staates 
zu erzeugen; Faktionsmaͤnner mögen ſich ihrer als willfom- 
mener Werkzeuge zur Störung der öffentlichen Sicherheit’ be 
dienen. Jede vorgefpiegelte Ausficht auf Veränderung. des Zur 
ftandes ift verführerifch für die Unglücklihen; und kaum ift 
ein ftärferer Hebel für Kevolutionen gedenkbar, als die Keidens 
fchaft einer hungrigen Menge, 
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Bon dem Grundfaz der Ungefchloffenheit der Zünfte und 
der Aufhebung alles Bannrechts giebt es mehrere, auf vernünf- 
tigen, zumal polizeilihen, Gründen ruhende Ausnahmen. 
Wenn ein Gewerbe — wie die mit Bereitung oder Verkauf 
der nothwendigften Kebensbedürfniffe fich befchäftigenden — eine 
genauere polizeiliche Aufficht in Anfpruch nimmt, oder wenn 
die Polizei Denjenigen, die e8 treiben, gewiffe pofitive Vers 
pflihtungen aufzulegen für nöthig halt. (3. B. den Bädern, 
alltäglich eine gewiffe Menge Brotes zu baden) oder wenn 
ein Gewerbe blos einen durch Kofalverhaltniffe beftimmten oder 
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auf den Drtsbezirf befchrankten Abfaz feiner Produfte hat 
(wie jenes der Gaftwirthe) oder wenn von befonderer Wichtige 
keit ift, demfelben einen fortlaufenden Abfaz zu fichern, damit 
ihm naͤmlich möglich fey, ftets frifche und gefunde Waare zu 
liefern (wie bet den Mpothefen); jo wird eine nach Um— 
ſtaͤnden mehr oder minder firenge Gefchloffenheit- oder mono: 
poliftifche Berechtigung als zweckmaͤßig oder nothwendig erfcheinen, 
der alsdann aber zu befuͤrchtenden ungebührlichen Vertheuerung 
— wo e8 angeht — durch eine Taxe zu fteuern ſeyn. Die 
Berechtigung kann unter verfchiedenen Titeln ertheilt oder über> 
tragen werden. Es ift nicht gut, wenn man daraus ein 
Familien» Gut macht, wornad) die Uebertragung nach dem 
Geburtsrecht ftatt faͤnde. Beſſer ift es, fie zur Neal 
Gerechtigfeit, die etwa auf gewiffen Haufern ruhe, zu 
ftempeln, oder auch zu einem, ohne folche Realitaͤt frei ver: 
außerliches oder auf andere Nealitäten übertragbares Gut, 
Melche Einrichtung übrigens hierin beftcht, nimmer foll die 
Gefchloffenheit der Zahl oder das beftimmten Perfonen 
verliehene Monopol als privatrechtliches Gut betrachtet 
werden. Der Grund feiner Verleihung tft immer das dffents 
liche Intereſſe; und wenn bei veränderten Umftanden eine Vers 
mehrung der Zahl folcher Gewerbsrechte als noͤthig oder wohlz 
thätig erfcheint (z. B. der Gafthöfe oder Apotheken u. f. w.), 
foll der Staatsgewalt folche weitere Verleihung zuftchen und 
wohl etwa eine Gegenvorftellung von Seite der bisher allein 
Berechtigten, Feineswegs aber eine vor Gericht anzubrins 
gende Einfprache dagegen ftatt finden. 

Die Akten über die große Frage der Gewerbefreiheit oder 
Befchränfung find jedoch noch nicht gefchloffen; noch weitere 
Erfahrungen, als die bisher gemachten, ſcheinen nothwendig, 
um ein ficheres Urtheil darüber zu fällen. Kultur- und Reich: 
thums + Verhaltniffe, Gewohnheit und Sitten, Bedürfniffe, 
Volkscharakter, Eigenthümlichfeiten der übrigen Geſezgebung 
und der Verfaffung u. ſ. w. mögen and) in einem Xande als 
rathlich und heilfam darftellen, was in einem andern Gefahr 
und Schaden bringt. Jedenfalls kann ohne Nachtheil And 
Gefahr der. Uebergang vom Zunftwefen zur völligen Gewerbes 
freiheit nicht plößlich, fondern nur allmählig gefchehen. 
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Das Lebensglüd und der Nahrungsftand von taufend und 
taufend Familien Fann durch eine voreilige Umwandlung des 
Syſtemes geftort und zernichtet werden und der Nücfchlag 
davon fich über die ganze Gefellfchaft verbreiten. Auch find, 
wo jene Gewerbefreiheit eingeführt wird, nicht etwa blos im 
finanztellen Sntereffe die Patentſteuern einzuführen, 
fondern auch vom polizeilichen und ſtaatswirthſchaft— 
lichen Standpunft diejenigen Anftalten zu gründen, welche 
dasjenige, was bisher eine wohlgeregelte Zunftverfaffung für 
die Gewährleiftung der Güte und Xechtheit der Gewerbspro- 
dufte, überhaupt zur Erhaltung der Ordnung und Befeitigung 
mancher Uebelftände leiftete oder leiſten follte, erfeze oder wo 
möglich in befriedigenderem Maße verwirkliche, 





839; 


Bon Maſchinen. 


— — ⸗ 


Eine andere hochwichtige Frage der Gewerbs-Politik iſt 
die von der Nuͤzlichkeit oder Schadlichkeit der Mafchinen, 
oder etwa von der Grenzlinie, bis zu welcher fie nüglich feyn, 
jenfeits welcher aber fie Schaden bringen mögen. 

DBeredte Stimmen haben ſich für und gegen die Mafchinen 
erhoben; beiderfeits ift fehr Beherzigenswerthes zur Sprache 
gebracht worden, aber beiderfeitS auch, ſcheint es, haben Ueber— 
treibungen ftatt gefunden, und ift die Linie der Wahrheit ver: 
fehlt worden. 

Erft in der neuen und neueften Zeit, welche eine fo un: 
geheure Vermehrung der Mafchinen, wie die frühern Gefchlechter 
nicht einmal zu ahnen vermochten, entftchen fah, hat man die 
Wirkungen derfelben mit tiefer gehenden Blicken erfpäht, und 
durch Daten der Erfahrung nicht minder als durch theoretifche 
Grundfäze beleuchtet. Früher vernahm man nicht viel mehr, 
als die nächftliegende Betrachtung, daß die Mafchinen, in fo 
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fern fie die menfchliche Arbeit erfezen, d. h. dasjenige verrich— 
ten, was Menfchen verrichten Tonnen und bisher verrichtet 
haben, für die arbeitende Klaffe, d. h. alfo für den 
größern Theil der Bevölkerung nachtheilig wirfen muͤſſen, 
indem fie ihr namlich Befchaftigung und damit aud die 
Nahrung rauben, und daß diefe verderbliche Wirfung nicht nur 
innerhalb der Grenzen eines Landes, fondern auch jenfeits derz 
felben, fo weithin, als der Handelsverfehr reicht, ſich Außern 
fonne und müffe, weil die Mafchinen, welche weit wohlfeiler 
produziren als die menfchlichen Hande, dadurch den Preis der 
MWaaren fo tief herunterfezen, daß die Arbeitsprodufte eines 
Landes, wo Feine Mafchinen find, oder überhaupt der Gewerbs— 
leute, die Feine Mafchinen befizen, damit die Konkurrenz nicht 
mehr auszuhalten vermögen und dergeftalt zu Grunde gehen 
muͤſſen. | 
Ein geiftvoller frangöftfcher Schriftfteller (A. delaBorde) 
hat die Mafchinen gegen folchen Vorwurf Iebhaft-in Echuz 
genommen, und die Mehrzahl der neuern nationalödfonomiftis 
fchen Lehrer ſtimmt in ihren Anſichten mit der feinigen überein. 
Ihre Betrachtungen find ungefähr die nachftehenden; 

Die Mafchinen find für den Staatswirth, der da namlich 
blos auf ihren dfonomifchen Nuzen blickt, in ihrer wefentlichen 
Wirkfamkeit gleich erzeugenden Menſchen, welche nichts 
verzehren. Was fie hervorbringen, iſt Vermehrung des 
Nationalreichthums und zwar eine wohlfeil gewonnene Der: 
mehrung, alfo eine eben der Wohlfeilheit wegen auch den 
Aermern zugängliche Quelle von Befriedigungsmitteln der Bes 
durfniffe und Gelüfte, eine Ermunterung der Conſumtion und 
ein zunehmender Stoff für den außern und innern Handel. 
Die Mafchinen vermehren nicht nur die unmittelbaren Lebens— 
genüffe der Bürger, fondern auch ihre Muße, folglich ihr 
Gluͤck; fie entheben den Menfchen der Nothwendigfeit fchwerer 
Arbeit, und weifen feiner Ihätigfeit eine minder mühevolle 
Sphäre an. Sollen die Menfchen thun, was die Mafchinen 
verrichten, warum nicht auch, was das Laſt- und SZugthier 
thut? Kann man wohl darüber zürnen, daß Mafchinen und 
Thiere die Arbeit der Menfchen verringern? Ste verrichten was 
einft die Sklaven und die Leibeigenen oder Horigen thaten. 
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Sie tragen und verführen Laften, beladen und entladen Schiffe, 
weben Tücher und Teppiche, treiben Schiffe, faen, ernten und 
drefchen, gewinnen und bearbeiten die Metalle u. f. w. und 
diefe vielerlei Dienftleiftungen follten ein Webel feyn? Nach der 
Berechnung Delaborde’s verrichten bloß die Dampfmafchinen 
in- England foviel als anderthalb Millionen Menfchen verrich 
ten fünnten, wenn man alfo fanmtliche übrige Mafchinen an 
Arbeitskraft den Dampfmafchinen auch nur gleich fchäzt, fo 
bringen fie zufammen hervor fo viel, als drei Millionen Arbeiter 


zu thun im Stande waren, mithin wenigjtens einen Werth 


von 450 Millionen Gulden, namlich einen zur Unterhaltung 
von 9 Millionen Menfchen Geden Arbeiter im Durchfchnitt 
für drei Verfonen, namlich mit Frau und Kind gerechnet) ge 
nügenden Werth. Hiedurch wird dann erflärbar, wie in einem 
Lande (England), welches weder Wein, noch Zuder, noch Kaffee, 
noch Del, noch Baumwolle u. f. w. erzeugt, gleichwohl alle 
dDiefe Dinge in Fülle vorhanden und um wohlfeilen Preis zu 
haben find, und daß dein England verarbeitete oftindifche 
Baumwolle, wenn fie 5000 Stunden hin und her verführt 
wurde, in Dftindien — allwo der Arbeitslohn zehn und mehr— 
mal niedriger als in England ift — wohlfeiler verkauft 
wird, als die eben daſelbſt erzeugte und verarbeitete. Sollten 
auch einige Glieder der arbeitenden Klaffe durch die Mafchinen 
außer Thaͤtigkeit gefezt werden; fo reicht ein kleiner Theil der 
durch die Mafchinen hervorgebrachten Werthe zu ihrer Ernähr: 
ung hin, und mag unter der Form der Urmentare dazu 


verwendet werden. Außerdem aber giebt fihon die Wohlfeilheit 


der Mafchinen-Produfte den Arbeitern einigen Erfaz für den 
ihnen dadurd etwa entgehenden unmittelbaren Arbeitsverdienft; 
und der durd die Produftiofraft der Mafchinen ins Unermeß— 
liche erhöhte Nationalreichthum Öffnet ihnen nimmer verfiegende 
Quellen der Unterftüzuna. 

Worin befteht das Wefen der Mafchinen ? frägt Delaborde. 
Sie befchleunigen die Produktion oder Fürzen den Weg dahin 
ab. Wenn man diefes für ein Uebel hält, fo muß man auch 


* 


den Pflug abſchaffen und zur Hacke zurüdfehren,; man . 


muß überhaupt in den roheften Zuftand der Gefellfchaft zurüc- 
Tchren, weil alle Fortſchritte derfelben naher oder entfernter 
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bedingt find durch die Erfindung und Anwendung von Fünit- 
licheren oder Fomplizirteren Werkzeugen, d. h. Mafchinen. 

- Ein doppelter Irrthum, oder eine doppelte Begriffs-Verz 
webhslung liegt den gegen die Mafchinen ausgefprochenen 
Verwerfungsurtheil zu Grunde Man verwechfelt namlic) 
Muße mit Unrhätigfeit oder Arbeitlofigfeit. Die 
Maſchinen machen nicht arbeitlos, wohl aber gewahren fie der 
arbeitenden Klaffe Erleichterung oder wohlthätige Muße. Weit 
entfernt, die ArbeitersZahl zu verringern, vermehren fie diefelbe. 
Schon die Erbauung, Wiederkerftellung und Anwendung der 
Mafchinen befchäftiget eine große Anzahl Menfchen; ja man 
behauptet, daß blos diefe Befchäftigung bei den Spinnmafchinen 
mehr Hande in Anfpruch nehme, als vorhin das Spinnen, und 
daß die Spinnmafchtneu überhaupt die Anzahl der Fabrik 
arbeiter verdreifacht haben. Sollten übrigens bet einer oder 
der andern Produftionsgattung die arbeitenden Hande durch 
die Mafchinen überflüßig gemacht werden, fo laffen fih immer 
wieder andere Gattungen oder Gegenftände einer nüzlichen oder 
dem Vergnügen dienenden Anwendung der Arbeitskräfte finden, 
und für die mögliche Steigerung der Lebensgenuͤſſe ift die 
Grenze nicht abzuſehen. Durch Abſchaffung der Mafchinen 
würde man nicht nur auf jede folche Steigerung verzichten, 
fondern zurücgeworfen werden in die chemalige Dürftigkeit 
und Kümmerlichkeit des Lebens. Diefer lezte Nachtheil träfe 
fodann die ganze Nation, nicht blos die arbeitende Klaffe; 
und diefes eben ift der Hauptgefichtspunft, von welchen aus 
die Mafchinen fich als wohlthatig darftellen. Nicht blos die 
Produzenten, fondern in noch höherm Maß die Con— 
fumenten, zu welchen ja die Produzenten gleichfalls gehören, 
find von der Sraatsgewalt zu berücfichtigen. Eine einfeitige 
Begünftigung der Produzenten, namentlic) ‚der arbeitenden 
Klaſſe als folcher, verbunden mit Verwahrlofung oder Benach— 
theiligung der Intereſſen der Confumenten als folcher, d. h. der 
ganzen Nation, tft die Flaglichfte Verkehrtheit. 

an Fann nicht laugnen, daß viel MWahres in diefen Ber 
trachtungen liegt. Uber dennoch glauben wir nicht nur, daß die 
wohlthatige Einwirfung der Mafchinen fehr viel von drtlichen und 
zeitlichen Umftäanden abhangt, fondern auch , daß cs ein ideales 
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maximum, einen gewiffen, wenn auch nicht deutlich beſtimm— 
baren Höhepunkt für ihre Anwendung giebt, nach deffen 
Erreichung oder Ueberfchreitung ein nachtheiliges und felbft 
verderbliches Ergebniß eintreten kann. Ein wohlthätiges 
Naturgefez will, daß die Wechfelwirfung oder das gegen- 
feitige Bedürfniß der Befizer und der Arbeiter ein gleiches oder 
annahernd gleiches ſey, und es ift auch folche annähernde Gleich- 
heit zwifchen dem Ertrag oder Werth, einerfeits des Befizthums 
und anderfeits der Arbeit, die Bedingung der Unbedenklichkeit 
der Eigenthumss und Erbrechte und die trefflichfte Grundlage 
der Freiheit einer, Nation. Durch eine zu weit gehende Ders 
mehrung der Mafchinen wird diefes der Natur angemeffene 
Verhältniß geftort und die Alleinherrfchaft des Geldes 
befördert. 

Die Beftzer, die jezt entweder gar nicht mehr, oder dod) 
weniger als zuvor, des Armes der Arbeiter bedürfen, koͤnnen 
denfelben Gefeze vorfchreiben,, und den Preis der Dienfte, die 
fie etwa noch von ihnen verlangen, auf den niedrigften Punft 
herabdrücden. Für die Arbeiter giebt es dann Feine Mögliche 
keit mehr, fich in die Klaffe der Beſizer hinaufzufchwingen, ja 
faum eine MöglichFeit mehr, durch felbitftändige, d. h. durch 
Arbeit auf eigene Rechnung fi) den Lebensunterhalt zu erwers 
ben. Sie find dazu verurtheilt, Diener der Mafchinen, d. h. 
Kuechte des Eigenthümers der Mafchinen zu bleiben; und cs 
fpaltet fi mehr und mehr die Nation in eine Kleine Zahl von 
übermäßig Reichen, und welche für ſich allein oder doch ganz 
vorzugsweis die Vortheile der bürgerlichen Gefellfchaft in Ans 
fpruch nehmen und eine Unzahl von Befizlofen und von Knechten. 
Auch die gerühmte Vermehrung des Gefammtreichthbums 
der Nation, die aus den Mafchinen hervorgehen foll, ift wenig- 
ſtens für die Dauer Feineswegs gefichert. Die durch Ma— 
ſchinen bewirkte fortfchreitende Vermehrung der Produktion 
wird zwar, fo lange die einheimifche Confumtion und der aus— 
wärtige Abfaz gleihmäßig zunehmen, wahren Reichtum er: 
zeugen. Wenn aber Eines oder das Andere ftoct (und Feines 
fann bis ins Unendliche fortfchreiten, zumal aber ift auf den 
äußern Handel nie mit voller Zuverläßigfeit zu rechnen) und 
Dadurch ein Mißverhältnig zwifchen Produktion und Conſum— 
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tion bewirkt wird; fo verwandelt leicht der fcheinbare Reichthum 
fi in reelle Armuth, welche dann auch die Produktion wieder 
zum GStillftand oder zum Nücfchritt zwingt. Endlich ift, 
welches jedoch abzuwenden nicht in der Gewalt der Staats: 
kunſt liegt, die Produktion der Mafchinen, welche in einem 
reichen Lande ftatt findet, oftmals nachtheilig für die auf Haͤnde— 
arbeit bejchranfte Induftrie eines andern,aͤrmern Landes; 
und wenn auch gleich, zumal bei vorausgefezgtem ungehemmten 
Verkehr zwifchen den Voͤlkern der Erde, der Neichthum des 
einen Volkes naturgemäß in mancyerlei Kanälen auf die 
andern und armern Länder überftrömt; fo koͤnnen doch Taufende 
zu Grunde gegangen feyn, bevor diefes heilende Ueberſtroͤmen 
erfolgt ift. 

Eines jedoch) und zwar, um die Sache allfeitig zu bes 
leuchten, vom ganz allgemeinen oder fosmopolitifchen 
Standpunft muß noch zu Gunſten der Mafchinen bemerft oder 
anerfant werden; daß nämlich eine glückliche Erfindung hin— 
reichen Fann, nicht nur Ströme Goldes nach dem Lande der 
Erfindung zu lenfen, fondern auch ein großes, allgemeines 
Fortſchreiten der gefammten Menfchheit zu bewirfen oder 
vorzubereiten, So werden die Dampffchiffe, weldie die 
beiden Welten und überhaupt die von einander entfernteften 
Nationen der Erde in eine, den früheren Gefchlechtern ganz uns 
denkbar leichte und wohlfeile Verbindung und ſonach in 
lebendige Wechſelwirkung gefezt haben, zur Verbreitung und 
Erhöhung der Civilifation, zur Gemeinfchaftlichfeit der Theil: 
nahme an allen Früchten der Erfenntniß nicht ‚minder als der 
Natur und des Kunftfleißes, fonach zum Gefammtleben, 
d.h. zum Gefammtfortfchreiten des ganzen Menfchen: 
gefchlechtes Unermegliches beitragen, ahnlicy etwa der Druders 
preffe, zumal der neuerfundenen Schnellpreffe, welde 
dem menfchlichen Geiſt ein weithin tönendes, die Gemeinschaft 
der Gedanken und Gefinnnngen wunderbar fürderndes Organ 
verlieh und ftäts der wirffamfte Schuz bleiben wird gegen Die 
Machtgebote und Feuerfchlünde der Gewaltsherrfcher. 


” 
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\. 40, 
Von meitern Befdrderungsmiffeln der Gewerbe. 





Wenn die Gewerbefrethett hergeftellt ift — unter den— 
jenigen Befchränfungen, welche nach Umftänden theils polizei— 
liche, theils ftaatswirthfchaftliche Ruͤckſichten erheifchen — fo ift 
(wie bet der Landwirtbfchaft durch Herftellung der Eigenthums: 
und perfünlichen Freiheit des Landmanns) die Hauptfache ger 
ſchehen; und es fünnten fodann die Gewerbe wie der Landbau 
im Uebrigen fich felbft überlaffen werden und doch ihres Ge 
deihens ficher feyn. Indeſſen mag folches Gedeihen gleichwohl 
wirffam noch weiter befördert oder erhöhet werden durch 
eigens darauf berechnete Staatsanftalten und fonftige Fürforge. 

Als wichtigftes und die umfaſſendſte Wirkſamkeit aͤußern— 
des Hilfsmittel erfcheint hier die Errichtung guter Lehr— 
anftalten, in verfchiedenen Abftufungen, als Nealfchulen, 
Gewerbsfchulen und polytechniſche Schulen, worüber, wir 
bereitS in der Polizeiwiffenfchaft die noͤthige Andeutung 
gegeben. Auch die etwa noch beizubehaltenden Zunfts 
einrichtungen, die auf die Ausbildung der Kunſtfertigkeit 
abzielen, gehören hieher, ebenfo die abzulegenden Proben über 
die leßte (fo vielftimmig die Forderung ihrer Abſchaffung er⸗ 
toͤne) und die durch eine oͤffentliche Autoritaͤt zu geſchehende 
Anerkennung gewiſſer — zumal der zur Schaͤzung eigene Kunſt— 
verſtaͤndigkeit vorausſezenden oder auch der zum auswaͤrtigen 
Handel beſtimmten — Fabrikate. Einen weitern Sporn zur moͤg— 
lichſten Vervollkommnung wird dann noch gewaͤhren die von 
Staatswegen zu veranſtaltende periodiſche und öffentliche Aus— 
ſtellung von Gewerbsprodukten aller Art. Zu erleichterter 
Anſchaffung des fuͤr Gewerbsunternehmungen noͤthigen Kapi— 
tals dienen die von Staatswegen zu errichtenden oder zu be— 
guͤnſtigenden Kredit- und Leihanſtalten. Sn ganz beſon— 
dern Fallen mag auch eine unmittelbare Unterftüzung 
von Staatöwegen durch etwa umnverzinslich dargefchoffenes 
Kapital zu Gunften eines anerkannt einfichtsvollen und thaͤtigen, 
doc) zeitlich folcher Unterftügung bedürftigen Unternehmers 
raͤthlich ſeyn. 5 
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Ob und welbe Schuzmittel der einheimischen Indu— 
firte gegen die überlegene Konkurrenz des Auslandes zu ge 
währen feyen, namentlich durch Zolltarife und&Mauthen, 
darüber haben wir bereits bet der Kritit des Merkantilfyftens 
unfere Hauptanficht ausgefprochen, und werden gleich unten, unter 
der Rubrik der Handelsbeforderung, es nod) ausführlicher thun. 

Auch in Bezug auf das Inland ift ein folder Echuz 
oftmals angefprochen und auch oftmals ertheilt worden durch 
gewährte Monopolten, Propoltien u. ſ. w. Aber der all 
gemeine Grundfaz bleibt, daß, welcher Induſtriezweig nur 
durch folche dem Recht oder dem Intereſſe anderer Bürger: 
Haffen widerftreitende Maßregeln gehoben oder erhalten werden 
kann, der Unterftüzung gar’ nicht werth oder wenigftens eines 
fo theuern Preises nicht werth tt. 

Eine aus Gründen der Billigfeit nicht minder als aus 
jenen der ftaatöwirthfchaftlichen Berechnung zu rechtfertigende 
Ausnahme machen die fogenannten Erfindungspatente, 
d. h. die den Urhebern neuer, auf Gewerbsproduftion bezüg- 
licher Erfindungen, 3. B. Mafchinen, oder chemifchen Zuſam— 
menfezungen und dergleichen, ertheilte ausfchließende Berechtig⸗ 
ung, eine beſtimmte Zeit hindurch, das erfundene Fabrikat 
oder Werkzeug u. ſ. w. zu verfertigen oder zu verkaufen. 

Analog dieſem aus ſonnenklaren Gruͤnden zu rechtfertigen— 
den (doch allerdings in den Schranken der Maͤßigkeit zu er— 
haltenden) Gewerbsmonopol oder patentiſirten Recht iſt das 
Privilegium gegen den Nachdruck; nur daß das leztere wegen 
der ſchon im Allgemeinen dafuͤr ſprechenden Gruͤnde auch als 
ein allgemeines, unmittelbar geſezliches Privilegium 
verliehen werden ſoll. Es iſt naͤmlich die moraliſche Schaͤnd— 
lichkeit des Nachdrucks, ſo wie ſeine verderbliche Einwirkung 
auf die geiſtigen Intereſſen der Nation gleich einleuchtend wie 
die Unmoͤglichkeit, eine ſchon naturrechtlich beſtehende unbe— 
dingte Rechtswidrigkeit des Nachdruks zu erweiſen. Hier hat 
demnach das poſitive Geſez heilend einzugreifen, und dem 
Verfaſſer oder Verleger eines Geiſteswerkes ein allgemeines, d.h. 
unmittelbar vom Geſez abfließendes, doch, wie ſich's von felbft ver; 
fteht, auf eine genau und mit Mäßigung zu beftimmende Zeit zu 
befchränfendes ausfchließendes Necht zu verleihen. Es ift diefer 
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Gegenftand ein der forgfältigiten Erwägung würdiger, übrigens 
bereit8 durch eine Unzahl von Schriften von einer und der 
andern Seite beleuchterer Gegenftand. Der Verfaffer enthält 
fih einer weitern Ausführung derfelben unter Berufung auf 
dasjenige, was er bereit vor einer Reihe von Jahren (im 
Hermes 18295 f. Feine Schriften III. B. ©. 350 ff.) darüber 
gefagt hat. Der Wiener-Congreß hat der teutfchen Nation die 
Verheißung gemacht, daß dem allerdings hetllofen Unwefen des 
Nachdrucks werde geftenert werden; und die Nation hat da— 
durch wenigftens das Necht erhalten, zu erwarten, ob und 
wann diefer wie andern DVerfprechungen werde Genüge ger 
leiftet werden. 

Einige weitere Befbrderungsmittel der Gewerbe werden wir, 
weil fie mit jenen des Handels zufammentreffen, gleich unter 
der nächftfolgenden Rubrik wenigftens fummarifch andeuten. 








Dritter Abfhnitt. 
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Beförderung ded Handels. 
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Einleitung. 


— — — 


Die Erzeugniſſe der Natur und der Arbeit ſind von Werth 
nur dadurch, daß ſie entweder die Beduͤrfniſſe unmittelbar 
befriedigen, oder daß ſie ihren Beſitzern als Anſchaffungsmittel 
desjenigen, weſſen ſie beduͤrftig ſind, dienen. Die Verwirk— 
lichung ſolches Werthes geſchieht, was das Erſte betrifft, 
groͤßtentheils, und, was das zweite, ausſchließend 
durch den Handel. Die wenigſten Erzeugniſſe den ganz 
einfachſten Zuſtand der Geſellſchaft ausgenommen — werden 
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von den Produzenten Selbft verbraucht, oder find auch nur 
brauchbar für diefelben. Durd den Handel erft gelangen fie 
in die Hände, worin fie den meiften Werth haben; und es 
mag hiernach diefer Handel als wirklicher Werth-Erzeuger 
oder ganz eigentlich ald mit produztrend zu betrachten feyn. 
Die Verführung der Waare dahin, wo man ihrer bedarf 
oder nach ihr gelüftet, ift eine darauf verwendete Arbeit, im 
Weſen (d. h. nach ihrer Wirkung auf Werth oder Reich- 
thbumssDermehrung) nicht verfehieden von derjenigen, die 
fie ins Dafeyn rief oder ihr eine andere Geftalt verlieh; 
ja zur Formgebung mit gehörig, ‚wenn man, wie billig, den 
Begriff derfelben in Alles dasjenige fest, mas den Zweck hat, 
eine Sache mehr brauchbar, oder angenehm, überhaupt geeig- 
neter zur Bedürfnißs Befriedigung oder den Bedürfenden zu: 
ganglicher zu machen. Die aus folcher Handelsthätigkeit herz 
vorgehenden, auf einen Confumenten fich beziehende 
Mertherhöhung (oder Werth: Verwirklichung) der Sache aber 
ift zugleich bereichernd und alſo zur weitern Produktion ers 
munternd für Denjenigen, der diefelbe erzeugte; denn fie 
gewährt ihm dur den Erlös ein Anfchaffungsmittel 
von Gegenftänden feines eigenen Bedarfs oder Gelüftes; und 
denfelben Dienft leiftet fie auch dem in der Mitte zwifchen 
dem Produzenten und Confumenten ftehenden Kaufmann. 
Sie wirft alfo dreimal wohlthätig auf den Reichthum der 
Nation. Ganz einleuchtend tft diefes beim innern Handel. 
Beim » auswärtigen aber iſt zwifchen Einfuhr und 
Ausfuhr zu unterfcheiden. Durch die Einfuhr wird der 
Handelsmann ganz eigentli) der Erzeuger der eingeführten 
Waare für fein Land, d. h. der Urheber der durch diefelbe bes 
wirkten Genüffe oder gewährten Produktionsmittel; durch die 
Ausfuhr erweist er ſolche Wohlthat zwar dem Ausland; 
aber durch den Ankauf hat er den Werth der Waare ihrem 
einheimifchen Erzeuger bereits entrichtet, und denfelben Werth, 
nebft einem Tauſchgewinn bringt er dann auch als Einfuhr 
(fen es Waare, fey es Geld) ins Land zurück; in diefem 
zweiten wie im erften Fall aber ift auch fein eigener Ge 
winn zugleich ein folcher für die Gefammtheit. 

Auf fo mannigfaltige Weife ift der Handel bereichernd 
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für die Nation, aus fo vielen Gründen alfo Foftbar für diefelbe, 
und die ſorgſamſte Pflege von Seite der Staatsgewalt in Ans 
foruch nehmend. Wir bezichen uns bier wiederholt auf das— 
jenige, was wir bereits oben ($. 4. ff.) von den Wirkungen 
des Verkehrs gefprochen; — "aller Verkehr iſt gewiffers 
maßen Handel, und, was man im engern Sinne alſo nennt, 
naͤmlich Ta uſch und Kauf, der wichtigſte, in ſeinen Wirk— 
ungen ausgebreitetſte, und ein zur Belebung auch der übrigen 
unentbehrlicher Theil derfelben. 

Befdrderung des Handels alfo, nicht minder als 
jene der Landwirthfchaft und der Gewerbe, ift eine unerlaßliche 
Aufgabe für eine Eluge Staatswirthfchaft. Won den zwang 
lofen Mitteln folcher Beförderung, von den dem Flor des 
Handels dienenden Anftalten oder zur freien Benüzung dar: 
gebotenen Hülfsmittel werden wir fpäter einen gedrangten 
Ueberbli® geben. Hier müffen wir zupörderft die vielbeftrittene 
Frage unterfuchen, ob dem Staat auch eine Handels-Leitung 
zuftehe, ob es namlich mit den Grundfäßen des Rechts und 
der Klugheit vertraglich, d. h. ob es zuläßig und nüzlich fey, 
außer den zwanglofen Beforderungsmitteln auch noch Zwangs— 
Maßregeln anzuwenden, mithin die Freiheit der Privat 
Handelsfpefulation durch Gebote und Verbote, überhaupt dur) 
fünftliche Nöthigungen oder Hemmungen, zu befchranfen, oder 
ob Handelsfreiheit nad) auffen wie nach innen 009 die 
Alleinherrfcbaft anfprechende Prinzip fey. 


| 
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Von der Handels.» Freiheit und Handels: Leitung. 


/ 


Freiheit ift ein fchmeichelndes Mort und cine im 
Allgemeinen heilige Forderung. Mit inniger Ueberzengung und 
Liebe befennen wir uns zu dem Prinzip derfelben in allen 
Sphären der menfchlichen und bürgerlichen Thaͤtigkeit, alfo 
auch in jener des Handels. Aber die Frage ift: ob der ganz 
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unbeſchraͤnkte Gebrauch folcher Freiheit niemalsder Gefammt: 
heit fchadlicy werden fünne, und od nicht, falls wirklich dem 
alfo tft, eine ausnahbmsweis, de h. unter fertwährender 
Anerkennung der Freiheit als Negel, zu ftatuirende Befchränf: 
ung in dem Recht wie in dem Intereſſe der Staatsgewalt 
liege? — 

Don den aus Sa rekkihen oder politifchen oder 
militärifchen u. f. w. Gründen etwa nmothwendigen oder 
rathlichen Befchränfungen der Handelsfretheit (wornach 3. DB. 
um Hungersnorh zu verhindern, die Getreideausfuhr zeitlich 
verboten, um dem Feinde wehe zu thun, der Verfehr mit dem— 
felben aufgehoben, um die Neutralität nicht zu verlegen oder ciner 
perhaßten Sache nicht zu dienen, der Handel mit Waffen und 
andern Kriegsartifeln befchrankt, um gegen Pulvermangel fich 
zu fichern, der Salpeter-Verkauf ind Ausland unterfagt werden 
mag) reden wir hier nicht, fondern blos von den aus ftaatss 
wirtbfchaftlihen Gründen fließenden Doc fopiel mag 
ſchon aus den angeführten DBeifpielen im Allgemeinen ge 
folgert oder erfannt werden, daß es unrichtig ift, wenn man 
behauptet: „jeder Handel, welcher dent Handelnden 
nüzt, nüzt auch der-Nation, ald der Summe oder der 
Sefammtheit der Handelnden; man laffe alfo dem Verkehr 
den freien Lauf, fo wird ſchon die Selbfiliebe jedes Einzelnen 
ihn zum allgemeinen Vortheil lenken.“ — Aus ven obigen 
Beifpielen geht klar hervor, daß das Intereſſe des Einzelnen 
im Widerftreit fich "befinden kann mit jenem der Gefammtheit, 
d. h. mit der en des Geſammtzwecks, und wo ein 
folches Statt findet, da liegt die Verzichtleiftung auf dem 
Privatvortheil in der durch den Gefellfchaftsvertrag übernoms 
menen Pflihtdes Bürgers, und die Forderung des Verzichts in 
dem Rechte der Gefellichaftsgewalt. Wir wollen aber — um nicht 
verfchiedenartige Betrachtungen miteinander zu vermifchen — 
abfehen von den Fallen, wo das Ötaatsintereffe, welchem die 
Verfolgung des Privatgewinns Eintrag thut, etwa ein poli- 
zeiliches, oder politifches, überhaupt ein anderes als ein 
ftaatswirthfchaftliches tft, und die Frage von der Handels: 
leitung ganz auf den ofonomifchen Standpunkt befchränfen. 

Rotted’s Veruunftrechtslehre. IV. 45 
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Wir fragen alfo: Kann ein dem Einzelnen oͤkonomiſch 
nüzlicher Handel der Gefammtheit oͤkonomiſch nachtheilig 
fen? — Und giebt es in der Regel (d. h. abgefehen von 
den Fehlſchlagungen aus Unglück und von den individuellen 
Zhorheiten Unmündiger oder zu Cntmündigender, welchen 
gleichfalls nur individuelle Bevormundung, nicht aber ein 
allgemeines Gefez abhelfen Fann) einen andern Privathandel, 
als welcher beiden Theilen vortheilhaft if? — 

Die legte Frage verneinen wir unbedenklih. Es ift die 
Natur Jedes Tauſches oder Handeld und auch der alleinige 
Grund, daß ein folcher zu Stande fommt, daß er beiden 
Theilen Vortheil bringe, d. h. daß jeder Theil etwas nad) 
feiner jubjeftiven Schaͤtzung Nüßlicheres oder Angenehmeres, 
alfo für ihn einen größeren Werth hadendes, empfange, als 
er dafür giebt. Hieruͤber giebt es Feinen andern Nichter, als 
den Handelnden Selbft und feinen zuverläfigeren Führer als 
die Selbitliebe. Sn fo fern enthält das befannte „laissez nous 
faire“ eine tiefgehende Wahrheit und iſt ein triftiger Verwerf— 
ungsgrund gegen alle im Einne der Bevorntundung der Einzel— 
nen zu erlaffenden Vorfchriften oder Handelsbeſchraͤnkungen. 

Aber ein arges Mißverſtaͤndniß, eine kaum entſchuldbare 
Verwechslung der Begriffe liegt darin, wenn man den Handel 
der Nation für gleichbedeutend achtet “mit dem Handel 
aller Einzelnen und alfo jeden dem Einzelnen. vorteile 
haften Handel eben darum auch als vortheilhaft für die Narion 
erklärt. Es ift überflüßig und fchädlich, fagt man, den Eins 
zelnen vorzufchreiben, was fie faufen oder nicht Faufen follen. 
Sobald ein gewiffer Handel ihnen fehadlich wird, fo werden 
fie von felbft davon abftehen; fo lange fie folches nicht thun, 
ift er ihnen vortheilhaft. Man laffe fie alfo ohne Hinderniß 
und Beſchraͤnkung ihrem Privatvortheil nachgehen; die Summe 
der Privatvortheile ift alsdann der Nationalgewinn, umgefehrt 
aber jeder durch FSreiheitsbefchränfung dem Einzelnen zugehende 
Nachtheil zugleich Verluft für die Gefammtheit. 

‚Diefe und andere verwandte Gründe hat neben andern 
freiheitliebenden Schriftfiellern zumal Say (in feinem mit 
Necht gepriefenen traité d’&conomie politique) in geiftreicher 
und beredter Zufammenftellung geltend zu machen gefucht, um 
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das Syſtem einer unbedingten, unter allen und jeden Umſtaͤn— 
den zu gewahrenden Handelsfreiheit den Staafsregierungen 
oder gefeggebenden Gewalten einzufcyarfen. Eine zumal gegen 
das Syſtem der Merfantiliften gebende Richtung, insbe— 
ſondere gegen die, aus der Beſorgniß, daß das Geld aus dem 
Lande gehe, oder aus dem Wunfche, Geld in’s Land zu ziehen, 
fließenden, Prohibitiv-Mafßregeln, welche, fo vielfach 
fhon darüber der Stab in der Schule gebrochen worden, gleich- 
wohl noch in der Praris der allermeiften Regierungen eine 
ihnen Selbſt wie, den Fremden verderbliche Herrſchaft ber 
haupten, 

Wir wollen durch ein von den Freunden der unumfchränfs 
ten Freiheit vielfach aufgeftelltes Gleihniß unfere Lehre, 
daß es Falle geben koͤnne, wo "einige Beſchraͤnkung rathlicd) 
oder nothwendig iſt, zu rechtfertigen fuchen. Man fagt, und 
fagt gewiffermaffen mit Recht, eine Nation fey ahnlich einer 
großen Familie, und der Handel zwifchen den Nationen unterz 
einander ſey mithin zu vergleichen mit jenem, welchen 
mehrere Familien unter einander treiben. Don diefen Familien 
nun weiß jede am beften felbft, was fie braucht, oder wornach fie 
gelüftet, und was fie entbehren oder mit dem mindeften Nach— 
theil veraußern Fann. Sie werden fich alfo gegenfeitig ihren 
Ueberfluß mittheilen und von einander gegenfeitig dasjenige eins 
zuhandeln oder einzutaufchen fuchen, woran fie Mangel haben, 
und weſſen fie bedürftig find. Alle werden durch diefen Handel 
gewinnen, und welche Autorität einer von ihnen dießfalls eine 
Befchranfung auflegen wollte, die würde e8 nicht zum Vor— 
theil der Familie, fondern zu deren Schaden thun. Schon 
daß die Familie einen gewiffen Handel fortfezt, beweist, daß 
er ihr nüzlich ift, d. h. ihren Bedürfniffen oder Gelüften zus 
fagt; fie wird vom Handel abftehen, fobald. dieß nicht mehr 
der Fall if. Wir erwiedern: Alles Diefes ift wahr und gut, 
fo lange wir ung vorftellen, daß eine Familie als Geſammt— 
heit, alfo nur nach in ihrer Mitte gefaßten Geſammtbe— 
fhlüffen, oder nach dem gebietenden Willen des Haus 
vaters fauft und verfauft. Es ift aber nicht wahr, wenn 
wir die einzelnen Samtliengliedver ung eben fo felbftftandig 
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denken, als es die einzelnen Glieder der Nation find, fo nam: 
fich, daß jedes für ſich (ſey es von dem in Gemeinſchaft 
aufbewanrten Vorrath, fey es von dem jeden Einzelnen daraus 
zugewiefenen befondern Anthetl) vertaufchen oder verkaufen kann 
was und wie viel es will. Im lezten Fall naͤmlich wird gar 
leicht, ja faſt unausbleiblich geſchehen, daß die den naͤchſtlie— 
genden Privat-Zwecken oder Geluͤſten der Einzelnen dienenden 
Käufe und Verkaͤufe dem nothwendigen oder vernuͤnftigen Ges 
ſammtzweck der Familie, z. B. der ſichern Erhaltung derſelben 
bis zur naͤchſtkuͤnftigen Ernte, Eintrag thun. Wenn 3. B. die 
Tochter, der Sohn oder der Knecht von dem gemeinſamen 
Fruchtkaſten, oder auch von dem jeden Einzelnen zugewieſenen 
Vorrath leichtſinnigerweiſe für Gegenſtaͤnde frivolen individuellen 
Genuſſes ſo vieles weggeben, daß der Ueberreſt nicht mehr hin— 
reicht, die ganze Familie bis zum Ende des Jahres zu er— 
naͤhren; wird man dann wohl ſagen koͤnnen, der Puz oder 
Tand, welchen die Tochter ſich gegen Getreide angeſchafft, die 
ſchnoͤde Luſt, die der Sohn mit dem Getreide bezahlt hat, 
ſeyen der Familie ſo viel oder noch mehr werth, als die dafuͤr 
hinausgegebenen Fruͤchte? Und muß dann nicht die Geſammt— 
heit buͤßen für die leichtſinnig oder ſelbſtſuͤchtig geſchloſſenen 
Kaufe und Verkaufe ihrer Glieder? — Allerdings wird dann 
das Uebel auch zurücfallen auf desfelben Urheber, aber dadurd) 
erhält c8 Feine Heilung, wohl aber geht daraushervor, daß 
eine von “dem Hausvater oder Hon dem Familienrathe aug 
Gründen des Gefammtintereffe verordnete Beſchraͤnk— 
ung der, dem gemeinfhadlichen Mißbrauch) von Seite des 
egoiſtiſchen Privargelüftes ausgefezten, Handelsfreiheit nicht nur 
für die Gefammtheit als Ganzes, fondern auc) für jene lüfternen 
Einzelnen Selbſt Cin ihrer Eigenfchaft als Glieder der Ges 
famnıtheit und fonach als theilnchmend am Wohl vder 
Wehe derfelben) hoͤchſt wohlthättg gewefen ware. Gerade 
ſo nun verhaͤlt es fi) mit der Nation, ja, bei Diefer ift, 
wegen des Loferen Verbandes ihrer Glieder und wegen der 
unernteßlichen Verſchiedenheit von derfelben Privatverhältniffen 
und Gelüften, die Möglichteit eines Widerftreites der Intereſſen 
noch weit auffallender und näher liegend. Es giebt viele Dinge, 
von welchen einen, zur Dedung der Bedürfniffe Aller oder auch 
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des öffentlichen oder Geſammt-Bedarfs hinreichenden, Vorrath 
fortwaͤhrend im Beſize zu haben, fuͤr die Nation hoͤchſt koſtbar, 
ja nothwendig iſt. In der Regel zwar, oder wenn keine un— 
guͤnſtigen Umſtaͤnde ſtoͤrend in den natuͤrlichen Gang des Ver— 
kehrs eingreifen, werden ſolche Dinge, eben wegen des durch 
die Nachfrage nach ihnen geſteigerten Preiſes derſelben, in hin— 
reichender Menge erzeugt oder auch eingefuͤhrt werden, und ſo 
lange ſolches der Fall iſt, waͤre jede Hemmung unnoͤthig und 
ſelbſt ſchaͤdlich. Sollte jedoch die Privatſpeculation der Beſizer 
ſolcher Dinge ihre Rechnung beſſer dabei finden, oder auch 
nur durch frivole Beweggruͤnde dahin gelenkt werden, dieſelben 
ins Ausland zu verfuͤhren und als Tauſchgegenſtand 
dafür blos Sachen hinzunehmen, welche für die Nation unnuͤz 
und nur fchnöden Privargelüften dienend find: fo ware doch 
- wohl der Schaden, welcher dadurch der Gefammtheit zuginge, 
fonnenfler, und alfo die Anwendung eines Gegenmittels zus 
laͤßig. Solche Sachen koͤnnten nun ſeyn Korn, Holz, 
Salpeter, u.a. m. und eben ſo auch Gebd. Nun ift zwar 
richtig, daß in einem ſolchen Fall der, durch den jezt eintre 
tenden Mangel noch) weiter erhöhte, Preis diefer Dinge einen 
Reiz zur vermehrten Einfuhr hervorbringen, demnach binnen 
einiger Zeit ſich Gelbft wieder heilen würde: allein bis diefe 
Heilung gefchehen, hätte der Mangel ſehr druͤckend, ja verderb— 
lich wirken koͤnnen, und Hemmmungen find gedenkbar, ja in 
der MWirklichfeit nur zu oft vorhanden, welche die Zufuhr der 
ung mangelnden Dinge wefentlich erfchweren, vder gar un 
moͤglich machen. Nur bei einem allgemein, d. h. in der 
ganzen Handelswelt herrfihenden Eyfteme der Handels 
freiheit würde das hier oder dort geftörte Gleichgewicht 
zwifchen Anbot und Nachfrage von felbjt wieder eintreten, kei— 
neswegs aber Fann diefes gefchehen, wenn einzelne Regierungen 
oder gar die meiften von folchen Syfteme abweichen und durch 
Schlagbaͤume, Wächter und Strafen die Aus- und Einfuhr 
regeln. So lange diefes Kriegsſyſtem in Ausübung fteht, bleibt 
auch dem nad) Frieden, d. h. hier nach Handelsfreiheit, begeh— 
renden Staate nichts Anderes übrig, als gleichfalls — wenu 
aud nicht - den offenfiven doch den defenfiven — Krieg zu 
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führen, d. bh. zur Abwehr eines drohenden Uebels gleichfalfs 
Zwang anzumenden, 

Wir fagen noch mehr: Selbſt unter vorausgefezter all 
gemeiner Handelsfreiheit find Lagen gedenfbar, worin 
diefelbe für einzelne Staaten wenigftens zeitlich Nach- 
theil mit fich führen Fann. Dan nehme an, der Staat a ſey 
durch Mißwachs oder andere Gründe mit Brotmangel bedroht. 
Auch im Staate b ift Mangel, aber diefer Staar iſt gelds 
reicher als der erfte, und das Korn alfo darin noch höher im 
Preis, Einzelne Güterbefiger, oder auch Handler im Land a 
haben noch anfehnlichen Vorrath; er würde zur Noth hinreichen 
für die einheimifche Bevölkerung. Uber der höhere Preis im 
Rande b befiimmt fie zur Ausfuhr auf den dortigen Markt, 
Jezt entftcht wirklicher Mangel, und der dürftige Theil der 
Bevolferung zumal wird das Opfer der eigennüzigen Spefulation 
jener Kornhandler, Zwar kann feyn, daß einige Zufuhr aus 
dem Lande ce die Noth in etwas Iindere; aber fie tft unge: 
wiß, von den eigenen Bedürfniffen deffelben abhaͤngend, jeden— 


falls langfam und, "verglichen mir dem einheimifchen Korn, 


mit druͤckender Vertheurung (durch Fracht und Spefulations- 
gewinn) verbunden, 
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Snöbefondere von der Handeld-Bilanz. 





Menden wir jezt die bisherigen Betrachtungen an auf 
den Hauptpunft des Eireites, namlich auf die Frage von 
der Schadlichleit des Geldausgangs und hiernach von der 
Bedeutſamkeit der Vergleichung der Waaren-Einfuhr und Aus 
fuhr, oder der fogenannten Handels: Bilanz. 

Wir haben fehon früher ($. 15.) die Lehre der Merfans 
tiliften von der Koftbarfeit des Geldes geprüft, und Die 
Strenge der unbedingten Verwerfung, welche die neuere Schule 
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pielftimmig über fie ausfpricht, zu mildern unternommen, Mit 
Beziehung auf das alldort Geſagte koͤnnen wir jezo uns Fürzer 
faffen. Wenn wirkflih das Geld Die reellfte Darftellung 
oder der werthoollfte Kaftor des Reichthums ift, fo muß der 
Geldausgang als folcyer ein Verluſt, der Geldeingang als 
folder ein Gewinn ſeyn; und da in der Negel Waare gegen 
Geld und Geld gegen Waare gegeben wird (unmittelbarer 
Taufchhandel gehört zu den Ausnahmen), fo laßt die Waaren— 
Ausfuhr auf den Eingang einer entfprechenden Summe Geldeg 
fließen, die Waareneinfuhr aber auf einen folchen Ausgang. 
Bon diefem Etandpunft betrachtet Cabgefehen alfo von 
der taufendfach verfchiedenen Nüzlichkeit der eins und ausges 
führten Waaren, von weldyen jedoch der erften nicht zu. bedürz 
fen und die zweiten entbehren zu Fonnen, jedenfalls wünfchens- 
werth it) erfcheint jede Einfuhr als Verluft (namlich 
Geldausgabe) jede Ausfuhr als Gewinn (nämlich 
Geldeinnahme). ft diefes richtig, fo ergibt fich aus der Vers 
gleichung der Große oder des Geldwerthes beider in einer gez 
gebenen Zeit, ob wahrend derfelben der auswärtige Handel 
Gewinn oder Schaden gebracht hat, und folche Vergleichung — 
man nennt fie Handels, ‚Balance — dient fodann der Negierung 
zum Fingerzeig für ihre Handelsleitung und iſt Gegenſtand 
der Beruhigung oder der Beſorgniß, je nachdem ſie guͤnſtig 
oder unguͤnſtig ausfiel. 

Daß unendlich viel Falſches in dieſer Anſicht liege, haben 
bereits ſo viele beredte Stimmen dargethan, daß etwas Neues 
daruͤber zu ſagen, nicht leicht moͤglich iſt. Schon die Unzu— 
verlaͤßigkeit oder vielmehr unvermeidliche weſentliche Unrichtig— 
keit aller der auf die Zollregiſter gebauten Berechnungen macht 
die geprieſene Handels-Balance zum bloßen Trugbild; aber noch 


außerdem iſt nicht zu verkennen, daß die Geldanhaͤufung nicht 


bis ins Unendliche von wahrem Vortheil iſt, ſondern daß, wenn 
fuͤr das Beduͤrfniß des einheimiſchen Verkehrs und fuͤr den 
oͤffentlichen Dienſt in einheimiſchen und auswärtigen Ver: 
haͤltniſſen einmal genug Geld vorhanden iſt, eine noch wei— 
tere Anhaͤufung eher nachtheilig als nuͤzlich wirkt, oder daß 
wenigſtens die Nuͤzlichkeit ſolches Gelderwerbs alsdann nur 
darin beſtehen kann, Sachen oder Dienſte, die uns nothwendig 
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nüzlich oder angenehm find, uns dafür aus dem Ausland zu, 
verfchaffen, fonach eben diefes Geld wieder auszuführen. So— 
dann, auc) angenommen, der Geldausgang als folder fey ein 
Verluſt, fo tft doch eben fo gewiß, daß jede Erwerbung 
von Sachen, gleich jeder Produftion derfelben, ein Ges 
winn iſt; und erft aus der Vergleihung diefes Gewinnes 
und Verluftes kann dann der eigentliche Vortheil oder eigents 
liche Nachtheil hervorgehen. In der Negel nun wird ſolche 
Vergleichung (da bier nur vom fubjeftiven Werthe die 
Rede feyn kann) zu Gunften beider Theile, des Käufers nicht 
minder als des Verfäufers, ausfallen. Jeder naͤmlich giebt 
etwas, was er leichter entbehren kann oder. minder noth— 
wendig braucht, für etwas hin, weffen er mehr bedarf, 
d. h. was ihm nothwendiger, nüzlicher oder angenehmer iſt; 
und es zieht hiernacd) die Nation, wenn man ihren Geſammt— 
vortheil in die Summe der Privatvortheile fezt, aus der Eins 
fuhr nicht minder als aus der Ausfuhr Gewinn, Ga, felbft 
wenn man bloß den objektiven Werth, den aus allgemeiner 
vernünftiger Schazung, nicht bloß aus Privatverhältuiffen 
oder Gelüften hervorgehenden, für die Gefammtheit in Anfchlag 
bringt, fo ift doch Far, daß eine Helds Ausgabe, wenn bie 
Nation des Geldes genug oder überflüffig befizt, nicht nur 
erfezt, fondern mit überwiegendem Gewinn vergütet werde, 
wenn dagegen Sachen eines wahren Bedürfniffes, und 
zumal wenn folhe Sachen dafür eingehen, welche die Mittel 
einer neuen Prouftion, d. h. einer weitern Neichthungz 
vermehrung find oder ſeyn koͤnnen. 

Mit nichten alfo ift ‚jede Einfuhr ein Verluſt und jede 
Ausfuhr ein Gewinn, ſondern in der Regel ſind beide Ge— 
winn, und es haͤngt bloß von Umſtaͤnden ab, zumal da— 
von, was ein- oder ausgeführt werde, ob eines oder das an— 
dere und in welchem Maße vortheilhafter — oder vielleicht 
auch nachtheilig — ſey. In der Kegel giebt aud) die Einfuhr 
zu Ausfuhren, fo wie die Ausfuhr zu Einfuhren Anlaß, wenn 
man gleich nicht mit Say (oder überhauyt mit den unbe 
dDingten Dertheidigern der Handelsfreiheit) behaupten Tann, 
Daß notbwendig eine die andere bedinge. Ueberhaupt iſt Say’s 
Lehre, daß die Einfuhr immer Gewinn fey, unter was irgend 
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für Umftanden und Verhältniffen ſie gefchehe oder in was 
immer fie bejtehe, daß jede Nation ftats fo viel Geld und 
nicht mehr babe, als fie braucht; daß es ihr, wenn fie daran 
Mangel leidet, nothwendig und von felbit wieder zufließe, und 
daß alfo in allen gedenfbaren Lagen, mithin felbft, wenn die 
"Hbrigen Staaten durch Mauthen den Handel feffeln, jede Vers 
hinderung oder Erfchwerung der fremden Einfuhr ein Uebel, 
und daher in. jeder Lage die Gewährung der aktiven wie der 
paſſiven Handelsfreiheit für den gewahrenden Staat fegenbring- 
end fey, offenbar zu weit gehend. Sa, es ift diefe Lehre, die 
da auf die Gegenftände der Einfuhr wenig oder gar Feine 
Ruͤckſicht nimmt, felbft im Widerfpruch mit der von demfelben 
Schriftiteller aufgeftellten Kehre über die Confumtion, von 
welcher er mehrere Arten für verwerflih und gemein 
ſchaͤdlich erklärt, woraus denn doch billig zu folgern ift, daß 
wenn die Einfuhrgegenftande blos folcher fchadlichen oder vers 
werflichen Confumtion dienen und dagegen das zu fo manchers 
Jei Privat: und oͤffentlichem Gebrauch nothwendige Geld aus— 
geführt wird, ein Nuzen der fraglichen Einfuhr unmöglich ges 
dacht werden kann. 


\ 





$. 44 
’ Ergebniffe 





Alles zufammengenommen erflären wir"ung dahin: 

1) Das Syſtem der Handelsbefhranfung oder Leitung 
zum Zwed des zu vermindernden Geldausganges und zu vers 
mehrenden Geldeingangs, d. h. die als Regel aufgeftellte 
Maxime ſolcher Befchranfung, ift durchaus verwerflich, und 
zwar nicht nur vom Standpunft des Nechtes und der kos— 
mopolitifhen Pflicht, worauf man in der politifchen 
Praris leider nur wenig fiebt, fondern auch vom Standpunkt 
der National-Defonomie Zur Prüfung diefer Marime, 
wie jeder andern dient ihre Generalifirung, d. h. ihre 
Erhebung zum allgemein herrſchenden Prinzip. Wenn 


202% 


wir ein folches aufftellen oder uns als allgemein in Ausübung ; 


gefezt denfen, fo muß durchaus aller und jeder Handel 
aufhören. Denn was von Nation zu Nation oder von 
Staat zu Staat, das gilt auch von Provinz zu Provinz, von 
Bezirk zu Bezirk, von Gemeinde zu Gemeinde, von Haus zu 
Haus. Geld -Ausgabe, blos als folche oder in ihrer unmittel- 
baren Wirkung betrachtet, iſt ein Nachtheil, ein Verluſt und 
muß alfo vermieden werden. Es ift immer eine Erfparniß, 
alfo eine Reichthumsvermehrung, von Andern nichts zu Faufen 
oder nichts Faufen zu müfen Wenn nun alle Staaten, 
Provinzen, Gemeinden und Haufer nach der Vermeidung folches 
Nachtheils ringen oder ihren Wunfch in’s Werk fezen, fo findet 
auc) Fein Verkauf mehr ftatt, fo eifrig diefes Syſtem dens 
felben empfiehlt. Denn wo Fein Käufer, da kann auch Fein 
DBerfaufer ſeyn. Daffelbe Prinzip alfo, welches fi rühmt ein 
Beforderungsmittel des Handels oder ein Mittel zur Erhöhung 
feines Gewinnes zu fiyn, führt bei Tonfequenter Ausübung das 
hin, daß aller Handel getodter, alfo auch gar Fein 
Handels-Gewinn mehr möglich werde. 

2) So unläugbar es ift, daß mancherlei Arten des Kanfs 
und Verfaufs, nach ihren unmittelbaren oder nachften Folgen 
betrachtet, ſchaͤdlich oder verluftbringend feyn koͤnnen, 
fo verfchwinden doch alle diefe Verlufte oder löfen ſich in Nichts 
auf, wenn fie verglichen werden mit dem unermeßlichen 
Gewinn, der Aus einer unbefhräanften und allge 
meinen Handelsfreihett für alle Theilnchmer derfelben 
entftehen muß. Bei einer folhen namlich gelangen durch den 
berechnenden Geift der Handelsleure alle Erzeugniffe der 
Natur wie alle Früchte der Arbeit dorthin, wo fie den metften 
Werth haben, d. h. am metften mangeln oder am meiften ge 
fucht werden. Auch das Geld folgt alsdann demfelben Gefez 
und ſtroͤmt — aͤhnlich einer Flüßigkeit, welche das Nivcaur, 
‚wenn e8 unterbrochen ift, ftäts wieder herzuftellen fucht — wie 
von Selbft dorthin, wo deffelben zu wenig- und wo es daher 
theuer ift. Die folchergeftalt überall ermunterte, weil der Ber 
lohnung gewifle, Produktion nimmt alsdann den freudtgiien 
Aufſchwung und die Confumenten genießen um den möglichft 
wohlfeilen Preis deren taufendfaltige Früchte. Auch die 
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frivolften Confumtionen, die leichtfinnigften Geld » Ausgaben 
für fremde Produkte tragen dann, wentgftens mittelbar — durd) 
den Gewinn der fie einführenden Kaufleute, durch die von 
folder Einfuhr abbangenden oder durch fie veranlaßten Nüde- 
frachten einheimifcher Produkte oder MWiederausfuhren der 
fremder, überhaupt durch die mittelft derfelben vervielfachten _ 
Handelsverbindungen und Spefulationsgegenftande — zur Vers 
mehrung des Neichtfums wie der Genüffe bei, fezen die 
Kapitale in nüzlihe Anwendung, und Geld wie Waaren in 
befruchtenden Umlauf. * 

5) Etwas ganz anderes aber findet ſtatt, wenn die 
Handelsfreipeit nur eine einfeitige ift, d. h. wenn wohl der 
eine Staat fie gewahrt, die übrigen aber hinwieder 
fie ihm verfagen. Alsdann namlid) mangeln alle Voraus— 
fezungen oder Bedingungen, unter welchen allein die Schadlich- 
feit der blos lururidfen (d. h. weder einem wahren Bedürfniß 
dienenden, noch zu einer neuen Produftion zu verwendenden) 
Einfuhr wieder aufgehoben und in Müzlichkeit verwandelt 
werden kann; alsdann kann felbft die Einfuhr an und für ſich 
nüzlicher Produkte, die man, weil die fremden Mauthen Feine 
Ausfuhr unferer eigenen Produkte geftatten, ausfchließend mit 
Geld bezahlen muß, dur) foldhergeftalt entftehenden allzugroßen 
Geldabfluß, empfindlichen Nachtheil bringen. Schon im in- 
nern Verkehr namlid Fann dadurch eine Stocung entftchen, 
weil die Lebendigkeit deffelben durch eine hinreichende Maffe 
des umlaufenden Geldes bedingt iſt; und follte hier auch, durch 
die jezt entfiehende Wohlfeilheit der Waaren, die Seltenheit des 
Geldes erfezt oder vergütet werden, fo entfteht dadurch gleich— 
wohl in Bezug auf dın außern Handel eine Schwiertgfeit 
des Einfaufs, wahrend die naturgemaß jezt eintretende Keichtigs 
feit, weil Wohlfeilheit, des Verfaufs durch die fremden Sperr— 
anftalten aufgehoben wird. Zwar fagt man: je nun, wenn der 
Einfaufim Ausland einmal ſchaͤdlich oder wegen Geldmangels 
zu theuer wird, fo wird die Nation von felbft zu Faufen aufz 
hoͤren und die Sache fich wieder in's Gleichgewicht fezen. 
Allein, wie ſchon früher bemerkt worden: nicht die Nation 
in Geſammtheit kauft ein (außer etwa Sachen desoffent- 
lihen Beduͤrfniſſes; und bier thut fie ficherlich fehr wohl 
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daran, diefelben wo immer möglich oder wenigftens vorzugs- 


weis im Inland zu kaufen); fondern die Einzelnen thun 
es; und folchen Einzelnen, zumal Reichen, Tann, wenn langft 


fhon die Nation durd Seltenheit des Geldes [eidet, der Eins \ 


fauf in der Fremde vortheilhaft oder angenehm (dem fehndden 
Geluͤſte oder der Eitelfein u. f, w. dienend) feyn. Wenn es 
„noch fo wünfhenswerth iſt für die Gefammtheit, daß 3. B. 
der einheimische Wein, welchen die Thore des Auslandes ver: 
ſchloſſen find, wenigftens im Inland feine zahlenden Confumenten 
finde, und wenn eben fo die einheimifchen Tuchmanufafturen 
zur Sortfezung ihrer Produktion den einheimifchen Abfaz noͤthig 
haben, und wenn beide, Meinbauern und Manufafturiften, 


ihre Waare um den möglichft niedern Preis anbieten; fo mag. 


gleichwohl der -reiche Schlemmer oder der eitle Verſchwender 
auch jezt nocd feinem Intereſſe oder feinem frivolen Gelüfte 
angemeffener finden, durch fremde Weine feinen Gaumen zu 
fizeln oder in auslandifchen Stoffen zu, prangen, als die ein: 
heimischen ihn minder anfprechenden Produktionen durch Con— 
fumtion ihrer Erzeugniffe zu unterftügen. Wenn num die 
Haupterzeugung eines Landes nad) Lage nnd Unftänden gerade 
in folhen Gegenftänden befteht, gegen welche das Ausland 
ftrenge gefchloffen tft; fo tft wohl einleuchtend, daß die fort: 
wahrende Freiheit des Einfaufs, welcher nicht auch jene des 
Derfaufs zur Seite fieht, endlich zum Ruine führen Fann 
und muß, und daß alfo, wie fehr man aud) die Freiheit Liebe 
und begehre, prohibitiv-Maßregelnjezo gleichfalls noͤthig 
werden, das drohende Unheil abzuwenden. Man anerkennt 
unter folden Umftanden die Verdtenftlichfeit patriotiſcher 
Entfohlüffe Einzelner oder auch ganzer Vereine, den 
fremden Suruswaaren zu entfagen und die Conſumtion auf 
einheimische Erzeugniffe zu befchränfen, und man follte nicht 
auch die Heilfamfeit eines ſolchen Geſammt-Entſchluſſes 
der ganzen Nation anerkennen? Der Geſammt-Entſchluß einer 
Nation aber drückt fi) aus durch ein Geſez; Prohibitiv— 
Gefeze alfo, wenn wirflich die Umftande fo find, daß der 
vernünftige Gefammtwille fie für nüzlich halten muß, find auch 
zulaßig und raͤthlich. Der Einzelne als Einzeluer hat 
fein hinreichendes Motiv, fich der Genüffe zu enthalten, Die 
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er fich zu verfchaffen im Stande ift, und die aus Patriotismus 
fließende Enthaltung Einzelner tft zu wenig wirkſam, um fich 
felbft zu belohnen, Wenn aber der Bürger als Glied der Ges 
ſammtheit zur Enthaltung aufgefordert wird, fo wird er, fofern 
er die Geſell v- frspflicht Fennt, fein Privargelüfte willig aufs 
opfern dent Sintereffe der Geſammtheit; und da in folchem 
Falle allen Gliedern diefelbe Verpflichtung oder Befchranfung 
aufgelegt wird, fo ift fie auch wirffam und durch den für 
die Gefammitheit daraus fließenden Vortheil auch für Alle bes 
lohnend. Es verſteht fi) übrigens von Selbſt, dag folche Ber 
fchränfungen nicht weiter gehen follen, als ihr Grund, daß alfo, 
wenn fie auch in Anfehung beſtimmter Gegenftande ausnahms— 
weife verordnet werden, gleichwohl Sreiheit die Negel bleiben 
koͤnne. | 

4) Etwas weiter geht das Retorſionsſyſtem, welches 
namlich aus dem Titel der Erwiederung oder Wieders 
vergeltung einem der Einfuhr feine Thore fchließenden 
Staate eine gleiche Sperre entgegengeftellt wiffen will, nicht 
blos um dadurd den Geldausfluß, welcher durch Feinen Rück 
fluß vergütet werden foll, unmittelbar zu verhindern, fondern 
auch um den der Freiheit abholden Staat die Folgen feines 
eigenen Prinzips fühlen zu laffen und ihm dadurch einen Be— 
weggrund zu geben, die liberalere und dem allfeitigen Vor— 
theil angemeffenere Bahn einzuichlagen. Gegen die Gerech— 
tigfeit des Retorfionsfyftems laßt fich nichts einwenden; denn 
nimmer geſchieht Jenem ein Unrecht, welcher eben fo behandelt 
wird, wie er Undere behandelt. Aber über vie Raͤthlichkeit 
oder Zweckmaͤßigkeit feiner Ausübung laßt fich fireiten. Viele, 
unter ihnen abermal mit befonderem Nachdruck Say, vers 
werfen das Syſtem fihlechterdings, und gebrauchen dafür 
zumal das Argument, daß es thoricht fey Denjenigen nach— 
zuahmen, welder durch eine verfehrte Maßregel fich Selbſt 
benachtheilige, oder darum, weil ein Anderer uns durch 
Beſchraͤnkung unfereres Handels bereits Schaden zugefügt 
hat, diefen Schaden durch noch weitere. Befchranfung zu ver— 
größern. Dieſes Argument jedoch tft unhaltdar. Unvernünftig ift 
alles ungerechte, uabillige, liebloſe und engherzige Beginnen, Aber 
die Erwiederumg der erfahrenen Behandlung tft weder uns 
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gerecht noch unbillig noch Tieblos und alfo auch nicht unver 
nünftig. Ste tft ein wefentlih Verſchiedenes von jenem. 
Eben fo fagen wir auch: Nur wer zuerft das Beſchraͤnk— 
ungsprinzip gegen Andere aufftellt, ſchadet zugleich) ſich Selbft, 
wahrend er auf Unfoften der Andern fich zu bereichern meint. 
er aber nur im Weg der Vertheidigung eine der Ber 
fohranfung, die er von Seite des Andern erfahrt, entfpre 
chende Gegenbefchranfung anordnet, ftellt dadurch blos die 
Gleihheitder Wechfelwirfung wieder her und heilet dadurch 
oder vermindert wenigftens den Dura) die Engherzigfeit des Andern 
ihm zugedachten Nachtheil. Die Wohlthaͤtigkeit der freien Einfuhr 
ift bedingt durch eine gleich freie Ausfuhr, und wen zu verfaus 
fen unmöglich gemacht wird, der kann ohne zu verarmen, (wes 
nigftens ohne an einem Hauptfaktor des Reichthums, namlich 
an Geld, zu verarmen) nicht lange mehr Faufen. Dem Eins 
zelnen wäre foldhes einleuchtend, und fein Entfchluß nicht zweis 
felhaft. Bei der Nation nun findet daffelbe Statt, und ein 
gleicher Entſchluß — ausgefprodhen durch ein Geſez — if 
demnach rathlich und heilfam auch für fie. Außer der un— 
mittelbaren Abwehr oder Schadensverhütung hat aber die Res 
torfion noch einen weitern Zwec oder einen wenigftens moͤg— 
lichen Nuzen. Site beraubt den Engherzigen der beabfichtigten 
Srüchte feines Beginnens, laßr ihn hiawicder die verderblichen 
Folgen des von ihm aufgeftellten Prinzips. empfinden, und 
gie»t durch beides ihm ein Motiv, abzulaffen von felbfteigener 
Befchränfung der Handelsfreiheit, damit namlid) nicht entgegen 
aud) ihm diefelbe Befchranfung wiederfahre. Auf folche 
Weiſe erfcheint die im Wege der Retorfion angeordnite Ber 
fhranfung als eine dem Freiheitsprinzip dargebrachte 
wahre Huldigung und als ein gegen deffen . Feinde mit 
Wirkfamfeit anzuwendendes Zwangs- oder Befehrungsmittel. 
Uebrigens verftcht es fi von Selbſt, daß die Frage, ob in 
einem gegebenen fonfreten Falle die Retorfion rathlich oder 
erfolgverheigend fey, Ihre Beantwortung nur in der Erwägung 
aller wirklich vorhandenen Verhältniffe und Umftande finden 
koͤnne. Unfere Lehre behauptet blos die im Allgemeinen 
anzuerkennende Zulaßigfeit (und water Vorausfezung 
günftiger Uniftande) felbft Zweckmaͤßigkeit derſelben. 
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5) Noch ein Verhältniß ift gedenfbar, welches zu Prohi— 
bitiomaßregeln auffordern kann, jedoch gleichfalls nur aus— 
nahbmsweis und alfo unbefchadet der dem Prinzip der Hans 
delsfreipeit im Allgemeinen zu erweifenden Huldigung. Diefes 
Verhaͤltniß befteht in der aus der geographifchen Lage, aus 
dem niedern Kulturftand, aus Flimatifchen oder politifchen Nach— 
theilen hervorgehenden kommerziellen Snfertorität, wornach in 
der Wechjelwirfung mir andern, in günfttgeren Lagen befindlichen 
Nationen, zumal beim Austaufch von Nothwendigkeiten des Lebens 
oder von dem allgemeinen Erwerbsmittel derfelben, namlich Geld, 
gegen Luruswaaren, ein unerfezlicher Nachtheil, eine verderblich 
fortfchreitende Berarmung entftehen koͤnnen. Auch hier wird man 
zwar ſagen: die Einfaufe werden aufhören, fobald fie nachs 
theilig zu feyn anfangen. Uber dieß tft ein trüglicher Troſt; 
denn den etwa weiigen Reichen, welchen wegen dem Miß pers 
haͤltniß der VBermoͤgensvertheilung, das noch im Land 
befindliche Geld groͤßtentheils zufließt, duͤnken die Einkaͤufe 
fremder Luxuswaaren als Befriedigungsmittel der Eitelkeit 
oder ſchnoͤden Geluͤſtes noch immer vortheilhaft, wenn auch 
der Abfluß des wenigen Geldes das, an Erzeugniſſen, welche 
anderes herbeilocken koͤnnten, arme Land laͤngſt ſchon in Noth 
ſtuͤrzt. Es iſt alſo das Einſchreiten der Staatsgewalt oder 
des vernuͤnftigen Geſammtwillens hier nothwendig, welches 
die Einkaäufe der Einzelnen in einiges Verhaͤltniß zum Ver— 
mögensftand der Geſammtheit bringe und der drohenden alls 
gemeinen Berarmung ein Ziel ſeze. Freilich kann diefe Kehre 
in der Anwendung gemipbraucht und zur Befhünigung rein 
engherziger Handelsfperre benüzt werden: aber, deßhalb hört 
fie nicht auf, in ihrer Reinheit oder in ihrem Achten Sinne 
wahr zu feyn. 
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Don Zollen und Verboten und von Haudelöverträgen. 





Don ganz anderer Art, als das Ketorfionsfyftem 
und als das, aus Gründen wahrer Nothwendigkeit (na 
mentlich der Inferioritaͤt der einheimifchen Produktions— 
fräfte, und des Mißverhaltniffes der Vermoͤgensverthei— 
lung) den Handel ausnahmsweis bejchränfende, ift dasjenige, 
. welches bis auf den heutigen Tag die allermeiften Regierungen 
befolgen. Nicht um fich vor Schaden oder Verarmung zu be 
wahren, nicht um fremde Unbild, Selbftfucht oder Xieblofigkeit 
abzuwehren, fondern um auf Unfoften Underer fih zu 
bereichern, um, fo viel moͤglich, den Handelsgewinn aus—⸗ 
ſchließend ſich allein zuzueignen, um alle Nationen, mit 
denen man verkehrt, ſich zins bar zu machen und zumal um 
allen Geld-Reichthum, ſoviel immer thunlich, ins Land zu 
ziehen, und des Geldes, wenn man deffen auch ſchon im Webers 
fluffe befizt, fo wenig wie möglic) aus dem Lande zu laffen, 
wird die Handelsbefchranfung angeordnet und mit oft tyrans 
nifcher Strenge gehandhabt. Es ift dieſes aber ein gleich thoͤ— 
richtes als rechtswidriges, namlich den Nechten der eigenen 
Staatsangehörigen nnd den Fosmopolitifhen Pflichten zu— 
widerlaufendes Beginnen. Die - den eigenen Angehörigen, 
hier in der Eigenfchaft als Gonfumenten, dort als Pros 
duzenten, aufgelegte taufendfache Hemmung oder Befchränfung 


iſt jedem Einzelnen fchbadlih, und die Summe diefes Schadens 


Durch die ganze Nation kann je nach Umftanden zu einer fol 
hen Höhe fieigen, daß jeder als unmittelbare Frucht der 
Zwangsmaßregeln etwa zu erlangende Gewinn dagegen wie 
verfchwindet oder in nichts zerfällt. Weiter ift klar, daß durd) 
die gegenfettige Ausübung folches Prohibitiofpfterss der 
Handel, im Ganzen genommen, unendlich weniger Reichthum 
hervorbringt, ald er in freier, ungehemmter Bewegung thun 
würde, und von der Summe di8 durch die Engherzigfeit Aller 


bewirften Totaloerluftes fallt zur gerechten Beftrafung auf . 


jeden einzelnen Engherzigen ein fehwerer Theil zuruͤck. Ja 
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felbft wenn es einem Staate gelänge (durch Gunft der Stellung 
oder durch größere Gefchidlichkeit und Strenge der Handels 
leitung) das Geld der Uebrigen in feinen Schooß zu locken, die 
fremde. Induſtrie zu lahmen, und der einheimifchen die Allein: 
herrfchaft auf den fremden, wie auf den eigenen Märkten zu 
verfchaffen; fo würde die daraus entftehende Verarmung der 
übrigen Länder bald auch der Reichthumsvermehrung des eige— 
nen ein Ziel fezen und abermal die Engherzigfeit beftrafen, 
die da, ſchadenfroh den DVerluft Anderer für eigenen Gewinn 
achtend, nicht fo fehr nad) abfolutem Reichthum ftrebt, als 
nach blos relativem, d. 5. die eine kleinere Einnahme oder 
einen kleinern Gewinn, wofern nur die Andern einen noch 
Heinern machen, einem größern und dem größten, welcher jedoch 
gleichmäßig auch Andern zufommen Fonnte, vorzieht. Gegen 
folche gleich heillofe als erbarmliche Verkehrtheit zu eifern, ift 
nicht minder patriotifche als Eosmopolitifche Pflicht; aber die 
Eiferfucht der Mächte, und die zumal mit Rüdficht auf etwa 
fünftige Kriege angftlichft fortgefezte Vergleichung der eigenen 
pefuniaren wie foldatifchen Kraft mit jener der andern, dann 
auch insbefondere die verführerifche Finanzfpefulation, ı 
d. h. das einfeitige, unmittelbare Finanzintereffe werden noch 
lange den Sieg des guten Prinzips in dieſer fo hochwichtigen, 
auf das Wohl der Völker und der ganzen Menfchheit io eins 
flußreichen Sphare zurüdhalten. 

Die dergeftalt aus doppeltem Titel, namlich einerfeite als 
Mittel der Handelsleitung, anderfeits als ergiebige Geldquelle 
für die Staatskaffe in Schuz genommenen Ausfuhr-, Eins 
fuhr- und Durchfuhr-Zoͤlle, werden alfo wohl noch lange 
Zeit auf dem Handel laſten und Produktion wie Conſumtion 
bedruͤcken. Man muß es ſchon als ein großes Gluͤck und als 
ein preiſenswerthes Geſchenk der Regierungsweisheit achten, 
wenn man wenigſtens aufErntedrigung der Zollſaͤze bedacht 
iſt und ſowohl bei Regulirung der einheimiſchen Tarife, als 
bei den mit Fremden zu ſchließenden Vertraͤgen ſolches wohl— 
thaͤtige Ziel vor Augen behaͤlt. 

Don den Zoͤllen als Einkommens-Quellen für den 
Staat, oder als Produktions = und Confumtiong - Steuern 
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werden wir in der Finanzwiſſenſchaft noch einiges zu 
veden haben. Hier blos die vorläufige Bemerfung, daß in 
dem von Zolllinien umgebenen und zum Theil felbft durch— 
fchnittenen Deftreih der gleich patriotifche als verftändige 
v. Sonnenfels ſchon vor einem halben Jahrhundert den 
lebhaften Wunſch laut ausgefprochen hat: es möchte die vft- 
reichifche Monarchie von Zöllen irgend einer Art nicht einen 
Kreuzer Einnahme bezichen, 

Bon gleicher Anficht ausgehend ift die Lehre, welche, für 
den Fall, daß Prohibitiv- Maßregeln als nöthig oder rathlic) 
erfcheinen, ftatt hoher Zölle, foͤrmliche Verbote verlangt. 
Hohe Zölle naͤmlich find in der vernünftigen Intention (abge— 
fehen vom finanziellen Standpunft und blos das ftaate- 
wirthſchaftliche Intereſſe im Auge behaltend) den Ver: 
boten: gleich; aber fie erfüllen den Zweck ntcht vollfommen und 
reizen zu dem vielfach heillofen Schmuggel. Indeſſen ift das 
Verbot der Einfuhr auh der Durhfuhr hinderlich und 
gleichwohl gegen den Schmuggel nicht ficher fiellend. Ein Ver— 
bot des Gebrauchs, wofern nach der Befchaffenheit des Ger 
genftandes ein folches paſſend und ausführbar ift, würde hier 
nad) den Vorzug verdienen. 

In Fällen der, wegen ungünftiger Produftions - oder 
HandelssDVerhältniffe, überhaupt wegen befonderer Umftände, 
nothwendigen oder rathlichen Handelsbefchränfung, dann aud) 
überall, wo durch wechfelfeitiges Uebereinfommniß oder gegenz 
feitiges Gewähren und Dulden das Uebel des Prohibitivſyſtems 
fi wenigſtens mildern läßt, ift der Weg der Handels: 


Vertraͤge — fo entfchieden ſich Say auch gegen diefe ers 


Härt — fehr empfehlenswerth. Die lähmenden Befchranfungen 
erhalten durch ſolche ftats einige Milderung und cs wird das 
durch die, für Handelsfpefulationen fo nothwendige, Sicherheit, 
d.h. die Kortdauer des einmal befiehenden Verhältniffes, wenig- 
ſtens für einige Zeit verbürgt. Für immer freilid mag Fein 
Handelsvertrag vechtsbeftandig gefchloffen werden. Die Voll 


macht der Negierenden geht nicht fo weit, und bei Verträgen 


diefer Art, mehr als bei den meiften andern, ift die Klaufel: 
rebus sic stantibus, als ftillfchweigend mit einbedungen anzu- 
nehmen, (Vrgl. Bd, III. Völkerrecht $, 26.) 
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Bon pofitiven Beförderungsmifteln des Handeld. 
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Auch beim Handel, wie bet den Gewerben und bei der 
Zandwirthfchaft, ift die Freiheit das mächtigfte und unent— 
behrlichfte Beforderungsmittel. Mehr, als jede pofitive Anftalt 
zu bewirfen vermag, wird fchon durch jene blos negative Ge: 
währung, d.h. durch bloßes Enthalten von Störung oder Hem: 
mung, hervorgebracht. Indeſſen erheifcht gleichwohl der Flor 
des Handels, von welchem dann natürlich auch jener der Ge— 
werbe und der Kandwirthfchaft abhängt, mancherlei befondere 
Fürforge und, kaum anders als durch den Staat in’s Leben 
zu rufende oder in wohlgeordnete Thaͤtigkeit zu fezende, Hilfs: 
mittel. 

Als nächftliegendes Mittel, ja als nothwendige Beding: 
ung eines lebenskraftigen Handels ftellt fich dar die Sorge für 
die thunlichfte Erleichterung und Vervielfältigung der Ver- 
bindungs-MWege zwifchen allen Theilen des Landes und 
mit dem Ausland. Die Errichtung und forgfaltige Erhaltung 
guter Landftraffen und auch Bicinalftraffen, fodann die 
Schiffdbarmahung oder Schiffbarfeits » Erhaltung und 
Sicherung von Flüffen und Strömen, auch die Anlage von 
fünftlihen MWafferftraffen oder Kanalen, nicht minder die 
zur thunlichften Sicherung der Seefahrt abzweckenden Au— 
ftalten, als Hafenbau, Leuchtthürme, Lootfen u. f. w. gehören 
hieher. Die praftifchen Vorfchriften für die zweckmaͤßige und 
zugleich mindeft Eoftfpielige Ausführung ſolcher Bauten und 
Gründungen find meift rein technifcher Natur nnd darum Ger 
genftand eigener, der Staatswiffenfchaft nur mittelbar ange: 
höriger Fächer. Wir wollen hier blos noch bemerfen, daß der 
Staat die Fortfchritte der folhen Gründungen hälfreichen 
Wiffenfchaften für feinen Dienft nüzlicy zu verwenden und 
daher auch die Pflege folcher Wiffenfchaften und Künfte fich 
zur angelegenen Sorge machen fol, Jede neue Erfindung in 
diefen fo gemeinnüzigen Sphären ſoll ihm willfommen und 
: 14 * 
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theuer ſeyn, und er foll fie, wofern ihr Nuzen erprobt ift, ents 
weder durch felbfteigne DVeranftaltung in's Leben führen, oder 
wenigfteng die Privat » Unternehmungen, die folchen Zweck 
haben, ermuntern und nad) Umftanden unterftügen. Die Dampf- 
Schiffahrt und auch die Dampfwagen, die Eifen 
bahnen und. die erft allerneueft erfandene Straßenbedeckung 
mit einem fehr wohlfeilen Gemifch von einem bydraulifchen 
Mörtel und Kies oder Steinen (Beton genannt) gehören 
hieher. *) 

Ber der Anlage neuer Landftraffen, fo auch bei jener von 
Kanälen, Eifenbahnen u. f. w., wird oftmals das Grundeigenz 
tbum der Privaten in Yuferuch genommen werden müffen. 
Ein, die Schuldigfeit der Abtretung ſolches Eigenthums 
an den Staat nad) Grundfäzen der Gerechtigkeit regelndes, Ge 
jez, weldyes daher zumal das Entfchädigungsreht des Eigens 
thümers ohne I URIRELUNG befriedigt, ift hiezu wefentlich 
nothwendig. 

Aber die Land- und Waſſerſtraſſen genügen noch nicht zur 
Berführung !der Waaren. Es gehören dazu noch weiter 
Frachtfuhren und Schiffe Hier jedoch ift in der Negel 
feine Staatsarftalt oder Fein Einfchreiten der Staatsgewalt 
nothwendig; fondern es wird naturgemäß die Privatfpefulation 
das Beduͤrfniß vollftaändig befriedigen. Es befchränft fich alfo 
unfere Forderung darauf, daß der Staat nicht hemmend oder 
ftorend in ſolche Privatunternehmungen eingreife, namentlich) 
Feine abenteuerlichen Berechtigungen, wie 3. B. jenedes „Stapels“ 
oder des „Umfchlags“ erfchaffe oder anerfenne, und über: 
haupt alle monopoliftifche Befchranfung hindanhalte. Auch in 
diefer Sphäre wie in fo vielen andern tritt freilich das 
hbiftorifche Recht dem vernünftigen entgegen; aber wir 
haben das Prinzip der Schlihtung ſolches Streites fchon fo 
oft aufgeftellt, daß eine abermalige Wiederholung nicht mehr 
noͤthig iſt. 

Ein unermeßlich wohlthaͤtiges, ja nach den heutigen Ver⸗ 
haͤltniſſen ganz unentbehrliches, Verbindungsmittel iſt die Po ſt. 


*) Man ſehe hierüber die intereſſante Druckſchrift: De la supério- 
rite des chemins de beton sur les chemins de fer, par F. 
Thomassin, Capit. d’Artillerie. Strasbourg 1834. 
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Diefelbe, wennfie der Idee ihrer Errichtung getreu bliebe, würde 
eine der allerwohlthatigften Staatsanftalten feyn. Aber es hat 
fi) Leider die Finanz derfelben bemachtiget und — zum 
Theil in Allianz mit einen unlautern polizeilichen Intereſſe — 
fie in eine anmaßlihe monopoliftifhe Berechtigung 
umgewandelt, welche ihrer Grundidee und ihrem verftandigen 
Begriff Diametralifch entgegenfteht. Aus einem Er 
leihbterungsmittel des Verkehrs tft fie eine Anftalt 
zu Erhebung einer ungerechten Steuer geworden und zus 
gleich) eine, die durc) Privatfpefulation zu gründenden Verkehrs— 
Anftalten monopoliftifh verdrängende, Zwangsanftalt. 
Bon den Befbrderungsmitteln des nuzbringenden Handels 
mit dem Ausland haben wir fihon oben gefprochen, nament- 
lich von dem Prinzip der allgemeinen Handelsfreiheit und der 
im Intereſſe derfelben etwa nöthig werdenden Retorfion. Sonft 
gehören noch zu den Mitteln folcher Beförderung die Anftellung 
von Handels-KConfuln im Ausland, die Errichtung von 
Freihäfen und von Waaren-Niederlagen u. m a. 
Der lebhafte Verkehr fezt vorgus und bringt feinerfeits 
hervor einen ungehemmten nnd Icbendigen Umlauf des 
Geldes. Derfelbe wird allernächft durch die Freiheit des 
Verkehrs bewirkt, dann aber auch begünftigt dur) alle 
auf Vermögens DVertheilung und auf Erhöhung der 
möglihft allgemeinen Wohlhabenheit berechneten Ans 
falten. Indeſſen bedarf er auch einer hinreichenden Maffe 
des im Staat vorhandenen Geldes, weil der Mangel an dieſem 
unentbehrlichen Verkehrsmittel nothwendig auch eine Stodung 
des Verkehres hervorbringt, Der Staat alfo tft aufgefordert, 
Die zu ſolchem wohlthätigen Umlauf nothwendige Geldſumme, 
in fo fern er fie nicht mit vollfommener Sicherheit von dem 
Ausland zu erhalten weiß, in eigener Münzftatte pragen 
zu laſſen; und die Klugheit nicht minder als die Nechtlichkeit 
machen ihn dabei die Ausprägung nach dem wahren Werth 
zum Geſez. Sollte durch ungünftige Verhaltniffe die zur Ber 
lebung der Produktion und des Handels norhiwendige Summe 
nicht im Lande vorhanden feyn, und auch die Mittel zu deren 
Ergänzung mittelft neuer Pragung mangeln; fo liegt noch in 
der Schaffung eines Papier-Geldes ein an und für ſich 
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mwohlthätiges, doch allzufehr dem Mißbrauch ausgefeztes und 
im Fall des Mißbrauches vielfach verderbliches, — jeden⸗ 
falls ſehr bedenkliches, Hilfsmittel. 

Unter den Anſtalten zu Befoͤrderung des Handels und 
allernaͤchſt zu Erleichterung und Vermehrung der Zahlungs— 
mittel müffen zumal die Banfen angeführt werden, welche 
namlich fchon als bloße Depofiten- und dann als Giro 
Banken, dann aber noch weit wirtfamer als Zeddel-Banken, 
ſolchem Zwecke dienftbar find, doch nicht eben eine Gründung 
von Staatswegen, fondern blos den Schuz und die Oberauf- 
fiht des Staates in Anfpruch nehmen, Der finanzielle Ge 
brauch und Mißbrauch, welchen die Staatsregierungen gar oft 
von dem Credit diefer Banfen gemacht haben, Fann nicht hier, 
fondern erft in der Sinanzwiffenfchaft in Betrachtung kommen. 

- Derfchtedener anderer für den Handel wichtiger Anftalten, 
als der Börfen, der Meffen und der Jahr maͤrkte u.f.w., 
wollen wir, da eine umftandliche Lehre der Handelswiffenfchaft 
nicht in unferm Plane liegt, nur fummarifch Erwähnung thun. 
Die Börfen oder die in größern Handelsftadten Faum ent- 
behrlichen, Anftalten und VBerfammlungsorte zur regelmäßigen, 
meift täglicyen Zufammenfunft der Kaufleute, behufs der über 
befondere Handelsgefchafte oder allgemeinern Handelsintereffen 
zu pflegenden Belprechung, zumal zur Feftferung Des: jedesma- 
ligen Kurſes der Wechfel, der Staatspapiere, der Frachten, 
der Affefuranzpramien und auch der Waarenpreife, find zwar 
urfprünglicy blos durd) freie Vereinbarung der Handelsgenoffen 
oder durch Privat -Unterncehmer gegründet worden, bedürfen 
jedoch, um ihrem Zweck in reiherem Maß zu genügen, auch 
der Anerkennung, der polizeilichen Aufficht, des Schuzes und 
verfchiedener pofttiver Unterftügung von Seite des Staates; 
und es würde diefer, wofern es an Privat- Stiftern fehlen 
follte, die Anftalt felbft aus öffentlicher Autorität zu gründen, 
des einleuchtenden Gefammtintereffe's willen, ſich bewogen 
fühlen. 

Ueber den Vortheil oder Nachtheil der Meffen und 
Sahrmärfte wird geftrirten. Doc ift ſoviel einleuchtend, 
daß für Völker, welche noch weniger vorangefchritten find in 
der Givilifation, oder welche mit foldden, die es nicht find, in 
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größeren, gefichertern und regelmäßigern Verkehr zu treten 
wünfchen, oder auch für Laͤnder, deren hiftorifche oder Lokal— 
Verhältniffe einen Zufammenfluß vieler Fremden zum Kauf 
oder Verkauf begünftigen, die Meffen fehr wohlthätig und von 
fernhin bereichernder Wirkung feyn koͤnnen; eben fo, daß Jahr— 
märfte, wenn auch unnüz im größeren oder ohnehin fehon 
lebendigen Handel treibenden Städten, dennoch für Eleinere 
Städte oder für Landbezirke theils nothwendig, theild wenig— 
fiens vortheilhaft und jedenfalls den Verkehr in kleineren Kreifen 
vielfach befürdernd find. 





Si dRe 
Einwirkung auf die Verzehrnng. 
* 

Mir haben fchon früher (insbefondere in $. 20.) bemerkt, 
daß zwar jede Verzehrung an und für ſich allerdings eine 
Reichthumsverminderung, nämlich Zernichtung eines 
MWerthes, fen; daß aber daraus Feineswegs fließe, fie fey es 
auch, erwogen in ihrem Zufammenhange mit den auf die 
Produktion einwirfenden Verhältniffen und ohne Unterfchied 
der Fälle oder Umftände, und daß noch weniger daraus folge, 
der Staat habe ein wirfliches Intereſſe und ein Recht, 
die Verzehrung möglichft zu befhränfen Das Spar 
famfeitspringzip,\d. h. dasjenige, weldyes ganz allgemein 
die Sparfamfeit oder PVerzehrungsbefchranfung anrath (mit 
Ausnahme der produftiven, d. h. der zum Behuf neuer Werth— 
erzeugung gemachten) führt entweder zum Selbftwiderfpruch, 
oder es hat die Richtung zur Verwandlung der Staatsgefell 
fchaft in eine große Fabrifanftalt, worin zum Vortheil 
des Inhabers oder Herrn möglichft viel erzeugt und moͤg— 
lichft wenig verzehrt werden foll, worin namlich Feineswegs 
die thunlichfte Steigerung der den Arbeitern zugänglichen Ge— 
nüffe, fondern bloß die Bereicherung des Herrn der Zweck 
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alles Thuns und Treibens iſt. Die Staatsgefellfchaft aber 
hat Feinen ſolchen Herrn oder Eigenthümer, wenigftens foll fie 
"feinen folchen haben, und das allein oder wenigftens ganz vor> 
zugsweis wirffame Triebrad der Erzeugung ift die Ausſicht 
auf felbfteigenen Genuß. Aber felbft wenn man annähme, die 
Arbeitskraft aller Bürger follte nur dazu verwendet werden, 
um einen prächtigen Hofftaat und um ftarfe Urmeen und 
Flotten und ein Heer von vielnamigen Beamten zu erhalten, 
fo würde gleichwohl die allgemeine Sparfamfeit dazu ein fchlechtes 
Mittel ſeyn, es fey denn, alle Bürger lieferten die Erzeugniffe 
ihrer Arbeit in ihrer natürlichen Geftalt der Staatsgewalt ein, 
und diefer fanden die Mittel zur Verwerthung derfelben im 
Ausland zu Gebot, oder aud) es ftande der Verfauf alles 
Erzeugten ins Ausland den Produzenten felbft zu Gebot und 
der Staat bezöge von ihnen den Erlos im Wege der Beſteuerung. 
Es leuchtet ein, daß beides unmöglich ift, und eben fo, daß nur 
der felbfteigeneDortheil des Xrbeiters ihn zum Fleiße ſpor— 
nen und die Arbeit ergiebig machen kann. Wir fragen nun: 
Mas würde gefchehen, wenn alle Staatsbürger emſigſt pro- 
duzirten und möglichft wenig Fonfumirten (es fey denn zum 
Behuf der Reproduktion, was jedoch dem bier in Frage ftehens 
den Begriff der Verzehrung fremd iſt)? — Eine ins Unends 
liche gehende Anhaufung von Sacden, deren alleiniger Werth 
in der Tauglichfeit zu Befriedigung von Bedürfniffen oder Ges 
lüften befteht, die aber, weil Niemand oder nur möglichft We— 
nige darnach begehren, ohne Abſaz bleiben und den Pros 
Duzenten nicht einmal den Produftionspreis mehr einbringen 
würden. Es ift ein Gefez der Natur und ein höchft wohlthäs 
tiges, weil fonft der Egoismus der Gewalt alle Menfchen 
bloß wie arbeitende Kräfte behandeln würde, daß Pros 
duftionund Confumtion fih wechfelfeitig bedingen 
und zwar nicht etwa bloß Staats oder Herrfcherconfumtion 
und Privatproduftion, fondern Privat: Confumtion und Pris- 
vat- Produktion. Landwirthfchaft und Gewerbe werden — 
wenigftens in die Länge, wenn auch in einzelnen Jahren ein 
Mißverhaltniß ftatt finden kann — nicht mehr erzeugen, als 
im Inland verzehrt wird oder ausgeführt werden Tann; 
nd auch der Handel findet feine Grenzen in dem einheimischen 
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und Auswärtigen Bedürfniß oder Geluͤſte. Wir vermeinen 
demnach, daß nicht bloß die produktive Konfumtion, wie 
3. B. der Wolle zur Quchbereitung oder des Futters zur Thier— 
maftnng, dem Staate nüzlih ſey, fondern überhaupt jede 
Conſumtion, welche aus dem eigenen Vermögen des Konfus 
menten bezahlt wird, ja nach Umftanden felbft diejenige, die 
aus Mitteln der Gefammtheit beftritten oder auch welche als 
Lohn für fogenannte unproduftive Dienfte bezahlt wird. 

Wir unterfcheiden demnach verfchiedene Öattungen 

von Verzehrung, als: 
‚ 4) Die unfrucdbtbare, d. h. bloß des Genuffes oder der 
Bedürfnißbefriedigung willen gefchehende (oder auch ganz uns 
nüze) Verzehrung, Confumtion im firengen Sinn, und die 
reproduftive, d. h. den, Behufs einer andern, neuen Pros 
duftion, gemachten, Sachen- oder MWerthverbraud. Die lezte 
ift freilic) unmittelbar nüzlicher, als die erfte, eben weil fie 
neue Werthe hervorbringt. Doch ıft hier, nad) ihrem Zweck, 
die ohne Verringerung des neuen Produfts möglichite, 
Sparfamfeit zu wünfchen; was bei der unfruchtbaren Vers 
wendung, infofern fie irgend Nuzen oder Genuß gewahrt, der 
Fall nicht eben fo iſt. Uebrigens hat die reproduftive Ders 
wendung, fo wie überhaupt jede Produktion, zu ihrem einzigen 
lezten Ziel und alfo auch zum Maß ihrer Nüzlichfeit — den 
früher oder fpater eintretenden Gebrauch und Verbrauch, 

2) Verzehrung, die aus eigenen Mitteln und die, nad) 
der perfönlichen Eigenfchaft oder nach den Verhältniffen des 
Befizers, zu weiterer Produktion niht würden vers 
wendet werden, beftritten wird.  Diefelbe ift jedenfalls 
wohlthätig, d. h. den Nationalreichthum mittelbar befürdernd. 
Durch fie namlich erhält der Produzent den Lohn für feine 
Arbeit und die Ermunterung zur Fortfezung derfelben, In 
diefer Sphare ift felbft der Lurus für die Gefammtheit wohl: 
thätig. 

3) Auch die Verzehrung der vom Staat Ungeftellten 
oder aus den Mitteln der Gefammtheit ihre Bedürfniffe bes 


. friedigenden ift an und für fich der Produktion förderlich, wo— 


für das überall laut fich Außernde Verlangen der Stadte oder 
Bezirke nad) folchen verzehrenden z. B. Behörden oder Gars 
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nifonen u, f. 1. zeugt. Nur wird in Bezug auf die große 
Gefammtheit hier vorausgefezt, daß der Gehalt folcyer Ange: 
ftellten nicht übermäßig, d. h. den wirklichen Werth ihrer 
Dienftleiftung nicht überfteigend fey, und daß das Verwalt- 
ungsſyſtem die Zahl der Staatsdiener auf das wirklich Noth— 
wendige oder Nüzliche befchränfe. 

4) Etwas anderes freilich tft in Bezug auf die Inhaber 
von Sinecure-Ötellen oder auf die übermäßig Befol- 
deten oder Penftonirten zu fagen, deren Verzehrung übrigens 
gleichwohl in der Eigenfchaft als bezahlte Verzehrung den 
Produzenten nüzlich, wiewohl der Gefammtheit, weilausihren 
Mitteln bezahlt, nachtheilig ift. 

5) Folgt endlid) die Verzehrung Derjenigen, die weder aus 
eigenem Vermögen, noch aus dem Lohn für Dienft oder Arbeit, 
fondern rein zur Belaftigung der Gefammtheit, naͤmlich aus 
empfangenen Wohlthaten oder mit geraubtem Gute, fie 
beftreiten. Dahin gehören die Bettler, die Diebe und die über 
das Maß ihres Vermögens hinaus, folglich auf fremde Unfoften 
Derzehrenden, d. h. die Verſchwender im firengern Sinn 
des Worts. 

6) Noch iſt von Bedeutung der Unterſchied, ob die Gegen— 
ſtaͤnde der Verzehrung Produkte des Inlandes oder des 
Aus landes ſeyen, weil naͤmlich offenbar nur im erſten Fall 
eine wohlthaͤtige Ruͤckwirkung auf die einheimiſche Erzeugung 
ſtatt findet, im zweiten dagegen ſolche Wohlthat jener des Aus— 
landes zufließt. Unter einheimiſcher Produktion jedoch verſtehen 
wir auch unſere eigene Handelsthaͤtigkeit und den daraus 
hervorgehenden Verfehrsgewinn, nad) welcher Betrachtung 
der Nachtheil der Verzehrung fremder Produkte fich, zumal beiden 
durch einheimifche Kaufleute bezogenen Waaren, wefentlich 
verringert und, im Fall einer dadurch mittelbar. veranlaßten 
gleihgroßen Ausfuhr, völlig wieder aufhebt. 

Was hat nun der Staat zu thun, um die wohlthätige, 
d. h. den Intereſſen der Nationalwirthfchaft forderliche, Ver: 
zehrung zu ermuntern und die nachtheiligen Gattungen derfelben 
zu befchranfen? — Wenig oder Nichts in Bezug auf die 
Privat-Verzehrung. Hier ſey Freiheit das Prinzip; dann 
wird das natürliche Verlangen, einerfeits nach Genuß und 
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anderfeitd nach vermehrtem Beſiz die Vermöglichen von Selbft, 
hier zu gefteigerter Verzehrung, und dort zu produftiver Ver: 
wendung, fpornen und die minder Vermöglichen insbefondere 
zu fortwäahrendem Erwerbsfleiß. Es wäre abgefchmadt und 
ungerecht zugleich, wenn die Staatsgewalt hier mit Gebot 
oder Verbot einfchreiten, die Art und Weife der Verzehrung 
oder derfelben Maß beftimmen und insbefondere zu Gunſten 
der vreproduftiven Verzehrung die unproduftive befchranfen 
wollte. Nur in Bezug auf die Verzehrung auslandifcer 
Erzeugniffe Fann mitunter (doch nur ausnahmsweis, nam: 
lich in den oben [$. 44.] angedeuteten Fallen) eine folche di- 
rekte oder indirefte Befchranfung zuläffig und von Nuzen feyn. 
Dem Geift der fchadlichen Verfhwendung kann im Allge— 
meinen nur durch die Erziehung — allernachft durch Kirche 
und Schule — entgegen gearbeitet werden, dann auch durch 
das DBetfpiel, zumal von oben, Lurusgefeze, welche den, 
in was immer für Gegenftanden zu machenden, Aufwand 
allgemein oder für gewiffe Klaffen befchranfen, find der bürger- 
lichen Freiheit zuwider laufend und meift zu handhaben 
fhwer. Ausnahmsweis jedoch möchte etwa in ſolchen Sphaͤ— 
ren, worin leicht die despotifche Herrfchaft der Mode oder des 
Standesvorurtheils aud) die Unvermögenden, gegen ihren 
wahren Willen, zu fchweren Auslagen treibt (3. B. bei 
Leichenbegangniffen) , eine Feftfezung — etwa nach Klaffen 
und nad) beftimmten Zaren — ftatt finden, wodurch naͤmlich 
die Freiheit eher wieder hergeftellt als befchränft würde. Ein— 
zelne, dur) das Uebermaß ihrer Ausgaben ihren Fünftigen 
Lebensunterhalt oder den ihrer pflichtaemäaß von ihnen zu er: 
nahrenden Familie oder auch die Sicherheit ihrer Gläubiger 
gefahrdende, Verfchwender fallen billig der Bevormundung, 
ja die muthwilligen Schuldenmacher felbft der Strafe anheim. 
Die Sparfamfeit bei der reproduftiven Verzehrung endlich 
ift der natürliche Trieb der Produzenten; hier wäre es vollends 
überflüffig, dem Uebermaß der Auslagen durch Verordnungen 
entgegen zu treten. Belehrung, Beförderung des Unter 
richts in allen Spharen der Induſtrie genügt. 

Pur in der Sphare der felbfteigenen Verzehrung 
mag die Staatsgewalt unbedenklich oder foll fie vielmehr pflichtz 


220 


gemäß jede thunlihe Sparfamfeit anordnen. Die Verzehrung 
namlich gefchieht bier auf Unkfoften der Staatsange 
hbörigen; und dem vernünftigen Geſammtwillen derfelben 
kann Feine Ausgabe entfprechen als welche — dem Gegenftand 
und Maß nad) — nothwendig oder nüzlich ift. Eine weitere 
Aufgabe für die Staatswirthfchaft ift alsdann die möglichit 
gleihe®ertheilung feiner Confumtion und feiner&onfumenten, 
und hiemit der Wohlthaten, welche jede auch fterile Verzehrung 
durch Ermunterung und Belohnung der Produktion hervorbringt, 
über das ganze Land — in annäherndem Verhältniß zur Größe 
der Abgaben, welche jeder Bezirk oder jede Klaffe entrichtet — zu 
bewirken, oder, was noch beffer ift, den Ruͤckfluß der Abgaben 
in noc) größerem Verhaͤltniß den armern als den reichern Ge- 
genden oder Klaffen zuftrömen zu laffen. Daß endlich der 
Staat zu Gegenftänden feiner Verzehrung vorzugsweis Die 
einheimischen Produkte zu wählen, und nur in Nothfallen 
zur auswärtigen Produktion feine Zuflucht zu nehmen habe, 
verfteht fi) wohl von Selbſt. Für Alles dieß find übrigens 
fhon in dem theoretifchen Theil der Nationaldfonomie die 
Hauptgefichtspunfte und fomit auch die für die Praxis bes 
ſtimmenden Grundfäze aufgeftellt worden. (S. insbefondere Die 
$$. 20. und 23.) 





$. 48. 
Sorge für die Reichthums-Vertheilung. 





Mir haben fchon zu wiederholtenmalen aufmerffam gemacht 
auf den unermeßlichen Einfluß der Vermögens-Vertheilung 
und auf die Wohlthätigfeit einer wenigftens annahernden 
Gleichheit (d. h. nicht allzu großen Ungleichheit) derfelben, 
und zwar nicht nur in Bezug auf ſtaatswirthſchaftliche 
und finanzielle, fondern auch auf polizeiliche und all 
gemein politifche Sintereffen. Vom ftaatswirthfchaftlichen 
Standpunft, welchen wir bier allernachft zu nehmen haben, 
erhellt insbefondere fonnenflar, daß, bei vorausgefezter gleicher 

taffe von Reichthum bei zwei Nationen, diejenige, welche 
mehrere fehr Reiche zahlt, nothwendig auch defto mehr 
Arme haben muß. Uber felbft eine, der Geſammtmaſſe des 
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Beſizthums nach, reichere Nation wird, wenn eine große 
Ungleichheit des Vermögens in ihr obwaltet, mehr Arme 
zählen, als eine im Ganzen minder wohlhabende, die fich aber 


einer gleihmaßigern Vermdgenspertheilung erfreut. 


Den hierüber ſchon früher aufgeftellten Berechnungen fügen 
wir hier noch die nahe liegende Betrachtung bei, daß nach der 
Maffe des Gefammtreihthums einer Nation, und 
zwar insbefondere nach) jener ihres Geld- Reihthums, fich 
einerfeits die Preife der Dinge richten und amderfeits Die 
Menge der Gewohnheits-Bedürffniffe Der Unbes 
mittelte fühlt ſich — wenn er umgeben. ift von einer Anzahl 
Keicher und in Genüffen Schwelgender — ärmer als er in der 
That ift, oder vielmehr, es ift hier ein jeder in der That 
ärmer, als wer in einem andern Staat eine nominal gleic) 
große Summe des Vermögens oder Einkommens beftzt, weil 
nämlich nicht die Summe das Vermoͤgen ausmacht, fon- 
dern die Möglichkeit oder Leichtigkeit der Befriedigung, fey 
es natürlicher, fey es durch Sitte oder Gewohnheit erzeugter 
Beduͤrfniſſe. 

Der Nachtheil einer ſehr ungleichen Vermoͤgensvertheilung 
wird noch einleuchtender, wenn wir auf die einzelnen 
Hauptgattungen des Beſizthums unſer Augenmerk 
richten. Was naͤmlich zuvoͤrderſt das Grund-Eigenthum 
betrifft, ſo theilt ſich, wo Grund und Boden nur einigen 
wenigen großen Eigenthuͤmern gehört, die Nation, d. h. ihre 
Grundmaſſe, in eine Schaar von Dynaſten und ein Volk von 
Knechten; heißen dieſe nun Paͤchter oder Zinsbauern oder 
Lehensleute oder wie immer dienſtpflichtige Colonen. Auf den 
Namen koͤmmt es hier nicht an, die Weſenheit bleibt allent— 
halben Dieſelbe. Selbſt in dem, an politiſcher Bildung voran— 
ſtehenden, England haben uns die neueſten Parlaments— 
wahlen gezeigt, daß, ungeachtet. der hochgeprieſenen Reform: 
Bill, wenigftens ein Drittheil der angeblichen Volksvertreter 
durch das Machtgebot, d. h. Durch den übermächtigen Einfluß 
der großen Grundeigenthümer, im MWiderftreit mit der fonnen- 
Har erfchienenen Richtung der National» Majorität, in’s Par⸗ 
lament gefchieft wurden, Die Pächter, überhaupt die abhangigen 
Eolonen, mußten eben ihre Wahlftimme nach dem Diktat ihrer 
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Herren richten. In andern Ländern, wo gar noch Hoͤrigkeits— 
oder Leibeigenfchafts-Verhältniffe beſtehen, erfiyeint das Unheil 
noch größer, und eine Repräfentativ- Verfaffung in wahre 
Lebenskraft zu fezen noch ſchwerer. Auch abgefehen von dieſem 
politifchen Nachtheil und den Blick blos auf die der felbfteigenen 
Bewirthfchaftung vorbehaltenen weiten Länderftredken der großen 
Grundeigenthümer gerichtet, ift nicht zu verfennen, daß der ge 
fonderte Anbau von zehn oder fünfzig oder hundert kleinern 
Gütern eine weitaus größere. Maffe von Produkten hervor 
bringt, als die Bewirthichaftung derfelben Gütermaffe durch 
einen einzigen Herrn. 

Aehnliches ift zu fagen von der Concentrirung der Ge 
werbs-Unternehmungen in einige wenige Hände, Neben 
den großen Spekulanten, welche den Smduftries Gewinn durd) 
das Uebergewicht ihrer Kapitale übermächtig an fich ziehen, bleibt 
dem Aärmeren Gewerbsmann Fein Raum mehr für felbfteigene 
oder felbftftändige Gewerbsführung; er tft verdammt zum 
Handlanger- oder Knechtsdienft. 

Und wo endlich alles Geld oder Geld- Kapu ſich in 
wenigen Haͤnden befindet, da wird ſelbſt der Grundeigenthuͤmer 
und der auf eigene Rechnung arbeitende Gewerbsmann abhaͤngig 
von jenen Wenigen und entweder als Schuldner durch ge— 
ſteigerte Zinſen erdruͤckt oder beim Verkauf ſeines Eigenthums 
durch den, aus Mangel an Konkurrenz wohlhabender Kaͤufer 
geſunkenen Geldwerth deſſelben in's Verderben geſtuͤrzt. In 
ſolcher Lage gehen auch, nach dem natuͤrlichen Gange der 
Dinge, Grundeigenthum und Gewerbsbetrieb allmaͤhlig uͤber in 
die Haͤnde der Geldbeſizer oder Kapitaliſten. 

Gegen dieſe Uebel giebt es kein naͤher liegendes Heilmittel, 
als gute Erb⸗Geſeze, und, was insbeſondere den Grund— 
beſiz betrifft, weiſe agrariſche Geſeze. Die fideikom— 
miſſariſche Erbfolge, überhaupt die privilegirten Erb- 
Drdnungen, wodurdh das Familiengut in dem Fortbeftz 
eines einzigen Hauptes erhalten wird, müffen abgefchafft und 
durch Vertheilung des väterlichen Erbes: unter alle Kinder der 
übermäßigen Reichthums⸗Anhaͤufung auf einzelnen Haͤuptern 
gefteuert werden, Doch werden die agrarifchen Gefeze der, wenn 
ſie bis ins. Kleinfte fortgeht, höchft verderblichen Zerftüdlung 
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der Grundſtuͤcke eine wohlberechnete Grenze fezen und auch durch 
Erfhaffung oder Bewahrung einer verhältnißmäßigen Anzapl 
untheilbarerBauerngüter für die Erhaltung eines, durch 
Wohlhabenheit felbitftandigen und dem Waterlande treu vers 
bundenen, Bauerftiandes forgen. Von der Abfchaffung derjenigen 
hiftorifch befiehenden Grundrechte, welche den wahren Eigen> 
thümer zum dienftbaren Eolonen herabwürdigen und einem ges 
dichteten Obereigenthümer den Neinertrag des Bodens und oft 
noch ein Mehreres zusenden, haben wir fchon früher gefprochen. 

Ehenfo haben wir von den gegen die Anhäufung des 
Gewerbegewinnes in wenigen Handen zu treffenden Maß— 
regeln bereits in dem zweiten Abfchnitt, wo von Gewerb- 
freiheit und Zunftwefen die Rede war, umftändlich gefprochen. 

Gegen die Anhaufung des Geld-Reichthums, in fo ferne 
die vernünftigen Erbgefeze und dann überhaupt die gegen die 
Anhaͤufung der beiden andern Neichthumsgattungen, wovon 
auch der Geldreichthum die natürliche Folge tft, dienenden 
Mittel nicht hinreichen, iſt insbefondere die Befchränfung des 
Staats-Schuldenwefens wirkſam. Die großen und un 
aufhoͤrlich ſich erneuernden Staats-Anleihen bieten den Geld— 
beſizern eine ſtaͤts bereite Gelegenheit zu einer fuͤr ſie Selbſt 
fruchtbringenden — obwohl fuͤr's Allgemeine unfruchtbaren, ja 
durch die Belaͤſtigung des Staatskredits ſelbſt ſchaͤdlichen — 
Anwendung ihrer Kapitalien dar, und ſie ſchlagen den Ueber— 
fluß der Jahr fuͤr Jahr bezogenen Staatsrenten immer neuer— 
dings zum Kapital und werden in dem Maße reicher, als die 
Durch die wachſende Laſt der Steuern gedruͤckten kleinern Grund: 
befizer und Gewerbsleute armer werden, Ohne die Staatsan: 
leihen hatten fie ihr Geld entweder Selbft produktiv verwendet, 
wodurch dem Nationalreichthum eine Vermehrung erwachfen 
wäre, oder fie‘ hatten es bei Grundbefizern oder Unternehmern 
zum Behuf einer folchen Verwendung verzinslich angelegt, und 
es wäre in dem Maße, als folches Anbot von Kapitalien fich 
vermehrte, der Zinsfuß niedriger, fonach die Geldanhaufung 
minder groß und nebenbei erft noch durch die fruchtbringende Ver: 
wendung der Kapitalien der allgemeine Wohlſtand erhöht worden, 

Zu einer günftigen Neichthumsvertheilung trägt endlich 
noch ein vernünftiges Finanzfyftem wefentlich bei, Wenn 
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nämlich nach der Auswahl der Beſteurungsgegenſtaͤnde und 
nach dem Steuerfuß Feder wirklich im Verhaͤltniß feines Ver— 
mögens und Einkommens beiträgt und nach der Verwendungs— 
art der Steuern Ihr größerer Theil nicht nur überhaupt in die 
fteuernde Gefammtheit, fondern vorzugsweis zu den armern 
Klaffen und in die armern Bezirke zurüdfließt; fo werden die 
Steuern allerdings jene wohlthätige Wirkung hervorbringen; 
wogegen ein fehlechtes Steuerfyftem zu noch weiterer Vermehr⸗ 
ung der Vermdgensungleichheit führt. Insbeſondere aber ift 
fhon von diefem Standpunkte einleuchtend, daß die Kapitalien- 
feuer, und zwar ohne Unterfchied, ob die Gelder beim Staat 
oder bei Privaten anliegen, in einem guten Steuerfyfteme. nicht 
fehlen darf. Wir werden darüber in der Sinanzwiffenfchaft 
($. 28.) etwas ausführliche fprechen. 





F. 449. 


Von der Sorge für die Bevölkerung. 


— — 


Es wird nicht noͤthig ſeyn, die großen (auch ſchon vom 
ftaatswirthfchaftlihen Standpunkt, welcher bier aller; 
naͤchſt in Sprache liegt, erfennbaren) Vortheile einer zahl- 
reichen Bevölkerung weitläufig auseinander zu fezen. Es leuch— 
tet ein, daß jeder arbeitsfähige Staatsgenoffe, nach Maßgabe 
feiner Kraft, Geſchicklichkeit und Arbeitsluft, einem zu produk— 
tiver Verwendung geeigneten Kapitale ahnlich, und daß jeder 
wehrbare Bürger eine Vermehrung der gegen Feindesgewalt 
im Innern oder Aeußern zu richtenden Vertheidigung 
fraft if. Selbſt die mit der Zahl der Bevölferung ſich 
mehrenden Bedürfniffe tragen zur Vermehrung des Reich- 
thums bei, nämlich zu einer, mit der jezt gefteigerten Nach— 
frage entjprechend thätigern, in Landbau, Gewerbe und Handel 
immer neue und gefteigerte Gewinnfte abwerfenden Produk; 
tion und zu einem rafchern, daher die Vortheile vervielfältigen 
den Umlauf von Geld und Waaren, endlich auch zu der 
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gleichfalls im Verhaͤltniß der zunehmenden Menge von Cons 
fumenten oder Abnehmern weiter fchreitenden Theilung der 
Arbeit, wodurch die Produktivität derfelben fich ins Uner— 
meßliche erhöht und daher auch im gleichen Maße die Befrie— 
Digungsmittel der öffentlichen wie der Privat-Bedürfniffe verz 
mehrt werden. Alle hoͤhern Segnungen der Givilifation, Die 
Verfhönerung nicht minder als die Bereicherung des Bodens 
durch fortfchreitende Beurbarung, Die zur Sicherheit nicht 
minder als zum Schmuck dienende Zufammenrücdung der 
Menfchenwohnungen und ihre durch Land» und Wafferftraffen 
vervielfachten Verbindungen, die Pracht der Stadte und dir 
einladende Anblick eines mit Dörfern befaeten Landes, ſodann 
die Erhöhung der Geiſtes-Thaͤtigkeit nicht minder als jener 
der Eorperlichen Kräfte durch vielfeitigere Berührung, Nivalität, 
Unterricht und Beifptel, ſonach auch der Flor der Wiffenfchaft 
und Kunſt und alle großartigen Anftalten für Wohlfahrt und 
Veredlung einer Nation fezen ald Bedingung des Entſtehens 
und der SForterhaltung eine anfehnlihe Bevoͤlkeru ng 
voraus, umd es tft daher für jede weile Regierung ein fehr 
natürlicher Wunſch, und ein durch den Staatszweck gerecht: 
fertigtes Streben, daß die Bevölkerung auf jene für die Ges 
fammtheit fo wohlthätige Hohe gebracht und auf derfelben erz 
halten werde, | 

In Bezug auf die Mittel und Wege jedoch, worauf 
diefes Ziel erreicht werden fol und dann auch in Bezug auf 
das dabei jedenfalls einzuhaltende Maß bieten fich verfchtedene 
fehr wichtige, doch gleichfalls nahe Tiegende Betradytungen dar, 

Fuͤr's Erfte müffe doch ja auf Feiner, für Vermehrung oder 
Erhaltung der Bevölkerung zu treffenden Maßregel auch nicht 
der entferntefte Schein ruhen, als ob die Negierung die Men: 
fchen, deren Vermehrung fie wünfcht, nur als Mittel für 
ihre Zwecke oder nur als für die Gefammtheit wirthſchaftlich 
nüzliche Wefen, namlich als produzirende Kräfte, fchäze 
Es wäre diefes eine Herabwürdigung der Menfchen und 
Bürger, um derenwillen ja allein der Staat beftcht, und die 
alfo nimmer als bloße Mittel zum Staats » oder gar zum 


einfeitigen Regierungszweck dürfen betrachtet oder behandelg 
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werden. Der Staat ift Feine Anftalt zur Menfchen»Pro> 
duftion, fondern zur Menfchens Beglüdung. 

Don diefem Standpunft aus erfcheint allernächft verwerf— 
lid eine jede Direkte, zumal zwangsweis gefchehende 
Einwirkung auf die Fortpflanzung des Gejchlechtes, jede aus 
der formlich ausgefprocenen oder deutlich erfcheinenden Abs 
ficht der Bevolferungs- Vermehrung oder Stärf- 
ung fließende Verordnung über einzugehende .chelihe Vers 
bindungen, 3. DB. das Verbot der Ehen, zwifchen an Alter 
ſehr ungleichen vder zwifchen Franklichen Perfonen u. f. w. 
ebenfo das Verbot oder die Beftrafung des Hageſtolziates, 
d. h. die Verfnüpfung politifcher oder bürgerlicher Nachtheile 
mit dem ehelofen Stand, dann aber auch die Feftfezung einer 
Pramie für eine größere Kinderzahl oder was fonft noch für 
Verfügungen gleichen Geiftes theils hie und da wirklich in 
Ausübung gefezt, theils wentgftens vorgefchlagen worden find. 
Dagegen erfcheinen die, nah Umftanden zu erweiternde, 
Freiheit zu Schließung ehelicher Verbindungen oder die dazu 
freigebiger zu ertheilende Erlaubniß, dann „auch die Ermuns 
terung der Einwanderung durch Hofpitalitat und den Ein: 
wanderern mit Klugheit gefpendete pofitive Unterftüzung, rechte 
lich unbedenklich und nach Umftanden yolitifch gut. 

In der Regel jedoch bedarf die Regierung zur Verwirk— 
lichung ihrer auf Bevölferungs-Vermehrung gerichteten Wünfche 
feiner befondern Unftalten oder Vorkehrungen. Sie 
hat nur überhaupt gut gu regieren, d. h. ihre Pflichten 
in Handhabung des Rechtes und in eifriger Sorge für Sicher— 
heit und Wohlfahrt der Staatsangehorigen auszuüben, um 
auch der Vermehrung oder Erhaltung der dem Gefammtwohl 
forderlichen Volfsmenge gewiß zu feyn. Die Natur thut dann 
Alles von felbft, und in dem Maße der in einem Staat vor— 
handenen Mittel der Ernährung oder des Fortkommens ſchreitet, 
mitrelft der mächtigen Naturtriebe, die Volfsvermehrung von 
felbft voran, ja ſie hat eher die Geneigtheit, die Grenze, wo 
fie aufhört wohlthätig zu ſeyn, zu überfchreiten, als dieffeits 
derfelben zurüdzubleiben. 

Denn unläugbar ift (d. h. vernünftig unläugbar, wiewohl 
von Vielen wirklich geläugnet), daß die Bevölkerung auch a“ 
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groß feyn Fann, d. h. daß fie das Maß der in einem Lande 
vorhandenen oder mir Sicherheit im Fluß zu erhaltenden Nahr— 
ungsquellen überfchreiten Fann, und dag aus folchen Ueber— 
fchreiten die fehwerften Nachtheile und Gefahren für das Ge 
meinwefen unausbleiblich hervorgehen muͤſſen. Es ift alfo, je 
nach Befchaffenheit der befondern Umftande eines beftimmten 
Staates oder einer beftimniten Zeit, oftmals nicht minder nothe 
wendig, der Beoölferungss Vermehrung Einhalt zuthun, 
als in andern Fallen rathlich, ihr eifrigen Vorſchub zu 
leiften. Die von Malthuschierüber vorgetragenen Lehren 
mögen wohl in Anfehung der aufgeftellten Maße einiger Ueber: 
treibung befchuldiget werden, aber in der Hauptfache find fie 
wahr und der Beherzigung im höchften Grade werth. Es ift 
jedoch von diefem Standpunkt aus betrachtet die Frage von 
der Beforderung oder Zurüchaltung der Bevölferung mehr der 
Polizei als der Staatswirthichaft angehürig und wir haben 
darüber bereizs im dritten Bande Diefes Lehrbuches (unter 'der 
Rubrik Polizeiwiffenfchaft $. 38.) unfere Anficht vorgetragen. 


Der öfonomifhen Politik 
DI Vier Zheil 


oder auch zweiter Theil der praftifhen Staatswirthſchaft. 


Sinanzwiffenfhaft. 





Eile 


Gl 


Begriffsbeftimmung, 





Finanz ift die Wiffenfchaft von der Erhebung, Ver: 
waltung und Verwendung der pefuniaren (in Geld bes 
ftehenden oder zu Geld anzufchlagenden) Mittel zur Beftreis 
tung des Staatshaushalts. Von diefen drei Aufgaben, ift die 
erfte, nämlich die Erhebung, die widhtigfte und ganz vor: 


zugsweis der Gegenftand der höhern Sinanzwiffenfchaft. Die 


Berwaltung bietet, mit Ausnahme etwa der Domainen 
‚und einiger fogenannter Negalien, einer eigentlih wiſſen— 
fhaftlihen Lehre nur wenigen Stoff dar, fondern beruht 
mehr nur auf tehnifchen Vorfchriften. Eben fo die Ver— 
wendung, welche dabei nad) der Verſchiedenheit der Gegen: 
ftände oder’ Zwecke, welche die Ausgabe erheifchen oder auf 
welche die Verwendung gerichtet iſt, auch entſprechend ver— 
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fchiedenen und bloß fpeziellen Negeln, (die übrigens den für bie 
Pripat-Defonomie gültigen großentheils gleich find) unters 
liegt und, wie die Verwaltung, mehr nur Erfahrungs ale 
rationale Kenntniffe erheifcht, Wir werden, was über Ver— 
waltung und Verwendung Allgemeineres und für unfern Zweck 
Nothwendiges zu fagen tft, der Hauptlehre, welche namlich die 
Erhebung vder Herbeifhaffung der nöthigen Einnahmen, alfo 
auch die Prüfung fammtlicher Einnahmsqueklen, zum Gegen- 
ftand hat, gelegentlich anfügen. Dabei werden wir, ungeachtet 
der Verwerfung, welche mehrere ausgezeichnete Stimmen (ins— 
befondere allerneueft Malchus) über die Aufftellung allge 
meiner theoretifcher, zumal Rechts-Grundſäze für die Finanz 
“ ausgefprochen haben, ‚unfere Lehre ganz vorzugsweis auf folche 
Grundfaze bauen und zwar allererft auf jene des Rechts, 
fodann, innerhalb des von der Rechtslinie umfchloffenen Kreifeg, 
auf jene der Politif im engern Sinn, d. h. der in Erſtrebung 
des Staatszwecks und in Auswahl und Anwendung der dahin 
zu richtenden Mittel zu beobachtenden Klugheit. Es feheint 
uns dabei unndthig, eine eigene, von der Kinanzwiffenfchaft 
im engern Sinn zu unterfcheidende, Wiffenfchaft unter dem 


Namen Finanzpolitif aufzuftellen,. weil die Finanzwiſ- 


ſenſchaft nad) unferm dafür aufgeftellten Begriff Alles um- 
faßt, was man irgend, ſey es von einem allgemeinen fey es 
von einem fpeziellen Standtpunft, unter der Finanzpolitik 
verftehen Fann , wenigſtens alle dafür maßgebende Grundfäze 
als ihr angehörige in Anfpruch nimmt. 

Eben fo unterfcheiden wir zwar in der Finanz wie in 
allen übrigen Sphären der Staatswiffenfchaft die Theorie von 
der Praxis, ohne jedoch darum (mir Malchus) zwei befondere 
Wiffenfchaften, namlich die Finanzwiffenfhaft im engern 
Sinn und die Sinanzwirthfchaft oder Finanzverwal— 
tungslehre anzunehmen, 

Die Abgrenzung der Finanz gegen die übrigen Staats— 
disciplinen und DVerwaltungszweige ift durch ihren Begriff 
gegeben. Sie hat hiernady mit der direkten Erftrebung des 
Staatszweds nichts zu Schaffen, fondern blos indtreft, als 
Defonomie: Verwaltung, dafür zu forgen, und zwar 
blos durch unmittelbares Herbeifchaffen oder Bereithalten 
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derjenigen Geld- (oder geldeswerthen) Mittel, deren die 
Stantsgewalt in allen Richtungen ihrer Thaͤtigkeit zur Er— 
füllung ihrer Aufgaben bedarf.- Nicht einmal die Feftftellung 
foldes Bedarfs (mit Ausnahme etwa des Geldüberfhlags 
oder der Berechnung) ift ihr Gefchaft, fondern bloß die 
Deckung defelben. Daher wird fie wohl, um defto leichter 
und ficberer ihre Obliegenheit zu erfüllen, bei jener Feftjtellung 
auf thunlichfte Maͤßigung dringen, do nimmer mit einer 
entfcbeidenden, fondern blos mit berathender&timme. 
Denn fie weiß nicht, was Alles oder wie Vieles nothwendig 
oder nüzlich fey zum Behuf der direkten Zweckerſtrebung, oder 
hat wenigftens hier durchaus nichts zu beftimmen (ahnlic) 
hierin dem Intendanten oder Nentmeifter eines großen Haufes 
oder einer Gemeinde); fondern es tft ihre Stellung rein Die 
nend; fie hat blos herbeizufßaffen, was man von Ihr 
verlangt und zu was immer für Verwendungen, fo lange 
namlich das Geforderte niht mehr tft, als fie nach Grund— 
fäzen des Rechts und nach faktıfcher Moͤglichkeit herein 
zubringen vermag. 

Es haben übrigens die auf dem Mege der direkten Erz 
firebung zu befchließenden Ausgaben oder Verwendungen allerz 
dings auch eine finanzielle Seite, welche jedoch lediglich 
in dem Sfntereffe der Erfparung befteht, und mit der. Ber 
urtheilung der Zwecmäßtgfeit oder Nothwendigkfeit der Aus: 
gaben an firb durchaus nichts gemein hat, FedeAusgaberan 
fich ift finanziell nacdhtseilig; denn fie_vermindert die Summe 
der disponiblen oder herbeigefchafften Fonds; nur verglichen 
mit einer andern und großern, welche etwa gleichzeitig in 
Frage fteht, oder mit dem, in Folge der Nichtausgabe etwa 
zu erwartenden, fonftigen pefuntären Nachtheil Fann fie als vor: 
theilhaft erſcheinen. 

Die Erfparung nehmen wir gleichwohl nicht in den Kreis 
der finanziellen Aufgabe als eine eigene oder befondere Thaͤtig— 
feit auf; denn in der DObliegenheit des Herbeiſchaffens 
und Bereithaltens tft jene des Sparens, in fo fern 
durch Rath oder: That ein folches möglich ift, ſchon enthalten 
und die Nichtung auf das Sparen nothwendig verbunden 
mit jener auf das Haben, namentlich mit jener auf das 
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ftäts genug Haben zu thunlichjt befriedigender Dedung 
jedenfalls fehr großen Bedarfs. 

Die finanzielle Sparfamfeit, welche die dffent- 
lihen Gelder zu Rathe halt, um daran niemal Mangel 
zu leiden, tft hiernach verfchieden von der ſtaat s wirt h— 
ſchaftlichen (im weiten Sinn)welche namlich im Intereſſe 
der Erhaltung und Emporbringung des allgemeinen und indi— 
viduellen Wohlftandes die oͤffentlichen Ausgaben und hiemit 
auch die Ferderungen an die Bürger thunlichft befchränft. 
hut fie es jedod aus dem Grund, um die Quelle, woraus 
die dffentlichen Gelder” allernachft zu fchöpfen find, namlich 
die Steuerfähigfeit der Bürger zu fihonen und für die 
Zufunft oder etwa für Falle eines groͤßern außerordentlichen 
Bedarfs in hinreichender Kraft zu erhalten, fo nimmt ſie 
gleichfalls einen finanztellen Charakter an. Geſchieht end— 
lich das Sparen aus Gründen des allgemeinen Staats 
rechts, wornach ein Mehreres von den Bürgern zu verlangen, 
als der Staatszwed wirflich erheifcht, unzulaffig iſt; fo ift 
das Prinzip diefes Sparens auf die Beftimmung der Steuer: 
fumme allerdings, von entfcherdendem Einfluß und infoweit 
der Finanz angehörig, die wirkliche Feftfezung jedod, 
was oder wofür gefordert werden folle, nicht Sache der 
Sinanz, fondern überhaupt der Politik oder der den Ötaatss 
zwe direkt verfolgenden einzelnen Staatsdisciplinen oder 
Gewaltſphaͤren. 

Sm ganz einfachen Zuftand der bürgerlichen Geſell— 
haft giebt es Feine Finanz. Der öffentlichen Bedürfniffe 
giebt es in folchem Zuftand nur wenige, und. fie werden bes 
friediget durc unmittelbare Leiſtung der Bürger, bald ge 
meinfchaftlid), bald durd) einen Reihedienſt. Die Naturalien, 
deren man etwa bedarf, werden zufammengebracht entweder 
aus den nach MWeife der Privatwirtbfchaft verwalteten oͤffent— 
lichen Gütern, oder durch unmittelbar von den Bürgern einger 
forderte Lieferungen. Solche einfache Führung des Staats— 
haushaltes kann noch nicht Finanz genannt werden. Erft von 
der Zeit an, da man es für bequemer fand, an die Stelle der 
Naturalleiftungen der Bürger Geld-Entrichtungen treten zu 


lagen und fodann mit dem zufammengebrachten Gelde bie 
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öffentlichen Bedürfniffe zu beftreiten, entftund die eigentliche Finanz, 
welche jedoch füglich auch die aus der alten Zeit etwa noch 
übriggebliebenen Naturallerftungen als ihr angehörig oder ihr 
unterworfen betrachten mag, zumal in fo fern folche Leiſtungen 
ald nach einem Geldwerth anzufchlagende, daher nach den 
für Geldbeitraͤge gültigen Grundfäzen zu regulivende, Beiträge 
erfcheinen. | 

Mit der Entfiehung der Finanz, fo angemeffen fie den 
neuern Otaatsverhältniffen, ja fo nothwendig ſie für einen 
irgend complicirten Staatshaushalt ift, fahen die Völker eine 
früher nicht oder Doch nur wenig gefannte Gefahr über fich 
hereinbrechen , die Gefahr namlich, daß unter dem Titel des 
öffentlichen Bedarfs unverhältnißmaßig viel gefordert, 
daß ihre Habe den fteigenden Gelüften oder den einfeitigen 
Herrfiperintereffen der Machthaber preisgegeben, ja, deß da 
durch der Begriff des Eigenthums gegenüber der Staats— 
gewalt faft aufgehoben werde, Freilich gab es auch mitunter 
ganz maßlofe VBerfhwendungen von aufgebotenen Kräften 
und Naturalleifiungen der Bölfen Die agyptifchen Py— 
ramiden find davon ein fchlagendes Beifpiel, Doch laffen 
folche Leiſtungen fich nicht fo leicht aecumultren und nicht fo 
leicht zu geheim bleibenden Beftimmungen, überhaupt nicht fo 
leicht zu mancherlei Genüffen verwenden, als das Geld. Das 
Berlangen nad) diefem lesten, da e8 in den größten Maffen 
aufgefpeichert und zu was irgend für gegenwärtige oder zus 
fünftige, perfönliche nicht minder als Öffentliche Bedürfniffe 
pder Zwecke verwendet werden Fann, laßt die Steigerung 
in's Unbegrängte zu, ja bat faft naturgemäß eine Nichtz 
ung in's Unbegranzte. Es thut hiernach dringend Noth, 
demfelben einerſeits durhd Grundfäaze des Rechts und der 
Klugheit und anderſeits durch conftirutionelle Formen 
Die dem Mißbrauch fteuernden Schranfen zu ſezen. Die Richt— 
ung nach diefem Ziele tft eine Hauptaufgabe giner dem edlern 
zeitgeift huldigenden Finanzwiffenfchaft. 
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Von dem finanziellen Ertrag eines Landes oder Volkes. 
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Nichts ift gewöhnlicher, oder in der Praris haufiger vor; 
fommend, als die Schäzung des finanziellen Ertrags 
eines Landes, theils an und für ſich als ftatiftifche Merfwürdig- 
feit, theils insbefondere als Bafıs der Werthfchäzung eines 
Landes bei Fällen der Erwerbung oder Abtretung oder des 
Tauſches u. fe w. Den Berechnungen dieſer Art aber liegen 
meift nicht nur vielfache Unbeftimmthetten, fondern felbit 
Verfehrtheiten zu Grunde, 

Fragt man, wie groß tit der Ertrag eines Landes 
für irgend eine dritte, vom Land oder Volt verfchbiedene 
Perſoͤnlichkeit, fo ift die Frage eine beleidigende, cine 
die Würde der Volksperfönlichfeit fhwer verlezgende, Nur 
Dinge, die nach Sachenrecht befeffen werden koͤnnen, welche 
demnach für's eigene Intereſſe zu bewirthfchaften, einen Be 
fizer zufteht, Fonnen dergeftelt als Ertrag abwerfend betrachtet 
und berechnet werden. Wir Tonnen alfo nur fragen; wievtel 
ertragt ein Land oder ein Volk feiner eigenen Negier 
ung, d. h. alfo fich felbft, weil die eigene Regierung nur 
in feimem Intereſſe errichtet tft und beftehen foll, und eben 
jo die Ausgaben, zu deren Deddung nach dem Ertrage gefragt 
wird, nur dem dffentlichen Intereſſe dienen follen, | 

Aber auch die Frages wie groß iſt das Erträgniß eines 
Landes für bereits beſtimmte oder für mögliche Verwendung 
zum dffentlihen Bedürfuiß vder Wohl, kann mehrere 
Bedeutungen haben, und die genaue Unterfcheidung thut. hier 
North. Man Fann fragen oder berechnen, wie viel Einfünfte 
ein Land wirklich, d. h. nad) einem gegenwärtig fa 
tifch beftehenden Finanzverwaltungs- und Steuer» Syfteme 
in die öffentlichen Kaffen liefere. Man kann aber auch fragen, 
wie hoch der moͤgliche Ertrag fich belaufe, d. h. wie hoch 
er etwa — ohne Abbruch der Nachhaltigkeit, weil der Begriff 
des Ertrags das Fortlaufen oder die Nachhaltigkeit in ſich 
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ſchließt — gefteigert. werden koͤnne, theils durch Verbefferung 
der Adminiftration theils aber und vorzuͤglich durch vollftäns 
digeres Ausfchöpfen der Quellen, woraus er fließt oder gewon- 
nen werden kann. Diefe Möglichkeit ift dann entweder eine 
blos phyſiſche, d. h. eine vom Nücfichten des ftrengen 
Rechtes und der edlern Politik losgetrennte, oder aber 
eine durch jene Nücfichten naher beftimmte und befchränfte, 

Bon der Frage, wie viel ein Land fih Selbſt in dem 
Sinn ertrage, daß darunter die Maffe der Befriedigungsmittel 
der individuellen nicht minder als der Öffentlichen 
Bedürfniffeverfianden werde, Tann hier nicht geredet werden, 
weil fie eine rein nationaldfonomitftifche nicht aber cine 
finanzielle iſt. 

Don den obigen in den Bereich der Finanz gehörigen 
Fragen ift, wenn von Fonfreten Verhältniffen geſprochen wird, 
nur die erfte einer genauen Beantwortung empfanglich. Die 
in jedem geordneten Staat darüber vorliegenden Rechnungen 
geben Jedem, der davon Einfiht nehmen Fann oder darf, die 
beftimmte Darftecllung. Aber den wahren finanziellen Werth 
eines Landes, d. h. feine Ertragbarfeit, die etwas ganz 
anderes ift, als fein gegenwärtiges Erträgniß, zeigen fie 
ihm nicht. Es kann der Ertrag durch ein Fünftliches oder ruͤck— 
fichtlofes Steuerfoftem auf eine Hohe geſchraubt worden feyn, 
die den National-Wohlſtand mehr oder weniger fchnell zerftört, 
und alfo auch mehr oder weniger ſchnell zum. finanziellen 
Bankerotte, oder doch zur Nothwendigfeit, die Finanzfor— 
derungen wefentlich zu befchranfen, führt. "Und hinwieder Fann 
es feyn, daß der zegenwartig in die oͤffentlichen Kaffen flief 
fende Ertrag den wirklichen Kraften‘ eines Landes noch bei 
weiten nicht glei fommt, und alſo auch eine bedeutende 
Steigerung ohne der Nachhaltigkeit Abbruch zu thun, gar 
wohl möglich ift. 

Nicht alfo auf den wirklichen Ertrag, fondern vielmehr 
nur auf die Ertragbarfeit eines Landes Fann der wiſſen— 
fhaftlihe Sinn unferer Frage gerichtet feyn. Es wird jedoch 
dabei Feincswegs behauptet, oder zugeftanden, daß der Etaats- 
gewalt oder gar nur der Staatsregierung im engern 
Einne unbedingt die Befugniß zufomme, die Ertragbarkeit 
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zum wirklichen Ertrag zu machen; fondern es bezeichnet das 
etwa in’s Klare zu ſezende Maß der Ertragbarfeit nur die 
Grenze, bis wohin und weiter nicht die finanziellen Forder— 
ungen der Staatsgewalt ich erſtrecken koͤnnen, ohne der Nach— 
haltigkeit Abbruch zu thun, doch ohne fich auch fo weit er- 
fireefen zu dürfen, es fey denn, daß Die wahren Bedürfs 
niffe der Gefellfchaft, oder der Klar vorliegende Gefammt- 
wille terfelben es erheifche oder rechtfertige, 

Das höchite Maß des phyſiſch möglichen Ertrags eines 
Landes iſt gleich der Summe der National-Produktion 
na ba der zur Erhaltung ſaͤmmtlicher Rational 
glieder, d. h. zur Befriedigung ihrer nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niffe, erforderlichen Maffe von Wertben. Nachhaltig jedoch 
kann ein folcher Ertrag nur feyn, wenn es möglich ift, denfels 
ben zu beziehen, ohne dadurd) Kraft, Muth oder Luft zur 
fünftigen Produktion bei den Produzirenden zu fchmaälern. 

Das höchfte Maß des rechtlich möglichen Ertrags eines 
Landes tft jenes, welches ftatt finden Fan ohne Verlezung des 
Prinzips der geſellſchaftlichen Gleichheit, d. h. der, nur 
im Verhältuiß des Empfangs oder der Theilnahme jedes 
Einzelnen an den Wohlthaten des Gemeinwefens, von den Mits 
gliedern deffelben zu fordernden Let ftung. 

Das höchfte Maß der politifch, d. h. unbefchader den 
politifchen Intereſſen zu benügenden Ertragbarkeit eines 
Landes befteht in der, nicht nur ohne VBerfümmerung der Nach— 
haltigkeit, fondern auch ohne Hemmung des Fortſchrei— 
tens zum National-IWBohlftand, möglicherweife einzubringenden 
Summe der Einfünfte. Es verftcht ſich jedoch von feldft,. daß 
nur vom laufenden oder als fortdauernd zu. betrachtenden 
Einkommen die Rede fey, mithin unbefchadet der, in außers 
ordentlichen Fällen, etwa der Erhaltung willen, nöthigen 
Steigerung der Einnahme, und aud) unbefihadet der Ver: 
gleihung des unmittelbar zum Voranfchreiten zu bringenden 
Nationalwohlſtandes mit noch höheren politifchen, d. a 
materiellen wie tdeelien, Intereſſen. 

Auch das Map des phyſiſch oder abfolut ——— 
Ertrags laͤßt einige Berechnung zu, in ſofern man den fruͤher 
(Nationaloͤkonomie $. 44) beruͤhrten Berechnungsarten des 
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Nitionaleinfommens Zutrauen ſchenkt. Abfolut möglich 
ift cs namlich, Alles das für Öffentliche Zwecke zu verwenden, 
was, nach beftrittenen oder befriedigten Erhaltungsbedürfniffen 
aller Einzelnen im Volk, von der Maſſe der Sahresproduftion 
(der Natur und der Arbeit) noch erübrigt. Allein wahrhaft 
praftifch tft cine folche Berechnung nicht, wenigftens nicht 
für einen fortwährend zu hoffenden Ertrag, hoͤchſtens für 
Falle einer vorübergehenden Noth, wo für die Erhaltung 
des Daterlandes, überhaupt für die heiligften Intereſſen 
der Nation eine außerordentliche, die Gefammtfraft ganz 
und vollftandig in Anſpruch nehmende Anftrengung nothwendig 
ift, und von der Volksbegeifterung willig gemacht wird, Für 
das Laufende aber, d. h. für einen als nachhaltig und fort 
dauernd zu gewinnenden Ertrag ift jene Berechnung unfrucht 
bar, weil, wenn man von Allen Alles, deffen fie irgend entz 
behren koͤnnen, für den Staat in Anfpruch nahme, aller Unter: 
ſchied des Reichthums und der Armuth, mithin alle Realität 
oder aller Begriff des Reichthums und der Erwerbung, alfo 
des Eigenthums, verfchwinden und. dergeftalt auch aller Sporn 
zu der das felbfteigene Confumtionsbedürfniß überfteigenden 
Produktion oder Erfparung aufhören, daher in Baͤlde gar Fein 
Ueberſchuß der Produktion über die nothwendige Privatcon— 
fumtion, alfo gar Fein Ertrag für dffentliche Zwecke mehr 
vorhanden feyn würde, 

Uebrigens auch angenommen, daß das höchfte Maß der 
abfoluten Möglichkeit wentgftens eine theoretifch richtige 
Idee ſey, deren vollftändige Verwirklichung zwar, wie die eines 
jeden Fdeales, niemals zu hoffen, welcher jedoch in der Aus 
führung thunlichft nahe zu fommen die wuͤrdige Aufgabe 
eines tüchtigen Finanzminifters ſey; fo ift gleichwohl noch 
mancherlet Unbeſtimmtheit ihr anflebend, und daher auch nur 
die annährende Schazung des auf fie begründeten Ertrages 
von mancherlei Unterfcheidung Fonfreter Verhältniffe abhängig. 
Ein wefentlicher Unterfchied befteht vorerfi darin, ob der in 
Srage ftchende Ueberſchuß der größtmöglichen Produftion über 
die möglich geringfte Privatverzehrung in wirklichen Pro 
duften oder in Geld an den Staat abgeliefert werden foll. 
Im erften Salle namlich würde allerdings die thunlichfte Vers 
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minderung der Privatfonfumtion den Vorrath an disponibeln, 
mithin nach Verlangen auch an den Staat abzugebenden, 
Produkten entſprechend vermehren, und der Staat (hier zu ſei— 


nen produzirenden Mitgliedern in dem Verhaͤltniß eines Fa— 


brifherrn zu feinen Arbeitern ftehend) würde ‚ohne der Nach— 
baltigkeit Abbruch zu thun, Jahr für Jahr den in feine Ma— 
gazine gelegten Produktenuͤberſchuß für öffentliche Bedärfniffe 
im Inland oder im Ausland verzehren Tonnen. Würde aber 
der fragliche Ueberfchuß nach dent Geldwerth von der Nas 
tion eingefordertz alsdann ftunde die Befchranfung der Privat— 
confumtion mit der Möglichkeit folcher Geldzahlung im Widers 
ſpruch. Denn nur durch) den Verkauf feiner Erzeugniffe 
wird der Produzent in Stand gefezt, eine Geldfteuer zu bes 
zahlen, und — wenn man vom Verkauf in’s Ausland abfieht, 
der immer nur zufallig, meiſt auch durch einen ihm wenigfteng 
annahernd das Gleichgewicht haltenden Einkauf bedingt ift — 
ſo liegt die einzige Hoffnung oder Möglichkeit des Abſazes in 
einer großen einheimischen Confumtion, Eine ſolche vermindert 
aber alsdann jenen Ueberfchuß, nad) deffen Habhaftwerdung 
einen Finanzmann etwa gelüften möchte, und aller noch fo 
fünftlihe Kalful wird über den Kaufen geworfen durch dieſen 
einzigen Umftand. 

Ein gleich wichtiger Umftand ift die Art der Berwend» 
ung Desjenigen, was auf dem Weg der Befteuerung den 
öffentlichen Kaffen zuflteßt, zumal, was die Geldeinnahmen, 
die hier jedenfalls die Regel find, betrifft. Wenn die Steuer: 
fummen fortwährend in’s Ausland gingen, oder in Kiften 
verfchloffen würden, alsdann würde freilich felbft der abfolut 
mögliche Ertrag eines Landes, wofern nicht reiche Bergwerfe 
oder hoͤchſt günftige außere Handelsverhältniffe die Geldquellen 
in Fluſſe erhielten, in kurzer Friſt eine fortfchreitende Verringerz 
ung erfahren und endlich vollig verfiegen. Wenn jedoch die 
Steuerfummen durch Verwendung im Inland wieder zurück 
fließen in's Volk, von welchem fie erhoben wurden; fo bilden 
Steuer-Zahlung und Wiederempfang blos eine Art von Kreis 
lauf, und wenn der Nücfluß, wenigftens in annäherndem 
Verhaͤltniß überall dahin ftatt findet, von wannen die Steuer 
gefonmmen, noch mehr, wenn er porzugsweis zu jenen Klafen 
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gefchieht, die deffelben am meiften bedürfen, fo Fann die Wicderz 
erhebung derfelben Steuer in allen folgenden Jahren ohne 
Schwierigfeit wieder gefchehen. Auf diefen Punkt jedoch, wel 
cher vielfach beftritten wird, und auch wirklich mehrere Seiten 
darbietet, werden wir fpater zurüdfommen. (f. unten $. 21.). 

Noch weit minder im Allgemeinen befiimmbar, noch weit 
mehr von konkreten Verhaltniffen abhangig ift die Größe des 
rechtlich möglichen höchiten Ertrages. Rechtlich moͤglich 
zwar mag in vorübergehenden Fallen der Noth auch der abs 
folut möglich höchite Ertrag feyn. Wir reden jedoch bier 
nur von dem als Negel feftzufezenden. Das Gefez für die 
rechtliche MöglichFeit tft das Prinzip der Gleichheit, dv. h. 
hier der Verhältnigmaßigfeit, namlich des nach Weir 
haltniß des Vermögens (worüber die Beweisführung fpäter 
($. 18.) folgen wird) zu leitenden Beitrags. ° Welche Quote 
des Privat - Einfonmmens aber mian in folcher Borausfezung 
als von der SteuersForderung ergreifbar betrachte, fo wird — 
auch bei vorausgefezter gleicher Höhe des Geſammt-Einkom— 
mens mehrerer Nationen oder Völker — der Ertrag einer, ſolche 
Duote in Unfpruch nehmenden, Steuer unendlich verfchteden 
feyn je nach den Verhaltniffen der Vermögens-Vertheils 
ung in dem Volke a, b, oder c. Bei einer annähernd 
gleichen VBermögens-Vertheilung wird auch eine Fleine Quote des 
(Jedem nad) Beftreitung des Lebensunterhaltes noch eruͤbrigen— 
den) Einfommens eine weit größere Summe einbringen, als 
eine bedeutend höhere Quote in einem Volt, welches aus 
wenigen außerft reichen und fehr vielen armen Bürgern (denen 
nach beftrittenem Lebensunterhalt etwa gar nichts _eräbriget), 
befteht. Das ſchon früher Nationalöfonomie $. 25) aufgeftellte 
 Rechnungserempel thut diefes auf’s Harfte dar, Denn obfchon 
darin die DVerhaltniffe auf eine Weiſe angenommen wurden, 
wie fie in der Wirklichkeit fi) wohl nicht vorfinden; fo beweist 
es doc), was hier zu beweifen ift, weil namlich in dem Maße 
als die wirklichen Werhaltniffe den hier fingirten ahnlich find, 
ach die Folgen davon eintreten muͤſſen. 

Das höchfte Maß des rechtlich möglichen Ertrags eines 
Landes tft hiernach nicht awfzufinden in den, wenn auch nod) 
jo Fünftlihen Berechnungen des Gefammteinfommeng 
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einer Nation, fondern es fezt feine Veftimmung noch weiter 
voraus, eine genaue Kenntniß der Vermoͤgens-Vertheil— 


ung unter die Klaffen und Individuen der Nation, eine Kennts 


niß, welche fich zu erwerben die Sinanzmänner in der Regel 
verfhmahen, weil vielen nicht das Necht, fondern nur die 
phyſiſche Möglichkeit des Habhaftwerdens als Prin— 
zip gilt. Uebrigens wird die rechtliche Moͤglichkeit des Er— 
trags, d. h. die Rechtsforderung der Zahlenden noch nicht 
befriedigt durch die Gleichheit der Vertheilung, ſondern es gehoͤrt 
dazu noch ein, die Mothwendigkeit oder Zweckmaͤßig— 
keit der Ausgaben nicht überfteigendes Maß. Das 
zuverlaßigfte Kriterium dafür ift der freie Geſammtwille 
des Volkes. Die durh den Herrfchberwillen beftimmten 
Abgaben führen immer den Verdacht, und die nächftliegende 
Gefahr des Uebermaßes mit fih. Auf diefen Punkt jedoch 
werden wir zuruͤckkommen. 

Am unbeftinmmiteften,ift das Maß des nad) politifhen 
Gründen zu beftimmenden Ertrags eines Landes, d. h. der von 
den Bürgern einzufordernden Beiträge. Hier hangt Alles von 
fonfreten Verhäaltniifen ab und von. der vernünftigen 
Abwägung der auf diefelben fich beziehenden oder durd) dies 
felben beſtimmten allgemein polttifchen (ob materiellen oder 
ideellen) Intereſſen, gegenüber der blos finanziellen. Gegenwart 
und Zufunft, vorübergehendes und bleibendes Intereſſe, uns 
mittelbarer Gegenſtand der Ausgaben und unmittelbare Bafıs 
der Beſteuerung, ja die geſammte einheimifche und auswärtige 
Kage der Dinge koͤmmt hier in Betrachtung, und bei der Viel: 
ſeitigkeit der hier objeftto und fubjeftiv fich darbietenden Gründe 
der Beurtheilung, welche den mannigfaltigften Widerftreit der 
Anfihten unvermeidlich niacht, bleibt, wie wir oben bemerften, 
faum ein anderes Mittel zur Erforfchung des Zuläßigen oder 
Karhlichen übrig, als die Einholung des freien Geſammt— 
willens der Nation, d. h. der Erklärung derfelben Durch 
möglichft zuverläßige Nepräfentanten und Stimmführer. Solche 
Einholung ift alfo nicht minder durch weife Politik geboten 
als durch das Recht, 

Wir haben bet diefer Erörterung immer nur den aus den 
Beiträgen der National-Glieder zu erhebenden Landes— 
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ertrag im Ange gehabt. Es giebt jedoch noch eine andere, 
ja der Reihenfolge nach jenen Beiträgen vorangehende Quelle 
deffelben, namlid das der Geſammtheit oder dem Staat 
privarrebhtlich zuftehende Beſizthum, die Domaine 
im weiten Sinn diefes Wortes, alfo mit Einſchluß derjenigen 
fogenannten Regalien, welche, eigentlich bloße Benüzungs- 
arten der Domaine find, Es laßt fich ein Zuftand denken, und 
er ift felbft Hiftorifch nicht felten da gewefen, wo der Ertrag 
folcher Domaine hinreichend und noch mehr als hin 
reichend ift, den finanziellen Staatsbedarf zu decken. Der 
Ertrag. foldes Gefammtgutes (oder auch dem Fürften als 
Fürften zuftchenden Gutes) laßt nun freilid eine Berechnung 
gar wohl zu, demnach auch eine Vergleichung mit dem gleich? 
artigen Ertrag eines andern Landes, und ift im Grund der 
einzige Faktor des Öffentlichen Einfonmens, welcher bei Länder: 
Erwerbungen oder Vertanfchungen einen beftimmten Werth 
Anſchlag erlaubt, Die Steuern nämlich zahlt ja das 
Volk ſich Selbft, und fie find, wenn man auch die Regier— 
ung als Ölaubigerin, d. h. eine jelbjiftandige Steuerforderung 
ausubend, betrachten wollte, doh im Maße rechtlich anf 
das Bedürfniß beſchraͤnkt, d. h. fie follen nie ein 
"Mehreres ertragen, als nothwendig ift zur Beftreitung des 


wahren Staatsbedarfd. Sie werfen alfo Feinen beliebig zw 


verwendenden, nah Abzug der damit zu -beftreitenden Ausgaben 
noc) erübrigenden, Ertrag ab, und wenn fie auch bei einem 
großen Volk ein Mehreres abwerfen, als bei einem Fleinen, 
und bei einen reichen (und eben darum auch gefteigerte Staater 
Bedürfniffe habenden) Volf ein Mehreres als bet einem armen 
(eben darum auch in einfachern Staats-DBerhältniffen lebenden) ; 
fo find fie doch nirgends mehr oder follen doch nicht mehr 
feyn, als blos das Dedungsmittel Des Bedarfs, mithin 
überall daffelbe, d. h. in gleichem Verhaltniß zum jedes: 
maligen Bedarf cines jeden Staates ſtehend, nicht aber eine 
pofitive und jtandige, hier mehr, dort weniger ergiebige oder 


nach einer beſtimmten Summe zu fchagende Bereicherungs⸗ 


quelle, 


Nach diefen Anftchten, oder von dem Standpunkt, welchen 
wir genommen, erfennen wir zwar wohl einen finanziellen Ertrag 
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von Domainen, d. h. von privatrechtlich befeffenem Ger 
fammtgut, dann aucd von Regalien, infoferne derfelben 
irgendwo zum Zwec eines folchen Ertrages wirklich beftehen, 
endlich auch einen zu berechnenden Ertrag beftimmter fo 
oder anders regulirter oder zu regulirender Steuern: aber 
einen Geſammt-Ertrag oder eine Gefammt > Ertragbar- 
feit eines Landes oder eines Volfes, Fennen wir vom 
Standpunkt unferer Sinanzlchre nicht. Wohl hat ein folcher 
nationalofonomiftifch eine rechtlich unbedenkliche — wie— 
wohl ziemlich fchwanfende und unklare — Bedeutung; finanziell 
aber nicht. Denn nur, was nach bezogenem Ertrag der Do: 
mainen und Negalien noch weiter nothwendig ift zur Ber 
ftreittung des Staatsbedarfs, oder was hiezu von den Steuer; 
pflichtigen frei bewilliget wird, ift Ertrag für die Finanz; 
was aber noch fonft im Lande produzirt, oder an Einfommen 
gewonnen wird, gehört nicht mehr der Finanz, oder den 
dffentlihen Kaffen, fondern den Einzelnen an 


% - 3. 
Eintheilung 


Dhne die von andern Schriftftellern gewählte Eintheilung 
der Finanzlehre einer Kritif zu unterwerfen oder zu. tadeln, 
befchränfen wir ung darauf, die nad) unferem Zweck. oder von 
unferem Standpunkt uns paffend erfcheinende hiemit aufzus 
ſtellen: 

Wir geben der Finanzlehre a) einen materiellen 
b)einen formellen Theil, Beide find zugleich theoretifch 
und praftifch, wiewohl bei dem erften das Theoretifche, bei 
dem zweiten das Praktische vorherrſcht. 

Rotted’s Bernunftrechtstehre, IV. 16 
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A) Der materielle Theil hat zum Gegenftand die Lehre 


von den unmittelbaren Quellen der Beftreit 
ungsmittel des Staats Bedarfs, und zwar zus 
vorderft des ordentlichen, dann aber auch des außer 
ordentlichen. Er befchäftiget fi) demnach mit der 
Aufftellung der Grundfäze für die Verwaltung der Dos 
mainen oder des der Geſammtheit privatrechtlich an— 
ehörigen Gutes oder, wie immer benannten, Beſizthums, 
Ban jener von den fogenannten Negalien des Fis— 
fus und endlich) der von den Steuern, welcde leztere, 
als die nach den heutigen Verhältniffen weitaus wich— 
tigfte Quelle, auch die forgfältigfte Erwägung in Anfpruch 
nehmen, und bei ihrer großen WVerfchiedenheit nad) 
Prinzip und Gegenftand einer mehrfachen weitern. Ein: 
theilung Raum geben. Bei dem außerordentlihhen 
Bedarf werden die Hülfsquellen der Gegenwart 
von jenen, welche die Zukunft in Anfpruch nehmen, 
zu unterfcheiden feyn. Die Lehre von den Staat$- 
fhulden oder von der Benüzung des Staatscredits 
und von den Mitteln zu deffen Erhaltung und Erhohr 
ung iſt demnach hier vorzutragen. Die Vollftändigfeit 
aber erheifcht noch weiter, daß, da die bisher aufgeführe 
ten Quellen und ramentlih die Steuern nur Geld 
eintragen, auch noch der unmittelbarer Dedfungsmittel 
des — ordentlichen oder Aaußerordentlihen — Staats: 
bevarfs an Naturalien, d.h. an Sachen oder 
Kräften gedacht werde, daß daher von Kieferungen 
und Staatsfrobnden und endlich auch von Bildung 
der Kriegsmacht geredet werde, 


B) Die formelle Finanzlehre handelt von den Beding- 


ungen und Formen der Finanzthätigfeit im 
Allgemeinen te unterfucht daher zuvorderft, wie 
der Staatsbedarf dem Recht und der Politif gemäß zu 
beftimmen und fene Deckungsmittel feftzu 
fezen oder zu verwilligen feyen. Sie unterfcheidet 
weiter die eigentlichen Staats -Laften von andern df> 
fentlihen Bedürfniffen, namentlich) jenen der Ge— 
meinden, der Bezirfe und Propinzen. Endlich 
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-ftellt fie auch für die gefammte Finanz-Verwalt— 
ung, für ihre Organifation und Suftruftion, 
für die Verwendung der Einnahmen und für Die 
Rechnungslegung die wichtigen Grundfäze auf. 
Die weitern Unterabtheilungen und die genauere Anord— 
nung der hier nur fummarifch angedeuteten Hauptgegenftande 
finden fich in der Inhalts-Anzeige diefes Buches, 
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Erſter Haupttheil. 


Materielle Finanzlehre. 


(Lehre von den unmittelbaren Quellen der Staats⸗Einnahmen oder | 
überhaupt der Befriedigungsmittel feines Bedarfe). 





Erter Ab chnitt 


Von den Domainen. 


$. 
Begriffsbeffimmung. 





Unter der Benennung Domainen faffen wir Alles dem 
Staat privatrehtlich angehörige Gut zufammten, alfo 
nicht allein liegende „Gründe oder Realitäten von was 
irgend für einer Art und auf privatrechtlichen Titeln (in der 
That oder angeblid) oder vermög Nechtsdichtung) ruhende 
Grundrechte, fondern auch alle bewegliche Habe, welde 
als Quelle der Einnahme benüzt werden Fann, dann auch alle 
Aktivkapitalien oder nuzbringenden Rechte irgend einer 
Art, Mach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch oder im-engern 
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Sinne werden freilich nur Gruͤnde und Grundrechte zur 
Domaine gerechnet; aber der weſentliche Charakter, um den 
es hier ſich handelt, naͤmlich die Eigenſchaft eines dem Staat 
angehoͤrigen privatrechtlichen Beſizthums, welches (durch ſeinen 
Ertrag oder durch ſeine Verwerthung) ein Beſtreitungsmittel 
der Staatsausgaben iſt oder ſeyn kann, iſt nicht nur bei Re— 
alitaͤten, ſondern auch bei beweglichem Gut und bei Aktivka— 
pitalien vorhanden. Inzwiſchen bilden die lezten in der Regel 
nur einen verhaͤltnißmaͤßig kleinen Theil des oͤffentlichen Ver— 
moͤgens und ſind demnach auch fuͤr die Lehre von ungleich 
geringerer Wichtigkeit, als die erſten. 

Ob in monarchiſchen Staaten die Domaine ein Pri— 
vateigenthum des Fuͤrſten (oder des Fuͤrſtenhauſes) ſey, 


wird gefragt, und teutſche Hofpubliziſten find nicht angeftanden, 


dieſe Frage zu bejahen; ja es iſt ſogar in einige Conſti— 
tutionsurkunden, namentlich in die badiſche, der doktri— 
nelle Saz aufgenommen, daß die Domainen unbeftreitbares 
Eigentum des fürftlichen Haufes ſeyen; und von gleicher 
Dorausfezung ausgehend hat man denjenigen teutfchen Fürften, 
welche durch Machtſpruch der Gewaltigen mediatifirt wur— 
den, fämmtliche Domainen Ihrer ehevorigen Gebiete als Privat: 
eigenthum überlaffen, Wir fagen hierüber nur fo viel: welche 


Güter wirklich privatives Eigenthum des KFürften (nicht als 
| p g F 


ſolchen, ſondern ſchlechthin als Eigenthuͤmers) oder des fürfts 
lichen Hauſes ſind, dieſelben fallen gar nicht unter den von 
uns aufgeſtellten (auch in der Hauptſache uͤberall anerkannten) 
Begriff von der Domaine, Denn Privatgut iſt nicht öffent 
liches Gut; und follten in einem und demfelben Gegenftand 
beide Eigenfchaften vereinigt anzutreffen feyn, fo wäre derfelbe 
eben nur im fofern öffentliches Gut, als er nicht Privatgut if. 

In dem Mittelalter und faft bis auf die neneften Zeiten 
hat man freilich folche Unterfcheidungen nicht fonderlich genau 
gemacht, eine vielfache Verwechslung, Vermifchung und Iden— 
tifizirung des üffentlichen mit dem Privatrecht bildet einen 
Hauptcharakter des Mittelalters, und eben darum liegt über 
den hier in Frage ſtehenden Verhältniffen eine ſchwer aufzus 
löfende, faktifche wie rechtliche, Verwirrung. Es ware abges 
ſchmackt, zu läuguen, daß den Zürftenhäufern fo gut wie allen 


\ 
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andern Privateigenthbum zufomme. Aus der Maffe der Domai⸗ 
nen, zumal in den teutfchen Staaten, von welchen hier vor— 
zugsweis die Sprache ift, gehören ficherlich viele mit vollem 
privatrechtlichen Eigenthum den Fürften oder den fürftlichen 
Haufen an. Es find ja diefe teutfchen Fürftenthümer größten: 
theils nur aus Privatgrumdherrfchaften — deren viele allmalig 
durch Erbfchaft, Heirath, Kauf u. ſ. w. auf-ein Haus fielen — 
entftanden. Den Fürften das Eigenthumsrecht auf die folcher: 
geftalt privatrechtlich erworbenen Hausgüter beftreiten zu wollen, 
wäre gleich thoricht ald rechtswidrig. Aber die dergeftalt wahr— 
haft privatrechtlich erworbenenen Güter bilden nicht die Ge 
fammtmaffe der Domainen. Wohl mag das urfprüngliche 
Allodialgut dazu gehören. Aber das meifte Lehengut 
ward von den Königen oder Kaifern ihren Gewaltstragern als 
ſolchen — theils zur Befoldung, theils zur VBeftreitnng der 
mit dem Amt verbundenen Laften und Ausgaben — verliehen. 
Der Titel folcher Verleihung aber gehört rein dem dffentlichen 
Necht an, und die dergeftalt vom König verlichenen Güter und 
Nechte waren nicht Privateigenthbum des Königs, fondern an— 
erfanntermaßen Reichs-Gut. Hiezu kommen nun die Erz 
werbungen, welche im weitern Verlaufe der Zeiten unter Titeln 
des unbeftreitbar vffentlichen Nechts von den Fürften ges 
maht wurden, als namentlich durch Krieg, Friedensſchluß 
und andern vielnamigen Staatsvertrag. Solche Erwerbungen 
zum Privateigentbum des Fürftenhaufes zu erklären, wäre 
Stupidität nicht minder als Servilität. Aber felbft das etwa 
urfprünglich privatrechtliche Eigentum des Haufes hat gleich: 
mäßig wie das unter Titeln des Öffentlichen Rechts erworbene, 
Sahrhunderte hindurch zur Beftreitung der dffentlichen Ber 
dürfniffe gedient, und die Eigenthuͤmer oder Inhaber folches 
Gutes haben die rechtliche Verpflichtung anerfannt, aus den 
Einfünften deffelben die Negierungsausgaben, überhaupt die 
DBedürfniffe des gemeinen Wefens zu beftreiten. Es find dem— 
nach diefe Güter mit folcher Beftreitung wie mit einer hypo— 
thefarifchen Laſt befchwert und koͤnnen fonach nimmer als 
freies oder unbefchranftes Eigenthbum betrachtet werden. End» 
lich Liefert auch die, nicht nur in einigen der neuen Conſtitu— 
tionsurkunden ausdrüdlich enthaltene, fondern auch früher 
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fchon theils in gefchriebenen, theild im gewohnheitlichen Recht 
begründete, SFeftjezung, daB ohne Einwilligung der 
Landſtaͤnde (d. h. der Reprafentation der Staatsgefellfchaft) 
feine Domaine veräußert werden dürfe, den Beweis des 
langft gefchehenen, theild ausdrüdlichen, theils thatfächlichen 
Anerfenntniffes der offentlichzrechtlichen Eigenfchaft der Domaine; 
und die Radizirung der Civilliſte, welche der Regent als 
Regent, mirhin vermög dffentlichen Rechtes, nicht aber 
als Privateigenthümer, von den Landftanden bewilligt erhalten 
muß, auf die Domanialeinfünfte, ift eine weitere Befraftigung 
jenes Anerfenntniffes. Nach allem dem ift unzweifelhaft oder 
unbeftreituar, daß in den mit dem gemeinfchaftlichen Namen 


der Domaine belegten Güterm zweierlei wefentlich verſchie⸗ 


dene Beſizthuͤmer enthalten ſeyen, einerſeits naͤmlich wahres 
Privatgut des Fuͤrſten oder des fuͤrſtlichen Hauſes und 
anderſeits rein oͤffentliches Gut, d. h. Staatseigen— 
thum. In welchem Verhaͤltniß dieſe beiden Faktoren des 
gegenwaͤrtig mit dem allgemeinen Namen der Domaine be— 
legten Gutes zu einander ſtehen, daruͤber iſt keine allgemeine 
Regel aufzuſtellen; die konkreten, geſchichtlichen und rechtlichen 
Verhaͤltniſſe der einzelnen Haͤuſer und Staaten muͤſſen hier 
die Entſcheidung geben. Aber die genaue Ausmittlung oder 
juriſtiſch zuverlaͤßige Entſcheidung deſſen, was oͤffentliches Gut 
und was privatrechtliches Fuͤrſtengut iſt, iſt überall mit fo 
großen Schwierigkeiten, auch Gehäffigfeiten und zum Theil 
felbft politifchen Gefahren, verfnüpft, daß eine auf dem Wege 
des Vergleichs zu gefchehende Ausfcheidung oder Ver 
theilung als das wünfchenswerthefte Löfungsmittel der Streit: 
frage erfcheint. Der gegenwärtige Augenblic® , in welchem die 


Aktien des fireng oder abfolut monarchifchen Prinzips eine 


fehr große, vor Kurzem nicht einmal geahnete Höhe erftiegen 
haben, dürfte den fürftlichen Nathgebern als der geeignetfte, 
d. h. ihren Herren vortheilhaftefte, erfcheinen, einen folchen Ver: 
gleich zu Schließen; es ift namlich möglich, daß früher oder fpäter 
die Aktien, nicht eben des antimonarcifchen wohl aber 
des dem Vollsrecht befreundeten conftitutionellsmonarz 
chiſchen, Prinzips wieder fteigen dürften und daß alsdann 


248 


der Vergleich auf den Fürften unglnftigere Bedingungen můuͤßte 
abgeſchloſſen werden. 


$. 5. 


Non der Ermwerbung und der MWeräußerung der Domainen. 


— 


Man kann fih den Urfprung der Domainen fo vorſtellen, 


daß die nachbarlichen Bewohner einer Gegend, als ſie ſich zur 
buͤrgerlichen oder Staatsgeſellſchaft vereinten, alles noch nicht 
in Privatbeſiz genommene Land zwiſchen und um die 
bereitö als Privatgut befeffene Gründe zum gemeinfamen Eigen: 
thum, folglich mit Aufhebung des früher jedem Einzelnen zu: 
geftandenen Dffupationsrechtes erklärt haben, oder auch daß 
eine früher etwa wandernde oder nomadifch herumziehende 
Horde durh Geſammt-Okkupation eines Landes fich an- 
faßig gemacht und von diefem Land hernach zwar einen Theil 
unter ihre Mitglieder zum Privateigenthfum diftribuirt, 
einen andern Theil auch etwa der freien Gefammtbenüzung 
als Allmend Kingegeben, einen dritten Theil aber für fich 
Gelbit, d. h. zur Verwendung für Gefammtzwede der Gefells 
[haft oder zur Beftreitung der Öffentlichen Bedärfniffe, vors 
behalten habe. Dder auch, man Fann fich vorftellen, daß 
die zur bürgerlichen Gefellfchaft fih vereinigenden Inhaber 
fammtlicher Ländereien eines Bezirks einen Theil ihres 
Privatbefizthums der Gefammtheit zum Behuf jener 
Zwecke überlaffen habe, fey es in beftimmt ausgefchiedenen 
und ihr angewiefenen Ländereien, fey es durch Statuirung eines 
theilweifen Miteigenthums oder des echtes auf eine Quote 
des Ertrags (z. DB. des Zehents) zu Gunſten der Gefammt: 
heit, Das wie immer entftandeue Gefammtgut vermehrte 
fih nun weiter, theild durch privatrechtliche Erwerbungen (als 
durch Kauf, Tauſch, Schenkung u. f. w.), theild durch oͤffent— 
lichsrechtliche, wie dur Heimfall herrens oder erblofen Gutes, 
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oder zumal durch Krieg und Eroberung, welche legte nad) den 
Nechtsbegriffen einer barbartfchen Zeit nicht nur das öffentliche 
Gut im eroberten Lande, fondernauc das Privatgut zum Eis 
genthum des Eroberers machte, feit dem Aufdaͤmmern eines 
vernünftigen Wölferrechts jedody das Privatgut unangetaftet 
ließ und nur das öffentliche in Anfprud) nahm. Auch Vers 
mögens » Confisfationen verliehen der Domaine einen fehr bez 
trächtlichen, aber freilicy meift mit der Makel des Raubs be 
bafteten, Zuwachs, und noch andere Machtdiftate erweiterten 
ihren Umfang. 

Zu dieſen angedeuteten Entfichungsweifen der Domaine 
fommen zumal in den teutfchen Staaten, die fich durch er: 
rungene Selbftftändigfeit der Föniglichen Gewaltsträger allmählig 
bildeten, die folchen Gewaltsträgern theils als Amtsbefoldungen, 
theils. als DBeftreitungsquellen der Amtsobliegenheiten ange 
wieſenen Nationalgüter, und dann, bei der im Mittelalter vors 
berrfchenden Vermifchung der öffentlichen mit den Privatrech- 
ten, die unter vielnamigen Titeln gefcbehene Vermehrung der j 
Hausguͤter der regierenden Familien. _ | 
Sp vielgeftaltig der Urfprung, fo zweifelhaft und wanfend- 
hiernach die wahre Nechtseigenfchaft des in den einzelnen 
Staaten vorkommenden Domanialgutes, fo verfehieden auc) 
die Behandlungs> oder Berwaltungsweife deffelben. Von feften 
Rechtsbegriffen, von geläuterten ftaatswirthfchaftlichen Marimen 
fonnte in dem langen Zeitraum der Verwirrung alles Nechtes 
und des Darntederliegens aller Wiffenfchaft Feine Rede ſeyn. 
Die perfonlihe Sinnesart des jeweiligen Herrfchers Coder in 
Republifen der jeweiligen Machthaber) und die Gewalt der 
Umftände veranlaßten diefe oder jene Behandlungs- und Vers 
‚ waltungsweife, Doc ift feit Einführung des Erbrechtes der 
regierenden Haͤuſer, und zumal in den Fleinern Staaten, 
worin die NReichtbums- Vermehrung des Negentenhaufes bald 
das Hauptziel des Strebens ward, die auf bleibende Erhaltung, 
Vermehrung und zu fleigernden Ertrag gerichtete Sorgfalt 
wenigftens als vorherrfchend erfennbar, Zn großen und in 
Wahl⸗Reichen zumal, vor allen andern aber im teutfchen 
Reiche, ift der fchlechte Haushalt mit dem Domanialgut und 
eine große Verſchwendung der Domainen die Regel, Größere 
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politifche Verhältniffe nach auffen, wogegen die augenblicklichen 
wirthfchaftlichen Intereſſen zurücktraten, fodann die natürliche 


Geneigtheit, den zeitlichen Beftz des Thrones zur Bereicher- 


ung der Stammesangehörigen und der perfonlichen Freunde zu 
benüzen, erflären fo maßlofe Verſchleuderung, welde 
endlich die teutfche Nation um ihr gauzes, einft unermep- 
liches, Nationalgut gebracht hat. Doch haben die einzelnen 
Theile oder Zweige der großen Nationalfamilie den 
Anfpruch auf das nunmehr unter ihre befondern Negenten — 
zum Beſiz und Verwaltung — vertheilte Nationalgut nicht 
verloren; und es ift diefes ein weiterer Grund, die von den 
Hofpubliziften Hehauptete Eigenfchaft der Domaine als. fürft- 
liches Privatgut in ihrer Nichtigfeit darzuftellen. 


Mit dem Eifer der Erhaltung und Vermehrung der, fchon 


frühe mit fürftlichem Privatgut verwechfelten, Domaine ging 
die Weisheit ihrer Verwaltung nicht gleichen Schritt. Erft 
in der neuen Zeit, feit dem Aufkommen mehr geläuterter oder 
verfeinter ftaatswirthfchaftlicher Begriffe und Anfichten, hat 
man ſolcher Verwaltung einen wiffenfchaftlichen Blick zuge— 
wendet; und es ift dann felbft die Frage aufgeworfen worden, 
ob überhaupt der Domainen-Befiz für einen Staat vorz 
theilbaft oder ob nicht vielmehr die Veräußerung ders 
felben rachlich fey. 

Diegenigen, welche die Veräußerung der Domaine 
empfehlen, fügen fi) zumal auf nachftehende Gründe, Bor: 
erft bemerken fie, und zwar mit Recht, daß jede vom Staat 
ausgehende, alſo durch öffentliche Beamte zu beforgende Verz 
waltung was irgend für einer Wirthfchaft, demnach aud) ins— 
befondere der ländlichen Domanial-Mirthfchaft, ſchlecht, d. h. 
Durch große Koftfpieligfeit den reinen und felbft auch den rohen 





Ertrag fehr vermindernd und noc) andere Snconvenienzen mit 


fich führend fey. Der reine wie der rohe Ertrag der Domanial- 


gründe, wenn fie von Privateigenthümern verwaltet würden, 
müßte den durch Staatsadminiftration hervorgebrachten unend- 


lich überfteigen. Die Maffe der Gefammt-Produftion, mithin 
des Gefammt- Einfommens der Nation, würde dergeftalt ans 
jehnlich vermehrt werden durch Zerfchlagung der Domanial: 


5 
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güter in Eleinere Privatbeftzthümer, und es würde das Intereſſe 
der Privat -Wirthichaften nicht fortwährend gefährdet werden 
durch die, leicht den Preis verderblich herabdrüdende, Concur— 
ren; mit den großen Verfaufen der Domainen-Adminiftration. 
Aber nicht nur die Nationaldfonomie und nicht nur- die 
Staatswirthfchaft im weitern Sinn des Wortes, fondern aud) 
felbft die Finanz, fagt man, würde bei Veräußerung der 
Domaine ihre befte Rechnung finden. Denn einerfeit3 würde 
das aus dem PVerfauf der Domaine zu erlöfende und fehr 
leicht nuzbringend anzulegende Kapital die Stelle des che 
vorigen Grundbefizes vertreten, und anderfeitsS würde die durch 
Verwandlung der Domaine in Privatgüter erhöhte Produftion 
und Bevölkerung, außer dem, der Gefammtheit daraus uns 
mittelbar zugehenden, Vortheil, auch den Sinanzfammern durch 
den jezt fortfchreitend fich erhöhenden Betrag der direkten und 
indirekten Steuern einen das ehevorige Einfommen aus. der 
Domaine erfezenden, ja mitunter noch überfteigenden Ertrag 
abwerfen. 

Diefen theils wahren, theils wenigftens fcheinbaren Grün 
den ftehen jedoch fehr gewichtige und wie uns dünft entfcheis 
dend überwiegende Betrachtungen entgegen. Das Rechts 
Bedenken zwar, welches Einige tragen, durch Veräußerung der 
Domainen das, nicht eigentlich oder ausfchließend dergegenwärtigen 
Generation (als welcher namlich blos die Nuznießung ge 
bühre) fondern auch der Sefammtheit aller folgenden Ge 
fhlechter, gehörende Eigentbumsrecht auf die Domaine 
zu verlegen, theilen wir nicht; weil die gegenwärtige Generation 
zu den folgenden nicht einmal in irgend einem Nechtsverhält: 
niß ſteht, und nur pofitive Feftfezung oder Anerfennung 
(wie eine foldhe 3. B. bei Privat: Familienfideiconmiffen oder 


auch bei Gemeinde-Guͤtern von Seite der Staatögewalt ſtatt 


findet), die aber, wenn fie den Staat felbft binden follte, von 
einer — nirgends vorhandenen — höhern Autorität als von 
feiner eigenen ausgehen müßte, koͤnnte ein folches, welches irz 
gend verftändlich und zumal welches praktiſch giltig wäre, 
bervorbringen, Nur eine moralifhe und eine Ehren; 
pflicht, und eine aus den beffern natürlichen Trieben 
hervorgeheude, demnach bei dem vernünftigen Gefammtwillen 


— — — 
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mit Zuverlaßigkeit anzunchmende, Richtung ift es, "welche Die 
- gegenwärtige Generation oder die in deren wahren Sinne hans 
delnden Negierungen abhalt oder abhalten foll, das nach feinem 
Zweck zur immerwährenden Dauer beftimmte gemeine Wefen 
in einem verfchlimmerten Zuftande den Nachkommen zu über: 
liefern; und die Nichtachtung folcher Pflicht oder folcher natürz 
lichen Richtung von Seite der jeweiligen Machthaber verlezt 
alfo nicht eigentlih das Recht der noch ungebornen Nach- 
fommen, fondern höchftens jenes der wirElich lebenden, 
eine der edleren Staatsidee gemäße Verwaltuug/aus eigenem 
Recht fordernden, Mitglieder. Uebrigens ift Veräußerung 
der Domaine nicht eben nothwendig oder fchon dem Begriffe 
nach eine Derfchlechterung des Staats Zuftandes; fondern es 
ift der Bortheil oder Nachtheil davon für die Zukunft wie für 
die Gegenwart theild abhängig von Fonfreten Verhältniffen, 
theils zweifelhaft und fonady dem fubzeftiven Ermeffen zur 
freien Entfcheidung überlaffen. 

Als Vortheile des Domainen-Befizes, demnach als gegen 
deren Deräußerung fprechende Gründe erſcheinen nun Die 
nachftehenden: 

Zuvoͤrderſt find die Sntereffen der Nationaloͤkonomie, alfo 
namentlich die der möglichften Erhöhung des Gefammtertrags 
(Sowohl des rohen als des reinen) eines Landes, und auch die 
Vermehrung der Bevölkerung, nur als Mittel zum eigentlichen 
Staatszweck, namlich Wohlfahrt, alfo auch Wohlftand, der 


Einzelnen, zu erfireben, nicht aber auch da, wo fie oder in. 


fofern fie mit ſolchem Hauptzweck in MWiderftreit geriethen. 
Ein folches Fonnte nun aber gar leicht der Fall feyn mit der 
Veräußerung der Domainen zum Behuf der Veranlaffung eines 
mehr fruchtbringenden Anbaues und einer Dadurch zu fleigern- 
den Bevölkerung. Nicht in der Summe deffen, was über 
haupt hervorgebracht wird, fondern in der Summe deffen, was 
jedem Einzelnen davon zu gute koͤmmt, beftcht,der Wohlftand diefes 
Einzelnen. Nun ift Klar, daß von der Domaine oder ihrem 
Ertrag jedem Einzelnen ein Antheil zufließt durch die nach 
folhem Ertrag ſich richtende Verminderung der nöthigen 
Öteuerfumme; und es würde, wenn der Ertrag des Staats— 
gutes fo groß wäre, um daraus fammtliche Staatsausgaben 
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zu beftreiten, für ſaͤmmtliche Staatsangehörige daraus ein 
Vortheil entftchen, welcher der Summe der jezt von ihnen zu 
bezahlenden Steuer, die namlich alsdann hinwegfiele, völlig 
gleih wäre. Iſt dagegen gar Fein Staatsgut vorhanden, fo 
muͤſſen die Bürger die ganze Laft der öffentlichen Ausgaben 
auf «re eigenen Schultern nehmen, und werden alfo offenbar 
arıner dadurch, Der Umftand, daß nun hunderttaufend oder 
auch mehr Privateigenthümer den bisherigen Domanialboden 
bebauen und demfelben das Doppelte der Früchte, die er bisher 
trug, entloden, ift für die andern Klaffen Feine Entſchaͤdigung, 
wofern die Preife der Erzeugniffe diefelben bleiben. Entſteht 
aber durch den verbefferten Anbau eine Erniedrigung vder 
durch die vermehrte Bevölkerung eine Erhöhung des Preifes, 
fo werden im erften Fall die ländlichen Produzenten und im 
zweiten die. Confumenten davon den Nachtheil empfinden, 
Alſo niemals unmittelbar, fondern höchftens mittelbar, durch 
die Theilnabme an den vom erhöhten Gefammtreichthum. eines 
Landes abfliegenden Folgen, kann den einzelnen Bürgern aus | 
der Veräußerung der Domaine oder aus dem Nichtvorhanden- | 
ſeyn einer ſolchen ein Vortheil erwachſen; und cs ift hiernach | 
jede Veräußerung einer Domaine gewiffermaßen einer ausge— 
fohriebenen, allgemeinen Vermoͤgensſteuer zu vergleichen, weil 

fie wirklich einem jeden Bürger einen Theil feines Vermoͤ—⸗ 
gens, nämlich feinen Antheil an dem bisherigen Gefammtgut, | 
raubt. Offenbar muß vom Staate gelten, was von einer | 
einzelnen Dorf- oder Stadtgemeinde gilt; und da wird doc) 
fiherlich Feder unter fonft gleichen Umjtanden lieber in eine 
Gemeinde eintreten, die ein ‚großes Gemeindegut hat, als in 
eine folche, die Feines hat» Das Geſammteinkommen der Iezten 
d. h. die Summe der auf ihrer Gemarkung erzeugten Früchte 
oder der von ihren ſaͤmmtlichen Mitbürgern bezogenen Ein: 
nahmen mag gar leicht größer feyn, als die der andern Ge 
meinde, die ein großes Gemeindegut und eine geringere Zahl 
von Bürgern hat, Aber ald Gemeinde, d. h. als Geſammt⸗ : 
perfonlichkeit ift gleichwohl diefe reicher als jene. Auch mag 

die, wiewohl nach der Geſammtſumme des Einfommens x 
ihrer Glieder reichere, Gemeinde dennoch ungleich mehr Arme 

unter fich zahlen, als die andere, 
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Zudem ift es möglich, ja gar nicht ſchwer, die gerühmten 
Vortheile der Verwandlung der Domainen in Privatgüter aud) 
ohne deren Veräußerung zu erzielen, namlicy durd) das Syſtem 
der Verpachtungen, namentlich der Erb-Pachte, wovon 
gleich unten die Nede feyn wird, 

Ein nicht zu überfehender Vortheil des Domainenbeſizes 
liegt noch in dem Umſtand, daß für den fo leicht eintretenden 


Fall des nothwendigen Schuldenmachens die Domainen eine. 


"die Sicherheit der Gläubiger vermehrende Hypothek, demnach 
zu Befeftigung und Erhöhung des Staatsfredits Außerft 
wirffem, find, und daß, gleichfalls in Nothfällen, der alsdann 
zu verordnende Verkauf mitunter eine Aushilfe gewähren mag, 
die fonft auf Feine andere Weife zu erlangen wäre. 

Die Behauptung endlich, daß von den zu Privateigens 


thum gewordenen Domainen ebenfoviel oder mehr an Steuern‘ 


möge bezogen werden, als, früher der Neinertrag der vom 
Staate felbft adminiftrirten Domaine abwarf, ift ein Einge 
ftandniß einerfeits eines allzufchlechten Domainenadminiftra- 
tions und anderfeits eines allzudrüdenden Steuer-Syftems; 


abgefehen davon, daß wenn wirflih auf den Privatgründen 


eine fo hohe Steuer laften follte, die davon befreiten Doma— 
nialgründe einen vergleihungsweis um defto hoͤhern Neinertrag 
abwerfen müßten. 

Nicht alfo vermöge eines allgemeinen Prinzips, wornach 
der Domainenbefiz an fi) als nachtheilig zu achten wäre, 
fonnen wir die Veräußerung der Dpmainen für räthlich erfläs 
ren, fondern nur aus nahmsweiſe, wenn etwa ein Weber: 
fluß an ſolchen Domainen vorhanden wäre, oder in Fallen der 
Noth, oder auch nach befonderer, den Ertrag tief herabdruͤcken— 
der, Eigenfchaft einzelner Domainen, Kleinere VBeraußerungen, 
Bertaufchungen, Grenzregulirungen u, dgl, koͤnnen ohnehin 
hier nicht in Betrachtung kommen. 
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Don der Verwaltung der Domainen, 
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Die Selbſtadminiſtration der Domainen von Seite 
des Staates, ſo ſorgfaͤltig man ſie regulire, kontrollire und 
ſelbſt in's kleinſte Detail feſtſeze, (wie ja ſelbſt Kaiſer Karl M. 
in ſeinen Kapitularien ruͤckſichtlich des Verkaufs der Eier ge⸗ 
than), wird nimmer erſprießlich ſeyn. Hieruͤber ſind heut zu 
Tage alle Staatswirthe einig. Die Adminiſtration, d. h. die 
eigentliche Bewirthſchaftung, bleibt, aus in der Natur der 
Menſchen und der Dinge liegenden Gruͤnden, in der Regel 
ſchlecht, und den groͤßten Theil des gleichwohl erſcheinenden 
Ertrags nehmen die Adminiſtrationskoſten hinweg. Die Selbſt— 
adminiftration iſt demnach abzufchaffen, oder nur, wo ganz bes 
fondere Umftände fie rathlic) oder nothwendig machen, beizus 
behalten. 

Dagegen bietet die Verpachtung einnaheliegendes Mittel 
dar, die Nachtheile der Selbftadminiftration zu vermeiden, und 
jene Vortheile, welche man von der Veräußerung der Domaine 
rühmt, ſich anzueignen. Ganz befonders ift für Erreichung 
folder Vortheile geeignet der Erb-Pacht, wiewohl auch, zu: 
mol bei kleinern, z. B. nach einzelnen Morgen zu verpachtenden 
Gründen oder unter fonft vorfommenden befondern Umftänden 
der Zeit: Pacht als vortheilhajt erfcheinen mag, Der zwifchen 
beiden Arten in der Mitte liegende Vital: Pacht ift, als ein 
aleatorifcher Kontrakt, für den Staat verwerflich. "Freilich 
wird beim Erbpacht — und noch mehr bei der Erbzins 
verleihung, die da wirklich fchon eine Veräußerung 
wenigftens des Nuzeigenthums ift — das für den Staat vor 
behaltene Eigenthumsz. (oder beim Erbzins wenigfteng 
Obereigenthums-) Recht naturgemäß mit dem Laufe der 
Zeit wenn auch nicht in WVergeffenheit, fo doch in minder Elare 
Erfcheinung und felbft in mindere Nehtsbeftändigfeit 
treten, da der durch mehrere Generativnen fortgefezte Anbau, 


mehr noch die Verbefferung, und etwa theilweis neue Beurz - 


barung des, wenn auch blos unter dem Titel des Pachts oder des 
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Erbzinſes uͤberkommenen, Grundes einen, nicht ungewichtigen 


und dem gemeinen Menſchenverſtand gar wohl einleuchtenden, 


Rechtsanſpruch auf das volle Eigenthum zu gewaͤhren 
ſcheint; und es ſind demnach beſondere Kautelen und genau 
beſtimmte Erneuerungs- oder Auffriſchungs-Mittel jener vor— 
behaltenen Rechte oder ihres Andenkens noͤthig, um ihre fort— 
dauernde Wirkſamkeit zu ſichern. Auch verdienen uͤberhaupt 
(was jedoch Feine finanzielle, ſondern eine. polizeiliche 


oder ffaatswirtbfchaftliche [vergl. oben Nationaloͤkono— 


mie $$. 28. ff.] Betrachtung tft) die Erb- Verpflichtungen und 
die Dbereigenthbums-Vorbehalte die befondere Gunft der 
Gefezgebung nicht, und ein’ dießfalls für die Domaine zu 
ftatuirendes Privilegium (wenn namlich einmal ſolche Verhält- 
niffe für die Privaten abgefchafft wären) würde nicht wohl zu 
billigen feyn. Aus diefen Gründen dürfte wohl der in der 
Schule vorherrfchenden, zumal auch von Jakob, Behr und 
Malchus vertheidigten Lehre von der Vorzüglichkeit des Erb— 
Pachts entgegen der Zeit- Pacht, falls er auf langere Zeit, 
3. B. auf 20 bis 30 Fahre gejchloffen würde, (binnen folcher 
Zeit alfo auch übergehend auf die Erben) als noch empfehz 
lenswerther erfcheinen, und nur die ganz kurzen Pachttermine 
(nicht minder aber auch der Vitals Pacht) zu verwerfen ſeyn. 
Solche (längere) ZeitsPachte boten den weitern wichtigen 
Vortheil dar, daß die, nad den Veränderungen der Zeitum— 


ftände, der Kultur-Arten, der Geldpreife u. ſ. w. eintretenden, 


oft wefentlihen, Veränderungen (nah dem natürlichen 
Lauf der Dinge meiſt Erhöhungen) des Ertrags oder der 
Ertragsfähigfeit der Güter periodifch bei Feftftellung des Pacht: 
ſchillings Fönnten berücfichtiget nnd insbefondere auch die Früchte 
der von den Pachtern vorgenommenen bleibenden Guts-Ver—⸗ 
befferungen für den Staat fünnten gewonnen werden. Ein 
für alle Fünftige Zeit unabauderlich zu beftimmender Pacht: 
fhilling oder Erbzins, wenn er auch nicht in einer firen 
Geldfumme, fondern in Naturalien oder in dem von 
Zeit zu Zeit nen zu regulirenden Mittelpreife der 
felben zu entrichten ift, wird immer, eine fo Fünftliche Berech— 
nung der wahren Ertragsfähigfeit man folcher Beftimmung zu 
Grunde lege, in der fpatern Zeit entweder zu hoch oder zu 
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nieder feyn, die immer wiederkehrende neue Preis:NRegulirung 
aber mühfelig, ſchwankend und gehäßig. x 
Möge übrigens Zeitpacht, lebenslänglicher Pacht oder Erbs 
pacht gewählt werden (und nach den Fonfreten Verhältniffen 
kann wirklich bald eines bald das andere beffer ſeyn): immer 
find dabei noch einige allgemeine‘ Grundfäze, theils 
finanzieller, theils ftaatswirthfchaftlicher oder allgemein politiz 
ſcher Natur, zu beobachten. Für’s erfte namlich follen — 
wenigftens in der Regel — Feine gar. ausgedehnte Pachtguͤter 
gebildet, fondern die Domainen foviel thunlich in Theile von 
nicht größerem Umfang zerfchlagen werden, als nöthig ift, um 
einer Familie mittelft des Pahrgewinnes den anftändigen Un: 
terhalt zu verfchaffen. Sodann wird bei der Auswahl der 
Pächter nicht eben blos auf das höchite Angebot, fondern auch 
auf die perfonlichen Eigenfchaften und die Vermögensumftände 
des Bewerbers zu fehen und zur Sicherfiellung aller Pachtbes 


dingniffe wie zur Verhütung der GutssVerfchlechterung die 


geeignete Fuͤrkehr zu treffen feyn. Niemals aber follen der 
Domaine etwa anklebende, namentlih grundherrliche 
Rechte, welche entweder überhaupt als fchädlic) oder be— 
druͤckend erfcheinen oder Doch in den Handen eines Pächters: eine 
härtere oder- gehafftgere Eigenfchaft annehmen fünnen, mit den 
Grund und Boden in Pacht gegeben, und auch nicht für fich allein 
verpachtet werden, Die vielnamigen mittelalterlichen, insbe: 
fondere die fogenannten Sendalabgaben, als Srohnden, Zchn: 
ten, Zeibeigenfchaftsgefälle, Grundzinfe aller Art, Bannrechte, 
Weird: Gerechtigkeiten u. f. w. gehören hieher, Wenn auch die 
allgemeine Abſchaffung ſolcher, meift von der Iyrannei erſon— 
nenen und von einer barbartfchen Zurisprudenz mit denn Namen 
von Rechten belegten, Laſten noch nicht gefchehen oder nicht 
thunlich ſeyn follte, fo fordert man doch wenigſtens vom 
Staat, daß er, ald Grundherr und demnac) zur freieften 
Nerfügung über folhe Nechte befugt, auf feinem privatrechte 
lichen Eigenthum, namlich der Domaine, die Abfchaffung vor: 
nehme, und zwar nad) den Grundſaͤzen, die wir bereits früher 
(in den kurz zuvor angeführten $$.) augeführt und, wie wir 
glauben, in hinreichendes Kicht weftellt haben, 
Roͤtt eck's Vernuuftrechtslehre IV. 17 
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Die mit den Domantalgütern häufig verbundenen Ge: 
werbs-Gerechtigkeiten und Einrichtungen, ald Wirth: 
fhaften, Brauereien Mahl - und Sägemühlen u. f. w. eignen 
fich ‚gleichfalls zur Verpachtung, fey es in Verbindung mit 
. einem Hofgut, fey es für fi) allein. Der Staat foll durch: 

- ang keine Gewerbe treiben ; er treibt fie meift fchlecht und ftort 
gleichwohl durch feine mächtige Konfurrenz die Induſtrie der 
Privaten: Ber den Verpachtungen folcher Gewerbe foll jedoch 

das etwa bisher beftandene Monopol wegfallen. 





——— 


Jusbeſondere von den Staats-Waldungen, Bergwerken und Salinen. 





Mag man im Allgemeinen die Veraͤußerung der Domainen 
fuͤr vortheilhaft und demnach in der Regel fuͤr raͤthlich er— 
klaͤren, fo wird jedenfalls in Bezug auf die Staatswald— 
ungen eine Ausnahme gemacht werden müffen, nicht eben 
aus finanziellen, wohl aber aus polizeilichen oder auch ſtaats— 
wirthfchaftlichen Gründen. Wir haben in der Polizeiwiffen: 
ſchaft (Bd. III. Polizei-Wiſſenſchaft $. 51.) von der dem Staate 
obliegenden Pflicht, für die fichere und fortdauernde Befriedigung 
des fo vielfach: wichtigen Holz + Bedürfniffes zu forgen, ‚ge 
fprochen. Er Fann aber diefer Pflicht Faum anders genügend 
entfprechen, als durd Beibehaltung oder, falls er daran Man: 
gel hätte, durch Anfchaffung einer wenigftens den dringendften 
Bedarf. hinreichend  bedecdenden, Menge von Forften in allen 
Theilen des Landes oder wenigftens durch leichte Communi— 
fatiogswege (als Flüffe, Kanale oder Eifenbahnen) auch den 
davon sentfernter Mohnenden zugänglich. Wo der Staat diefes 
Hülfsmittel nicht befizt, da ift er gezwungen, zn einem dem 
Prinzip nach hoͤchſt bedenklichen Mittel, namlich zur Befchrant | 
ung des Eigenthums oder des freien Verwaltungsrechts der | 
Privatwaldbefizer feine Zuflucht zu nehmen, was dann gleich- 
wohl dem Zwecke nicht genügt, Denn es fünntewohl auch, wenn 
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in einer Gegend blos einige wenige große Privatwaldbeſizer 
waͤren, durch egoiſtiſche Verabredung unter denſelben eine dem 
wirklichen Mangel, wenigſtens fuͤr die minder wohlhabende 
Klaſſe, in der Wirkung ſehr nahe kommende Vertheuerung des 
Holzes hervorgebracht werden. Das von Inkonvenienzen jeder 
Art freieſte Bedeckungsmittel des Holzbedarfs iſt das Vorhan— 
denſeyn einer hinreichenden Maſſe von Domanialwaldungen. 

Die beſte Art der Bewirthſchaftung ſolcher Waldungen 
lehrt die Forſtwiſſenſchaft, deren Vorſchriften die Finanz nuͤz— 
lich annehmen und in Ausuͤbung ſezen wird. Es mag ſeyn, 
daß wegen der unvermeidlichen Koſtſpieligkeit einer Staats— 
adminiſtration auch die ſorgfaͤltigſt gepflegten Domanialwal— 
dungen mitunter nur einen kaͤrglichen reinen Ertrag abwerfen 
werden; aber das polizeiliche Intereſſe geht hier dem finanziel— 
len voran. Darum vermoͤgen wir auch nicht, der Lehre Ja— 
kob's beizuſtimmen, welcher die Verpachtung auch der 
Staatswaldungen wie der uͤbrigen Domainen (und zwar nicht 
nur die Verpachtung einzelner bereits ſchlagbarer Strecken, d. h. 
den Verkauf des darauf ſtehenden Holzes in Bauſch und Bo— 
gen, ſondern jene von ganzen, in Schlaͤge erſt einzutheilenden, 
Waldungen) anraͤth. Gruͤnde von ſo langſamem Ertrag, als 
die Waldungen abwerfen, koͤnnten jedenfalls nur in ſehr lang— 
wierigen Pacht gegeben werden, und die noͤthigen Vorſichts— 
maßregeln gegen die dem Paͤchter Vortheil bringende Wald— 
verwuͤſtung, moͤchten leicht einen anſehnlichen Theil der Selbſt— 
adminiſtrationskoſten aufwiegen. Zudem wuͤrde, da zu 
dergleichen Pachtungen nur ſehr Wenige geeignet ſind, 
die Gefahr der monopoliſtiſchen Vertheuerung nicht leicht mit 
Sicherheit vermieden werden koͤnnen. Hat dagegen der Staat 
die Selbſtadminiſtration ſeiner Waldungen beibehalten, ſo 
beſizt er den entſcheidenden und, wenn er will, hoͤchſt wohl— 
thaͤtigen Einfluß auf die Preisbeſtimmung des Holzes, und 
er wird denſelben zwar nicht, wie Behr will, dadurch ausuͤben, 
daß er das Holz um den bloßen Produftions- (d. h. hier Ad— 
miniftrationg-) Preis den Privaten nach Maßgabe ihres Be: 
darfes ablaßt, fondern dadurd), daß er für den Verfauf über- 
haupt einen billigen, d. h. nicht wucherlicy gefteigerten Preis 
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feftfezt.. Die Idee Behr's, obſchon den volfsfreundlichften 
Hichtungen entfloffen, und obfchon auch nach Umſtänden an— 
wendbar auf die Forfiverwaltung Fleiner Gemeinden, würde 
gleichwohl bei der Anwendung auf einen ganzen und großen 
Staat ein ſolches Heer von Inkonvenienzen herbeiziehen, daß 
bei deren Erwägung nur fehr Wenige geneigt feyn dürften, 
dem fraglichen Vorſchlag ihren Beifall zu ertheilen. 

Was die Bergmwerfe betrifft, fo gilt für fie faft daffelbe, 
was für die Waldungen. Wir reden hier nämlich nicht von 
dem Bergwerfs-Negal auf dem geſammten Staatsgebiet, 
fondern nur von den Bergwerken auf dem Domantal 
Grund. Die Betreibung derfelben hat in der Negel mehr 
ein allgemein ftaatswirthfchaftliches oder auch politifches, als 
ein flreng finanzielles Intereſſe; Ja es mag, felbit wo 
ftatt eines finanziellen Vortheils einiger pekuniaͤre Schaden 
für den Staat aus der DBerreibung von Bergwerken hervor— 
geht, gleichwohl folche Betreibung. ale für die Gefammtheit 
nüzlich erfcheinen, Die Unfoften der Betreibung naͤmlich flies 
Ben — ernahrend für eine Menge von Arbeitern — zurüd in 
die bürgerliche Gefellfchaft, aus deren Mitteln fie beftritten 
wurden, und die Bergwerfsprodufte find dann für fich felbft 
die Befriedigungsmittel hoͤchſt wichtiger Bedürfniffe der Ges 
ſammtheit und der Einzelnen. Privatperfonen, wenn fie Berg: 
werfe betreiben, koͤnnen vicht diefelbe Berechnungsweiſe anz 
ftellen ; ihnen ift nur der Ueberſchuß des Ertrags über die Vor⸗ 
auslagen Vortheil. 

Auch die Salinen würden der Bearbeitung werth feyn, 
felbft wenn fie feinen pefuniären Ertrag abwürfen, z. B. wenn 
man das fremde Salz um einen gleichen oder felbit etwas ge: 
ringern als den einheimischen Produftionspreis erhalten Fonnte, 
Die Selbitftandigfeit der Befriedigung eines‘ fo weſentlichen 
Bedurfniffes, fodann die ernaͤhrende Befchaftigung vieler — fonft 
vielleicht verdienfilos bleibender — Arbeiter und die Verhins 
derung einer fortwahrenden großen Geldausftrömung belohnen 
den Betrieb, wenn auch nicht der allzudürftigen, doc) der auch 
nur maßig ergiebigen Salinen. In der Negel jedoch) werfen 
die Salinen den fie betreidbenden Regierungen einen fehr an— 
fehnlichen Ertrag ab, und diefe erhöhen denfelben gewöhnlich noch 
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durch das für fich in Aufpruch genommene Salz-Monopol, 
wodurd er jedoch die Natur eines Domanial-Ertrags ver 
liert und jene der Regalie oder der Steuer annimmt. Nach 
richtigern Prinzipien follte das Salz, wo jeine Gewinnung 
oder fein Verkauf als Regal betrachtet wird, nicht höher 
‚als um den Produftiongspreis an Einheimiſche verkauft 
werden. Waͤre dagegen die Salzerzeugung auf eigenem Grund 
und der Salzhandel auch den Privaten frei gegeben, 
ſo wuͤrde das auf den Domanial-Salinen gewonnene Salz gleich 
andern Erzeugniſſen des Domanialbodens unbedenklich ſo theuer 
verkauft werden duͤrfen, als die Geſeze des Zuſammenfluſſes 
mit ſich braͤchten. Wir werden uͤbrigens auf den ſo wichtigen 
Gegenſtand des Salzpreiſes unter der Rubrik der Regalien 
und unter jener der Steuern zuruͤckkommen. 





s $. 8. 
Bon Aktiv: Rapitalien nnd beweglichem uf, 
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Aktivkapitalien, wo derſelben vorhanden ſind, werden 
im finanziellen Intereſſe wohl am fuͤglichſten zur Tilgung von 
Paſſiven verwendet. Beſteht uͤbrigens fuͤr die lezten bereits 
ein eigener Tilgungsfond und bietet ſich fuͤr die Berwendung 
der Aktiven oder ihrer Zinſen ein polizeilich oder ſtaatswirth— 
ſchaftlich — uͤberhaupt politiſch — wohlthaͤtiger Zweck dar, 
(als Bildung von Kreditz oder Leihkaſſen, Armenfonds, Stu: 
diens oder Kirchenfonds u. ſ. w.) fo wird wohl auch folche 
Verwendung zu billigen ſeyn. Gefchieht Feines von Beiden, 
fo fließen eben die Aftiv-Zinfe, gleich) dem Ertrag des Übrigen 
Staatsguts, in die zur Dedung ber allgemeinen Ausgaben 
beftimmten Finanzkaſſen. 

Das bewegliche Gut, in fofern es nicht etwa als Wirth» 
ſchafts-Inventarium oder vorhandener Produktions-Vorrath eine 
Zugehor des Domanial-Grundes, Gebäudes oder Ges 
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werbes ift, oder, als zu beftimmter Verwendung bereit gehals 
tenes oder zurücgelegtes Einfommen der einzelnen Staats— 
Berwaltungszweige, das fogenannte Betriebsfapital der 
felben oder gleichfalls derfelben Snventarium ausmacht, kann 
beftehen in Baarfchaft oder in Koftbarkeiten oder in wiſſen— 
fchaftlichen oder Kunſtſammlungen, in der Mobiliar-Ausftattung 
der Domanial-Schlöffer u. a. m. Solche Beftzthümer ‚werfen 
zwar Feinen eigentlichen Ertrag ab, mögen jedocdy von vielfa- 
chem öffentlichen Nuzen ſeyn. Auch enthebt ihr Vorhanden— 
feyn der fonft leicht eintretenden Nothwendigkeit der Anſchaf— 
fung und fie bieten, falls fie im Weberfluß vorhanden find, 
durch Verwerthung ein nach Umftanden fehr ergiebiges Mittel 
zur DBeftreitung öffentlicher Bedürfniffe oder zur Dedung der 
Inſufficienz der übrigen Einnahmsquellen dar. Gie find alfo 
ohne Zweifel ein integrirender Beftandtheil der Domaine und 
in fo weit der DOberaufficht oder wentgftens Mitaufficht des 
Sinanz- Miniftertums billigermaßen zu unterwerfen. 

Man hat gefragt, ob auch das Vermögen der fogenann- 
ten milden und andern Stiftungen zur Domaine gehören. 
Behr und Andere behaupten es. Doc) ift foldes Stiftungs— 
gut Cals Kirchen-, Studien-, Armen- u. f. w. Fonds), in fo 
fern die Stiftung einen wahren Nechtsbeftand, d. h. eine 
durch's Geſez geficherte felbftftandige Stellung hat, und follte 
fie auch vom Staate felbft ausgegangen ſeyn, Fein frei dispo— 
nibles Staatsgut mehr, fondern jedenfalls ein folches, worüber 
fhon dis ponirt worden ift, und was alfo Fein Bededungs: 
mittel irgend eines andern Bedürfniffes mehr feyn kann. Pri— 
vatftiftungen aber find fo wenig Staatsgut, als das von 
irgend einem wohlthätigen Bürger noch -bei Xebzeiten für ge— 
meinnüzige Zwecke verwendete Gut. Und wiewohl dem Staat 
unter gewiffen Umftänden das Recht zuftehen mag, Stiftungen, 
die gemeinfchädlich geworden, aufzuheben und ihr Vermögen 
zur Staatsfaffe einzuziehen; fo wird doch folches Vermögen 
erft durch die wirkliche Einziehung zum Staatsgut, war es 
aber nicht ſchon früher, fo wie ja auch gemeines Privatgut, 
wenn es erblos wird, Staatsgut werden kann, ohne darum 
ſolches auch fchon früher zu feyn. 

’ Sreilich) wird das Finanz Miniftertum bei dem Voranfchlag 
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der Staatsansgaben auf die zur Deckung gewiffer Zweige des 
Bedarfs, unabhängig vom eigentlichen Staatsgut, vorhandenen 
Dedungsmittel, welcher eben in’ dem fraglichen Stiftungen liegen, 
Bedacht zu nehmen haben. Aber obgleich wirffam zur Ber 
minderung des Bedarfs ſind doch die Stiftungen darum 
nicht eigentliche — — und ſomit mn‘ Fein 
w. der Domaine, | 





Zweiter Abfhnitt.. 
Bon den Negalien 
ie 9, zu | er —E m 


Seoifsepimming ls altgemeine Auſicht. 


i 
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Regalien d. he Hoheiten ſind uͤberhaupt der Staatsgewalt 


als ſolcher zuſtehende Rechte, klaſſifizirt nach Richtungen oder 
Gegenſtaͤnden, wie es das Intereſſe der Wiſſenſchaft oder der 
Praxis zu erheiſchen ſcheint. Wir haben hier nur von 
denjenigen Regalien zu ſprechen, die man eigens die 
„Regalien des Fiskus“ nennt, deren Charakter namlich 
darin beftehen foll, daß fie einen Ertrag abwerrfen, daß 
fie mithin entweder eigens in Abficht auf ſolchen Ertrag ſtatuirt 
oder doc), wenn auch einen sandernm, Hauptzwec verfolgend, 
dod) den Ertrag als Nebenzweck mit fih führend find. In 
der Praris find dieſe fogenannten Negalien in faft allen. Staa— 
ten eine fehr eifrig amd ſehr Funftreich ausgebeutete und darum 
auch fehr ergiebige Sinanzquelle, doch. in der Theorie, d. h. vor 
dem Nichterfiupl der Vernunft oder der den vernunftrechtlichen 
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Anfichten  Kuldigenden  Miffenfchaft, mögen die wenigften be 
ſtehen. Die Regalien des Fiskus find in ihrem Urfprung meift 
nurfaktifche Anmaßungen der Gewalt gewefen.  Knechtifche 
Zuriften haben fie ſodann zu Rechten 'geftempelt und die finan- 
zielle Habfucht hat ſolche Stempelung eifrigit zu Nuzen gezogen. 
Vom Standpunkt der rein vernünftigen Betrachtung erfcheinen 
die meiften diefer Negalien als baarcs Unrecht, als böfe Früchte 
einer barbarifchen Zeit und überhaupt rechtlich unhaltbar, 
wofern nicht einer der nachftehenden Titel ihnen zu Grunde 
liegt, foder zu ihren Gunften geltend gemacht wird, nämlich: 
4) der Titel des Domanialeigenthums, d. h. einer von 
dem Eigenthumsrecht auf die Domaine abfließenden oder in 
ihrem Begriffe enthaltenen Benäzungsweife folches Eigenthums ; 
2) das Steuerrecht oder die Steuerhoheit des Staates, wor—⸗ 
nad) alfo die von den fogenannten Regalien abfliegenden Ein- 
fünfte den für die Steuern giltigen Prinzipien unterworfen 
werden müffen, und endlich 3) die gelegenheitlich der Aus— 
übung anderer, den Finanzintereffen nach ihrem Begriffe 
fremder, Hoheiten etwa nach Billigfeitsgrüänden zu ers 
hebenden oder die aus Zufall fich ergebenden Einkünfte. Die 
Anzahl der lezten ift jedoch die geringfte, und als vorherrſchend 
in dem Begriff der weithin in Ausübung ftehenden Regalien 
mag die, das Urtheil ivrer Verwerfung in ſich fchließende, Na— 
tur erfannt werden, daß fie Bann: Rechte, zumal grund— 
herrliche Bannrechtefeyen, ufarpirt über ein Staatsgebiet. 


Die nähere Prüfung der einzelnen, in der Praris vorkom— 


menden NRegalien wird die Richtigfeit diefer Anſichten darthun. 


Die natürliche Folgerung daraus aber ift, daß eigentlich die 
ganze Rubrik der Regalien aus dem Verzeichniß der Einnahme 


quellen des Staates follte geftrichen werden. Denn, was ‚die 


nad) den dreiioben angeführten Titeln zu rechtfertigenden bes 


trifft, ſo waͤre davon füglicher unter den Rubriken der Do— 
mainen und der Steuern und etwa der „zufalligen Eins 
nahmen“ zu fprechen. Es ift namlich ſchon die bloße Aufs 
ftellung des Begriffs von „Regalien des Fiskus,“ die da 
neben der Domanialhoheit "und jener. der Steuern beſtehen 
follen, einem fehr gefährlichen Prinzip entfloffen, deffen Anwend: 
ung nicht leicht eine fefte Grenze geftecft ‘werden kann, und 
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deffen Eonfequente Ausdehnung den perfünlichen wie den Eigen— 
thumsrechten, zumal aber den Erwerbsrechten der Bürger 
die Außerfte Befchranfung droht. Die Mehrzahl der Regalien, 
nach der ihnen einwohnenden Natur (daß fie nämlich, wie 
wir oben fagten, grundherrliche Bannrechte feyen, ufurpirt über 
ein Staatsgebiet), find zwar. in. Duodez-Staaten nicht viel 
mehr verwerflich, als Bannrechte überhaupt, In großen Staa 
ten aber find fie ganz abenteuerliche Einfezungen. Denn wohl 
mag für Grundholde gerecht feyn, was der Herr und Eigens 
thbümer ald Bedingung des jenen (im der That oder in der 
Fiktion) verliehenen Grundbeftzes auflegt; im Staat aber. ift 
nur jenes gerecht, wozu der vernünftige Gefammtwille Aller 
einftimmen kann. Der vernünftige Wille aber Fann Fein ans 
deres Regal des Fiskus anerfennen, als das Recht der Ba 
fteurung. (DieDomanialhoheit namlich tft: mehr privatrechtz 
licher als öffentlich rechtlicher Natur, denn die Staatsgewalt, 
welche diefelbe ausübt, erfcheint dabei nicht eigentlich als Ger 
walt, fondern nur als Eigenthümer). So lange mam üben 
dieses Beſteurungsrecht Feine Flaren Anfichten hatte, oder ſo 
lange man es nicht gehörig ı zu. benüzen verſtand oder ver— 
mochte, nahm man zu. der. Erfindung. von den Regalien des 
Fiskus feine Zuflucht und fand darin eine faktisch zwar ergie⸗ 
bige , doch rechtlich völlig verwerfliche — 





$. 10, 


Von dem Berg—-Regal. 





Zur rechtlichen Begründung eines ſolchen Berg-Regals 
waͤre erforderlich, anzunehmen, daß entweder die als urſpruͤng— 
lich alleinige Eigenthuͤmerin des Staatsbodens anerkannte Ge— 
ſammtheit bei der Vertheilung deſſelben unter die Privaten 
denſelben nur ein Eigenthumsrecht auf deſſelben Oberflaͤche 
zu gewaͤhren vermeint, das Recht auf den tiefer liegenden 
Grund aber ſich Selbſt vorbehalten, oder daß die Privaten 


* 
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bei der Bildungvihrer zufammengeworfenen Güter zum Staats 
gebiet das leztgenannte Recht an die Gefammtheit-übertragen 
hatten, Eines oder das Andere vorauszufezen oder anzunch- 
men, iſt nicht eben unvernünftig, doch ohne hiſtoriſch oder ju— 
riftifch vorhandenes Fundament. Wäre aber cin folches vor: 
handen, alsdann wäre das fogenannte Berg Negal nichts an— 
deres ald Domanial-, nämlid) der Gefammtheit privat: 
rechtlich. zuftehendes, Eigenthum auf alle untern Schichten 
des zum Staatsgebiete gehörigen Bodens, mithin Fein Regal 
d.h Fein aus dem Begriffe der Staatsgewalt abfließendes 
oder! derfelben eigens: als folder angehöriges Recht. Das 
namliche — wie Niemand beftreiten wird — ift zu fagen von 
dem dem Staat auf dem eigentlihen Domantalboden zu: 
ftehenden — der Mefenheit nad) der Befugniß zu jeder andern 
Eigenthumsbenäzung völlig gleichen — des Berg⸗ 
Baues. 

Indeſſen giebt es doch einen Standpunkt, von wealchen 
aus das Recht zur Gewinnung von Foſſilien als wirkliches 
Regal erſcheinen mag, naͤmlich den polizeilichen oder 
ſtaatswirthſchaftlichen oder auch milttärifchen oder 
überhaupt den allgemein politiſchen. Man kann namlid) 
oder muß der Staatsgewalt‘ allerdings die Befugniß zuerken— 
nen, diejenigen Foffilien, Deren fie in größerer Menge, als auf, 
dem Domanialboden zu gewinnen find, als nothwendiger Hilfs: 
mittel zur Erftrebung ihrer pflichtgemaßen Zwecke bedarf, auch 
wenn fie in Privatgründen ſich befanden, fich zuzueignen, vor 
ausgefezt, dag die Privateigenthümer zu deren felbfteigener Ger 
winnung nicht geneigt waren, und dann, wie ſich's von Gelbft 
verfteht, unter der Bedingung der dem Eigenthumer zu leiften- 
den vollen Vergütung oder ‚Entfchädigung. Diefe Befugniß 
ift hiernacy durchaus Feine ausfchließende, fondern bloß 
eine fwubfidiarifche, und das jedem Privaren naturgemäß 
zuftehende Recht des Bergbaues auf eigenem Grund nicht im 
mindeften fchmalernde, und — wornad) auch die Eigenfchaft 
als Regale des Fiskus wegfällt — durchaus nicht: auf pe⸗— 
kuniaͤren Ertrag oder Gewinn berechnete, ſondern lediglid) 
auf das Hervorbringen oder Habhaftwerden von Sachen, 
welche: dem Staar als unmittelbare Bedarfsgegen— 
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fände nothwendig oder nüzlich find. Das Graben dis Sal 
peterg, das Gewinnen des Eifens, der Steinfohlen, des 
Salzes wm ſa w. nach Umftänden wohl auch des Goldes 
und Silbers, überhaupt aller Metalle und. nuͤzlichen Mine⸗ 
ralien faͤllt unter dieſe Beurtheilung. | 

DBetreibt der Staat: den Bergbau blos auf feiner * 
maine, oder auch ſieht er den tiefer liegenden Grund des ge— 
ſammten Sitaatsgebiets als fein Eigenthum an; ſo find 
die: Grundſaͤze fuͤr ſolchen Betrieb bereits im: der Lehre 
von den Domainen enthalten. Neben der Gewinnung der 
Sachen an ſich iſt dann auch der pekuniaͤre Ertrag, 
d. hader eigentliche finanzielle Zweck das Augenmerk und 
Intereſſe der Verwaltung; doch wird ſie nicht ausſchließend 
durch ſolches Intereſſe beſtimmt werden, ſondern auch die 


Beruͤckſichtigung aller übrigen: Intereſſen ſich zum; Geſeze mar 


chen. Insbeſondere aber: wird fie — ſelbſt wenn "der; Staat 
faktiſch oder vermoͤg eines ſtatuirten Rechtsanſpruchs als all⸗ 
einiger Eigenthuͤmer aller Bergwerke erſchiene — ſolche Stel: 
lung keineswegs zur druͤckenden Vertheurung der, Erzeugniffe 
monopoliſtiſch benuͤzen, ſondern vielmehr eine freie Konkurrenz 
der Privatinduſtrie, ſey es Durch kaͤufliche Ueberlaſſung oder 
Verpachtung einiger ſolcher Werke oder einer belohnenden Yusa 
beute empfaͤnglicher Gruͤnde, ſey es durch Freigebung des Ein— 
fuhr» (in der Regel auch des Ausfuhr-) Handels mit dem 
fraglichen Erzeugniffen eintreten laffenzı Thut der Staat die 
fes nich t, behauptet er das ausfchließende Necht der Gewinn 
ung von Foffilien und etwa auch von deren Verkauf, und zwar 
im Intereſſe der Ertrags-Erhöohung : alsdann hat er die Grenzen 
der bloßen Eigenthumsbenuͤzung überfhritten und ein wirkliches 
Finanzregal in dem vben angedeuteten gehaffigen Sinne 
gefchaffen, welches jedocdy eben darum den Stempel der Ver— 
werflichFeit an fich trägt. Ein ſolches Monopol enthalt naͤmlich 
einerfeitS eine widerrechtliche Befchranfung oder Unterdrüdung 
der Privatinduftrie, belaftet anderfeits die Confumenten mit 
einer wilffürlichen Steuer und ftellt durch beides ein höchft ges 
fahrliches,, bei Fonfequenter Durchführung. leicht alle Freiheit 
de8 Erwerbs und der Verzehrung tödtendes Prinzip auf. 

Del dom Salz insbefondere, welches die Regierungen fo 
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trefflich zur hoͤchſt ergiebigen Finanzquelle zu machen verftchen, 
tritt noch der Umſtand hinzu, daß es ein für Alle ganz ums 
entbehrliches Bedürfniß, demnach feine monopoliftifche 
Vertheurung defto drüdender ift. Die polizeilige Obliegenheit 
der Staatsgewalt ift, die Befriedigung ſolcher Beduͤrfniſſe dem 
Volke moͤglichſt leicht zu machen, demnach nicht blos für die 
Herbeiſchaffung des hinreichenden Vorraths, ſey ed. durch eins 
heimiſche Salinen, ſey es durch den Handel, ſondern auch fuͤr 
den thunlichſt niedern Preis deſſelben, namentlich auch 
durch Verhinderung jedes Monopols — wenn etwa durch 
Zufammenfchwörung der Privar-Salinenbeftzer oder Salzgroß— 
händler ein folches zu entftehen drohte — zu forgen. Hierin— 
allein liegt der vernünftige Sinn eines Salz Regale. Macht 
man es aber zum Negal des Fiskus, fo handelt man jener 
Berpflichtung fchnurgerade entgegen und verlegt zugleich — 
wenn es fi) um einheimifche Salinen handelt — das vers 
nunftgemaß anzuerfennende  Gefammtrecht des Volkes, d. h. 
ſaͤmmtlicher Staatsglieder, auf die unverkuͤmmerte Selbſtbe— 
nuͤzung eines ihnen von der Natnur verliehenen, d. h. zur Bes 
friedigung des Beduͤrfniſſes Aller natuͤrlich beſtimmten, ihnen 
alſo wirklich ſammt und ſonders angehoͤrigen Gutes. Ob troz 
allen dieſen gegen das Salzregal, wie es gewoͤhnlich ausgeuͤbt 
wird, ſtreitenden Bedenken, daſſelbe wenigſtens unter dem Titel 
der Steuer koͤnne gerechtfertiget werden oder in wie fern, 
wird fpäter unterfucht werden. 


$. 4 1. 


Von dem Waſſer-Regal. 


— — 


Auch dieſes Regal, wenn es einen vernuͤnftigen Sinn ha— 
ben ſoll, kann nur als Domanialrecht, d. h. als wirkliches 
— ſey es uͤbertragenes ſey es vorbehaltenes — Eigenthum 
uͤber alle nicht im Privateigenthum befindlichen Gewaͤſſer auf 
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dent Staatsgebiet gedacht werden. Nicht auf das Waſſer 
überhaupt: oder als folches geht diefes Eigentum — wiewohl 
die Erdichtung deffelben für eine fervile Zurisprudenz nicht 
fchwerer als jene des Eigenthums z. B. über alles Salz 
feyn würde, — fondern blos auf diejenigen mit Waſſer be— 
deeften Gebietstheile, oder auch. auf diejenigen beftimmten 
Streden des fließenden oder ftillftehenden Waffers, welche 
entweder garnicht geeignet find, ins  Privateigenthum 
gebracht zu werden oder wenigftens faftifch nicht darin befinds 
lich find. 

Das ——— uͤber das Waſſer unterſcheidet ſich 
jedoch von dem uͤber die meiſten der eigens ſo benannten Do— 
mainen dadurch, daß die vernuͤnftigſte, dem Geſammtrecht wie 
dem Geſammtintereſſe der Staatsangehoͤrigen entſprechendſte 
Benuͤzungsweiſe deſſelben nicht eine, blos der moraliſchen 
Gefammtperfünlichfeit der Staatsgefellfchaft oder der 
Negierung mit Ausſchluß aller Einzelnen zu überlaf 
fende, fondern vielmehr eine, dem Selbftgebrauch aller eins 
zelnen Staatsglieder (fo viele derfelben nach Umftänden Dazu geeig- 
net oder deſſen bedürftig find) frei zu gebende ift. In Bezug auf 
ſolche Benuͤzungsweiſen ift die Statuirung oder Annahme einer 
den Staatsgliedern zujtehenden und. fortwährenden pofis 
tiven GemeinfchaftlichFeit des Befizes und Genuffes den 
vernünftigen Geſammtwillen weit angemeffener als jene des 
der Geſammtheit privativ angehörigen, d. h. die Ein— 
zelnen ausfchliegenden Rechtes; und es erfcheinen in fo fern 

„die fraglichen Gewaffer mehr wie im ungetheilten Mit 
eigenthum der Gefellichafts- lieder als wie im Eigen: 
thum der Geſammtheit ſelbſt, Cd. h. der moralifchen Perz 
fünlichfeit derfelben) befindliches Gut. 

Ganz vorzüglich find diejenigen Nuzungen des Gewäffers, 
welche unerfhopflihen Gebrauces find, in diefe Klaffe 
gehörig. Sodann mögen aud vom Gefammtrecht ausgefchlof- 
fen und für’s Privatrecht vorzubehalten feyn die etwa nur den 
naher Anwohnenden zuganglichen, zugleich aber der Haupt: 
oder Gefammtbenüzung des Stromes unnachtheiligen. Bei 
Nuzungen von erſchoͤpflichem Gebrauche mag das aus— 
Ihließliche Recht dazu für die Gefammtheit in Anfpruch ass 
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nommen und etwa unter beltebig feftzuftellenden Bedingungen 
verpachtet. werden. Diejenigen jedoch), worauf aus der Anz 
wohnung oder aus naherem Bedürfniß, überhaupt aus natürlichen 
oder hiftorifchen Lagen oder VBerhältniffen von einzelnen Per— 
fonen oder von. kleinern Gefammtperfönlichkeiten (zumal der 
Gemeinden) ein Sonderrecht mag angefprochen werden, ftehen 
weder. der ganzen Staatsgefammtheit als folcher, noch allen 
Staatsgliedern famntt und fonders, fondern eben nur jenen 
naher Betheiligten privatrechtlich zu. So iſt offenbar. und 
auch anerfanntermaßen das Recht, aus den, Niemanden pri 
vatrechtlich angehörenden, Quellen oder aus Den fließenden 
Waſſern zu fchöpfen, Jedem erlaubt, und eine Ansdehnung 
des Warferregals aud) auf diefe Benuͤzung — wiewohl fie nach 
dem von Hofpubliciften aufgeftellten Begriffe verfelben gar 
wohl zulaffig ware — würde gleichwohl dem gemeinen Men: 
fhenverftande und gefunden Rechtsgefühl fo abgeſchmackt und 
tyrannifch erfcheinen, daß der Verſuch ihrer praftifchen Durch» 
führung zur Empörung aufreizen würde "Denn in der That 
brauchte es nicht mehr „ als dieſes ausschließende Eigenthums— 
recht des Fürften über alles Waſſer, um ihn zum Herrn des 
Lebens oder Todes aller Staatsangehörigen und, fobald er 
wollte, zum Eigerithümer alles ihres Vermögens zu machen, 
weil fie, um ihren Durft zu löfchen, auch den fchwerften Preis, 
welchen die Habſucht ihnen auflegen möchte, bezahlen würden. 
Iſt aber die, bei irgend ergiebigen Quellen: oder bedeutenden 
Gewaͤſſern unerfchöpfliche, Benüzungsweife des Trinkens 
oder Waſſerſchoͤpfens eine naturgemaß Allen frei ftehende ; 
fo ift e8 auch), und aus gleichem Grunde, die Benüzung des 
Rluffes oder Stromes als Wafferftraße, alfo überhaupt die 
Defahrung der Gewäffer. Sa, es tft diefe lezte, fofern von 
Slüffen, die fhon von Natur fchiffbar, alfo nicht erft durch 
fünftliche Veranftaltung folches geworden find, die Rede ift, 
nicht nur ein gemeinfchaftliches Necht aller Staatsglieder, 
fondern auch aller derjenigen Fremden, welche in den Die 
ſelbe Waſſerſtraße umgrenzenden Landern wohnen. Für die 
Ausübung diefes Rechtes der Befahrung: folder Gewaffer iſt 
mithin vernunftrechtlich Fein Tribut zu fordern, und welche 
Auflagen eine raubfüchtige Finanz unter dem Titel des Waf 
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ferzRegals von. Einheimifchen und Fremden zu, evpreffen 
gewöhnt ift, diefelben find eben blos faktifche Erpreffuns 
gen, d. h. widerrechtlih. Nur ein, den, Unkoſten der Erz 
haltung der Sahrbarfeit des Stromes oder der im polizeilichen 
Intereſſe nöthigen Schifffahrtsanftalten angemeffener Beitrag 
mag von den DBefahrern des Stromes ohne Unrecht verlangt 
werden. Jede weitere Forderung, wenn fie nicht als Steuer 
ſich geltend macht und nach den Grundfäzen des Steuerrechts 
gerechtfertigt werden kann, tft eben Unrecht und nichts ans 
ders als faktifcher Mißbrauch einer faktifchen Gewalt. 

Das Recht der Bewäfferung der dem Strome de 
nahbarten Wiefen, das Recht der Errichtung von Mühlen 
und dal. (verfteht ſich unnachtheilig der Flußbefahrung) auch 
das Recht auf Fifcherei (in größern Waſſern wenigfteng 
längs der Ufer) gebüßrt naturgemaß den Unwohnern des 


Fluſſes, mithin Einzelnen oder Gemeinden, je nachdem bie 


Lage ihrer Befizthümer oder Wohnungen das Bedürfniß oder 
das Intereſſe folcher Benüzung mit fih bringt. Es ift eine 
Anmaßung von Seite des Staates, wenn er unter dem Titel 
eines Wafferregals foldyen Benäzungsweifen Eintrag thut. 


Aus polizeilichen Gründen wohl mag mitunter eim 
naturgemäß Allen frei fichendes Recht, 3. B. das der Anlegung 
einer Fähre oder der Errichtung einer Mühle, zum Sonder— 
recht Einzelner (jedoch unter der Bedingung einer dem Intereſſe 
Aller gemäßen Ausübung) gemacht und für die. Verleihung 
deſſelben eine Gebühr oder Taxe (doch jedenfalls nur eine 
jehr mäßige, damit Feine Vertheurung des Gebrauches das 
durch entftehe) verlangt werden. Aber Gebühr und Taxe find 
bier nimmer der Zweck oder Grund der Verleihung, und das 
Recht folcher Verleihung daher nimmer ein Finanz-Regal, fonz 
dern blos ein polizeiliches, 


Die Fiſcherei, weil erfchöpflichen Gebrauches und weil, 
wenn Allen frei gegeben, leicht zu verderblichem Streite führend, 
muß polizetlich geregelt und befchranft, ja mag auch, was die 
größern Waffer betrifft, — mit Ausnahme des den Ufer: 
bewohnern naturrechtlich zuftchenden Fifchfangs längs dieſer 
Ufer — als ein Gefammtrecht des Staates betrachtet und, 
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wie andere Domanialrechte, durch theilweife Verpachtungen 
zum finanziellen Nuzen gezogen werden, f 

Auch ein Luft Regal und cin Licht-Negal hat der 
Uebermuth der Gewalt fi) angemaßt, und der Kuechtfinn der 
gemeinen Juriſten als giltig anerkannt. Wo jedoch gefunde 
Nechtsbegriffe walten, wird eine aus diefen Titeln erhobene 
finanzielle Forderung, 3. B. einer Tare für Windmühlen oder 
für Senfter, als ein abenteuerlicher Gewaltmißbrauch erſcheinen. 
Nur der Titel der Beſteur ung, der aber von jenem der Re 
galien, wie die gemeine Jurisprudenz den Begriff der leztern 
feſtſtellt, ganz verſchieden iſt, kann ſolchen Forderungen einigen 
— doch jedenfalls nach den Steuerprinzipien a" würdis 
genden — rechtlichen Grund verleihen, 


— 





Ss. 12. 


Don dem Straßen-Regal und Poſt-Regal. 


Mas von den Waffer-Straßen gefagt wurde, gilt auch 
von den Land- Straßen (d. h. in Bezug auf Einheimiſche, 
weil allerdings die Fremden auf die Befahrung der von uns 
errichteten Landſtraßen Fein felbftftandiges Recht haben Fonnen). 
Die Kandftraßen naͤmlich, aus den Mitteln -der Gefammtheit 
erbaut, find zwar allerdings Geſammteigenthum des Staates, 
und fonach im weitern Begriff der Domaine mit enthalten. 
Aber es iſt diefes abermals ein Geſammteigenthum von der 
jenigen Art, welche, nach dem vernunftmäßig vorauszufezenden 
Geſammtwillen, die Ueberlaſſung zur freien Privatbes 
nüzung aller Staatsglieder der privativ für die Gefammt- 
heit Selbft vorzubehaltenden Nuzung voranzuftellen gebeut. 
Der Staat ald Geſammtheit bezieht von feinen Straßen, die 
Da den allfeitigen Verkehr erleichtern und beleben, ſchon an 
und für fich fo vielfachen unmittelbaren und mittelbaren Vortheil, 
daß er eine weitere Benäzung zur Einhebung eines willfürlich 
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feftzuftellenden Straßenzolfes gar wohl unterlaffen Fann. Auch 
ermangelt ein folcher,, da der größere Theil der Straßen fchon 
vor ihrer Eunftreichern Errichtung gemeiner, doch fahrbarer 
Weg war, jeder rechtsbeftandigen Begründung, es fey denn 
als eine Fleine, auf die Deckung der fortwahrenden Straßen 
Erhaltungsfoften berechnete Taxe oder aber als indirefte 
Steuer, von derem rechtlichen und politifchen Eigenfchaft wir 
in der Folge fprechen werden. 

Das Geleits-Regal, ein Erbftüc aus der allerbarbarifch- 
ften Zeit des Fauftrechts und der Lehens-Anarchie, worin der 
Manderer einer eigenen Schuz-Begleitung bedurfte, um feine 
Perfon und feine Habe vor den überall drohenden Wegelaurern 
zu fichern, hat in der heutigen Zeit, worin bereits allgemeine 
Schuzanftalten, und zwar fehr theuer bezahlte, beftehen oder 
gemaß bezahlter Pflicht errichtet werden follten, Feine Bedeu— 
tung mehr. Seine fortwährende Ausübung in mehreren Staa> 
ten durch Einforderung eines Geleit-Geldes für ein nicht 
mehr geleiftetes und ein nicht mehr gefordertes Geleit ift nichts 
anders, als eine abenteuerliche Verwandlung einer Schuldig- 
fert, von welcher man jezt entbunden ift, in ein Iufratives 
Forderungsrecht, welches jezt losgetrennt von jener pflichtz 
ſchuldigen Leiftung fortbeftehen foll, ja als eine Art von erbliz 
cher Nachfolge in das chemalige Iufrative Gefchäft der Wege 
laurer Selbft. 

Das P oft - Negal, wenn 28 abgeleitet wird von dem 
Straßen-Regal, ift, nach feiner finanziellen Richtung, 
rechtlich unhaltbar wie diefes, und befteht es blos in monos 
poliftifher Gewerbsbetreibung, fo ift es, nach) dem 
ihm hiedurch zu Grunde gelegten Prinzip, durchaus verwerfs 
lich. Vernünftigerweife kann ein Poſt-Regal nicht anders ver: 
fianden oder anerfannt werden, als in der Eigenfchaft einer, 
aus polizeilichen oder ftaatswirthfchaftlichen oder 
allgemein politifhen Gründen, der Staatsgewalt zufte 
henden Befugniß oder obliegenden Schuldigfeit, eine Anftalt 
zu errichten, welche den für civilifirte Staaten höchft nothwenz 
gen oder wohlthatigen allfeitigen Verkehr erleichtere, regle und 
ficherftelle. Aber die Poft, in ihrem Urfprung eine Privatanftalt 

Rotteck's Vernunftrechtöfehre, IV, 18 
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und in ihrer Idee nur auf Erleichterung des Verkehrs abzweckend, 
hat unter den Händen der Finanzmaͤnner und unter dem Schirm 
einer Fnechtifchen Zurisprudenz, die da ein Negal des Fi 
fus an die Stelle einer polizeilihen Befugniß oder 
Schuldig keit fezte, eine dem Prinzip ihrer Errichtung dia— 
metralifih entgegengefezte Tendenz erhalten. Sie iſt 
nämlich jezt nicht mehr ein Erleichterungsmittel des 
Verkehrs, fondern eine Hemmung deffelben. Sie verdrängt 
oder unterdrüct durch Gewaltsdiftat alle Privatanftalten, die 
da, ihrem finanziellen Intereſſe entgegen, wetteifernd ſich auf- 
fielen möchten; fie verbietet felbft die Benüzung der fich ge 
legentlich darbietenden Freundesdienfte zur Beftellung von Brie— 
fen, und maßt fih eine — in ihrer Schwere von der blofen 
Willkür abhangige — Zributherrlichkeit an über Alle und Jede, 
die da Briefe fehreiben oder empfangen oder was fonft für 
Mittbeilungen fich zu machen haben, Es ift diefes Verfahren, 
zu defien Rechtfertigung die. hiſtoriſche Jurisprudenz 
den wirflichen Beftand oder auch den ihm beigelegten 
Namen eines Negals für hinreichend erachtet, nach vers 
nünfrigen Rechtsbegriffen Durhaus verwerflich oder höch- 
ftens in fo fern einer Rechtfertigung empfaͤnglich, als der Poſt— 
ertrag unter die Rubrik der Steuern gefezt und für dieſen 
Zweig der indirekten Befteurung ein probehaltiger Grund auf 
geftellt wird. Ob ſolches möglich fey, wird fpäter unterfucht 
werden, 





9 18, 


Don dem Münz Regal, 





Es ift zwar möglich, doch mit Schwierigkeiten und Ge 
fahren verbunden, daß das Münzfchlagen der Privat-In— 
duftrie überlaffen werde, Die Sicherheit vor Falſchmuͤnzen 
und der zum fruchtbringenden Umlauf des Geldes norhiwendige 
allgemeine Credit deffelben erfordern aber in ſolchem Falle gleich? 
wohl eine forgfältige polizeiliche Auffiht und Controle. Darz 
um mag als rathlich erfcheinen, und wurde aud) ſchon feit 
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den älteften Zeiten alfo geachtet, daß die Münzen nur unter 
der Autorität und Garantie des Staates geichlagen, dem— 
jelben alfo das ausfchließende Münzrecht zuerkannt werde, 
Ep entftund und jo rechtfertigt fich das Münz-fegal, wel- 
ches aber eben darum Feineswegs als ein Regal des Fisku 8, 
fondern als ein rein polizeiliches, d. h. als enthalten in 
der Polizei-Hoheit ſich darſtellt. 

Die heilige Pflicht des Staates, nur aͤchte Münzen, d. h. 
nur von einem dem wahren Gehalt gleichen Nominal⸗Werth, 
prägen zu laſſen, geht aus dem Begriff und Titel diefes Ne 
gals hervor. Auch die Politik fordert zur genaueften Beob- 
achtung folcher Pflicht auf, denn das Pragen ſchlechter Muͤn— 
zen, d. h. von einem den Nominalwerth nicht erreichenden 
Gehalt, iſt, außerdem, daB es dem Staat den ſchimpflichen 
Vorwurf des Falſchmuͤnzens zuzieht, in ſeinen, den Cre⸗ 
dit ſtoͤrenden, im Handel, zumal im auswaͤrtigen, vielfachen 
Verluſt herbeiziehenden und das Eigenthum der Buͤrger ſchwer 
verlezenden Wirkungen, wahrhaft unheilvoll fuͤr die Geſammt— 
heit wie fuͤr die Einzelnen *). Der ſchnoͤde augenblickliche Ge— 
winn, welchen eine unredliche oder kurzſichtige Finanz aus 
der Anordnung eines ſo gehaffigen Mittels ziehen mag, fo 
lockend für die Habſucht oder fo verführerifch er in Öringenden 
Nothfaͤllen feyn mag, wird jedenfalls unendlich überwogen 
durch den fpatern , unausbleiblichen Nachtheil. Die Gefchichte 
alterer und neuerer zeiten liefert davon die eindringlichften Ber 
weiſe, und der überzeugenden Kraft derfelben ift es zuzuſchrei— 
ben, daß man heut zu Tage ſo ziemlich allgemein der, ehedeſ— 
ſen gar haͤufig vorgekommenen, ringhaltigern Auspraͤgung, we⸗ 
nigſtens der groͤßeren oder ſogenannten harten Muͤnzſorten, ent 





*) Von der etwa in Nothfällen (z. B. in einer belagerten Stadt) 
zuläßigen Prägung ganz ſchlechten Geldes 4. B. von Blech oder Le- 
der) welches aber im Grund nur Borftetltu ugszeichen des Gel— 
des und zur thunlichſt baldigen Auslöſung mit gutem Gelde be— 
ſtimmt iſt, reden wir hier nicht. Sie koöͤmmt eher mit der Schaffung 
des Papier-Geldes, oder vielmehr mit der Emmiſſion blos inter: 
imiſtiſcher Schuldſcheine überein und iſt nach den für dieſe 
leztern aufzuſtellenden Grundſäzen zu beurtheilen. 
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fagt hat, und höchftens noch die Un koſten des Prägens durch 
eine ganz kleine Erhoͤhung des Nominalwerthes hereinzubrin— 
gen begehrt. Nur bei der Scheidemuͤmze, welche zu größe, 
ren Zahlungen, zumal außer Landes, ohnehin nicht anzuwen— 
den iſt, haͤlt man einen Praͤge⸗Gewinn für unſchaͤdlich. Nach 
beſſern Grundſaͤzen ſollte man auch des kleinſten ſich entſchla— 
gen; und jedenfalls kann wegen ſolches etwa zu machenden 
kleinen Gewinnſtes, welcher ſtaͤts nur eine unbedeutende Ne—⸗ 
benſache, nimmer aber der Zweck des Muͤnzens iſt, das, ſeiner 
Weſenheit nach polizeiliche Regal durchaus wicht zum 
finanztellen geftempelt werden. 





$. 1A 


Zehent: Regal, Frohnd: Regal, Sagd : Regal. 





Mir reden hier nicht von den gewöhnlich mit der Grun d⸗ 
herrlichkeit serbundenen Gerechtigkeiten des Zehents, der 
Frohnd und der Jagd. Dieſelben, wenn ſie in den Haͤnden 
des Staates ſich befinden, gehoͤren zur Domaine, und eig 
nen fich übrigens zur Abſchaffung oder Abloͤſung nad) den [yon 
anderswo (insbefondere Staatswirthfch. $. 28 ff.) vorgetrage— 
nen Anfichten und Grundfäzen, Nur der vom Landesherrn, in 
der Eigenfchaft als La ndesherr, angefprochene Zehent, nach 
den Geſezgebungen mehrerer Laͤnder alſo zumal der Neubru ch⸗ 
Zehent, faͤllt unter den Begriff eines Finanzrega Es, trägt 
aber in dieſer Eigenſchaft, als durchaus dem Eigenthumsrecht 
des Grundbeſizers zuwider laufend, den Stempel der Ber 
werflichfeit an fich. Die Abſchaffung dieſes Neubruchze— 
hents, ohne Unterſchied, ob ſein Bezug in den Haͤnden des 
Staates Selbſt, oder vermoͤge deſſelben Verleihung in andern 
Haͤnden ſich befinde, kann nicht nur ganz unbedenklich gefchez 
hen, fondern iſt felbft eine dringende Sorderung de Rechts 
uͤnd der Staatswirthſchaft. 

Bon Staats⸗Frohnden, denn nur dieſe ſind hier in 





277 


- Sprache, werden wir fpäter cbei der Xchre von der Aufbring- 
ung des Naturalbedarfs) fprechen. Das Recht folcher 
Frohndforderung, fo weit es anerfannt werden kann, tft in 
feiner unmittelbaren Ausübung ein Ausflug des fogenannten 


jus eminens, in feiner entferntern Nechtsbegründung aber, < 


zumal was die Nepartition betrifft, mit dem Steuerrecht 
identifch, Nach guten Grundfazen müffen die Staatefrohnden, 
als ftändige oder allgemeine Leiftungspflicht gewiſſer Klaſſen, 
abgeſchafft werden und nur ausnahmsweiſen in Faͤllen 
der Noth zulaͤſſig. 

Das Jagd-Regal iſt eine, von knechtiſchen Juriſten mit 
dem Namen eines Rechtes belegte, widerrechtliche Anmaſſung. 
Gehaͤſſig und tyranniſch ſchon als Grundherrlichkeits— 
recht, ſelbſt wenn man den Grundherrn als wirklichen Eigen— 
thuͤmer, und die Kolonen nur als prekaͤre Nuznießer betrach— 
ten wollte, wird es, bet der Ausdehnung auf das ganze 
Staats gebiet und bei der Subftituirung des Fürften an 
die Stelle des Staates, zur abenteuerlichften, dem heiligften 
Eigenthums- und Erwerbsrecht, bei ftrenger Ausübung auch 
dem perfünlichen Recht, und nebenbei auch der Staatswirth— 
fhaft widerftreitenden Bedruͤckung. Der Kandesherr wird da— 
Durch, wenn auch nicht zum vollen Eigenthümer, Doc) zu dem 
mit Willfürrecht angethanen Verwüfter des geſammten Staatsbo— 
dens erhoben und dem fürftlichen Vergnügen (oder auch dem unmitz 
telbaren finanziellen Intereſſe) Vermögen, Lebensfreude, ja Nah— 
rung von taufend und aber taufend Bürger Familien geopfert, Die 
Rechtsgrundſaäze, welche die Abfchaffung des aus barbarifchen Zeiten 
ffammenden und allzuoft auf die barbarifchfte Weife ausgeübten 
Jagd-Regales gebieterifch fordern, find fchon in der zum Privat- 
recht gehörigen Theorie vom Eigenthum und von der rechtlichen 
Erwerbung enthalten (ſ. den I. Band diefes Werkes), und die 
dffentliche Meinung überall, wo das Bewußtfeyn der 
Menfchen » und Bürger-Nechte auch nur aufdanımert, iſt das 
mit völlig übereinftimmend. Ueber die Abſchaffung des 
Jadregals, d. h. des fürftlihen Rechtes, die Erzeugniffe, 
des Schweißes der Bauern zur Luft durch großes und kleines 
Gewild, durch Jäger und Hunde verwüften und die Sktoͤrer 
folches Rechtes als die ſchwerſten Verbrecher behandeln zu lafs 
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fen, ift man heut zu Tage theoretifch fo ziemlidy einig; Prak— 
tifch fucht man durd) angeordnete Milderung der Ausübung 
den Zeitgeift zu befchwichtigen, weil feine Befriedigung einiges 
Entfagen fordern würde, 





F. 15. 


Von den einzelne Gewerbe oder Handelszweige in Aufpruch 
nehmenden Regalien. 


Die Erfindungsfunft der Finanzmänner hat außer den bis— 
her genannten noch manche andere Einnahmsquellen für” die 
fürftlihen Kaffen erfpahet oder erfchaffen. Das, ohne allen 
Nechtstitel, blos durch Gewaltsdiftat angemaßte Monopol 
von willfürlich hiezu auserlefenen Gewerben oder Handel 
zweigen erſchien hiezu als Das nachftliegende, bequemfte und 
einer in's Unbeftimmbare zu erweiternden Ausdehnung empfäng- 
liche Mittel. Dergeftalt erhoben fih das Tabaks-Regal, 
das Vorcellain-Regal, das Salz-Regal (denn auch als 
ausfchliegendes Salz Bereitungs: und Salz-⸗Verkaufs— 
Hecht erfcheint das Salzregal), dann auch die, die Idee des 
Staates und der Staatsgewalt ganz in den Staub drüden- ' 
den, Regalien des Lumpenſammelns, des KRaminfe 
gens, ds Scheerenfchleifens, des Schweinefhnei- 
dens nnd Pferdewallahensu. a. m. 

Abgefehen von der Unwürdigfeit mehrerer folder von 
der Jurifterei in Schuz genommener Gerechtfame bricht den: 
felben das handgreiflihe Recht den Stab; denn die Mari 
me folcher Anmaßung irgend eines ausschließlichen Gewerbe: 
betriebes tödtet nach ihrem wefentlichen Inhalt und nach ihrer, 
alsdann nicht mehr durch andere Prinzipien zu befchranfenden 
Wirkfamfeit, alles felbftftandigg®ewerbsrecht der Bürger, na— 
mentlich auch das Necht der land wir thſchaftlichen In— 
duſtrie. Sie macht alles Erwerbsrecht und alle Erwerbung pre— 
kaͤr und den Staat (oder den Landesherrn) zum alleinigen und 
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ausfchlieglihen Eigenthümer alles Gutes, ja aller Menfchen 


im Staat, Auch Wein: und Frucht-Bau, auch Weben 
und Spinnenu f. w., auch Wein-, Bier: nd Kaffee 


Wirthſchaften u. ſ. w. Fonnten nach jener Martme vom 
Staat ausfchließend für fich ufurpirt und etwa durch Pächter 
oder Knechte zum Nuzen der vffentlichen Kaffen betrieben wer— 
den. Auch die perfonlihe Freiheit der Bürger ginge 
dergeftalt mit jener des Gewerbes und Erwerbes zu Grunde; 
alle Bürger Fonnten zu Knechten oder taglöhnenden Arbeitern 
des großen und allgemeinen Fabrifr und Handelsherrn, nam 
lich des Staates» oder des Landesherrn gemacht werdet. Die 
Erfindung folcher, den einleuchtendften Rechten der Staatsglie— 
der widerfprechenden Regalien deutet durch die ihr zu Grund 
liegende Nechts-Unfunde oder Rechts-Verachtung ihren barba- 
rifchen Urfprung an. Die neue und nenefte Zeit (wie nament- 
lich die Napoleonifche Gefezgebung über den Tabak-Bau, Far 


brikation und Handel beweist), hat, ungeachtet der Anerfenz 


nung der theoretifchen Wahrheit jener Grundfaze, gnleichwohl 
faktifch denfelben Hohn gefprochen, und noch jezo feufzen viele 
Rander unter dem Druck der auf jene rechtlich durchaus nich- 
tige Anmaßung begründeten Regalien. 


[ 
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2 46. 
R $ 


Von dem Juſtiz- und Polizei : Regat. 
—— 

Es waͤre eine Abenteuerlichkeit, Juſtiz und Polizei, über 
haupt die auf die direfte Erftrebung des Staatszwecs ſich be> 
zicehenden Hoheiten oder Gewaltfpharen mit dem Namen „Ne: 
galten des Fiskus“ zu belegen. Denn, wiewohl bei Gele— 
genheit der Ausübung folcher Hoheitsrechte auch ein Einkom— 


men in die Staatsfaffe fallen mag; fo ift diefes doch niemals 


der Zweck oder Grund jener Ausübung, fondern blos Neben 
ſache und daher entweder unter die Rubrik „zufällige Eiw 
Fünfte“ zu bringen, oder aber als eine — ſey es num mit 
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Recht, oder Unrecht aufgelegte — „direkte Steuer‘ zu bes 
trachten. 

Es ift eine ‚vielfach verhandelte Frage, ob die Juſti z und 
Polizei unengeltlid, d. h. frei von wie immer benann- 
ten Zaren, Gebühren oder Sporteln zu verwalten ſey. Wir 
haben, was die Juſtiz betrifft, bereits im dritten Bande (Fur 
ftizwiffenfchaft $. 414.) unfere allgemeine Anficht vorerft in Ber 
zug auf die Civiljuftiz ausgefprochen. Es geht daraus hervor, 
daß wir die Zuftizperwaltung weder zum Iufrativen Gewerbe, 
noch zum Erhebungsmittel einer indireften Steuer, überall alfo 
nicht zur Quelle einer pofitiven Einnahme gemacht wiffen wols 
len, jedoch für zuläaßig achten, daß ein Theil der Juſtizver— 
waltungs-Koften, durch mapige, den Prozeßfuͤhrenden aufzule- 
gende Taren wieder hereingebracht werde. So wie aber von 
den Parteien cin Mehreres verlangt wird, als dem Begriffe 
eines, für die, ihrer befondern Angelegenheiten willen gefches 
hende, Mühe» und Zeit-Verwendung der Juſtizſtellen, zu leis 
ffenden Präcipual- Beitrages entfprechend if, fo nimmt 
die Taxe die Natur einer Steuer an und zwar nach unfern 
Dafürhalten einer durchaus ungerechten Steuer. 

Was den nac) diefen Grundfäzen für billig zu erachtenden 
Beitrag betrifft, fo ift der Vorfchlag, an die Stelle der viel— 
namigen und durch die Einzugsweife theils für den Zahlenden 
läftigen und gehäffigen, theils der Verwaltung die Ueberficht 
und Kontrole erfchwirenden Sporteln und Taren eine 
umfichtig geordnete Stempelgebühr zu fezen, der Beacht- 
ung in hohem Grade werth. Die Finanzfammern finden por 
theilhafter, eing Stempelgebühr zwar zu beziehen, aber neben 
berfelben audy Zaren und Sporteln zu erheben. 

Auch die Straf-Juſtiz wurde durch die Induſtrie der 
Staatsgewalt zur Finanzquelle gemacht; die rein von Amts— 
wegen zu'verrichtenden Arbeiten der unterfuchenden, aburthei— 
lenden und vollſtreckenden Stellen werden tarirt und dem für 
ſchuldig erfannten oder nicht völlig für unfchuldig erklärten In— 
quifiten zur Laſt gefchrieben. Und der Anfchlag folcher Arbeiten 
war mitunter fo groß, daß, auch nach Abfchlag des wegen 
Vermögenslofigkeit mancher Verurtheilten fich ergebenden Aus- . 
folls, noch ein pofitiver Gewinn übrig bleiben mochte. Auf 
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ferdem mögen die Strafgelder, wenn die Gefezgebung 
diefer Strafart ihre Vorliebe zumendet, ein anfehnliches Einz 
kommen abwerfen. Bei der vernunftrechtlichen und politifchen. 
Beurtheilung find diefe beiden Arten des Ertrages von einanz 
der wohl zu unterfcheiden, 

Die Prozeßkoſten betreffend, fo kann gar keit gefchez 
hen, daß ihre Summe fich weit höher belaufe, als die am 
firengften urtheilende ftrafende Gerechtigkeit für die Ybbü gung 
eines begangenen Verbrechens oder Vergehens dem Schuidigem 
anfzulegen, fich getrauen koͤnnte. Kann es gerecht feyn, eine folchel 
fchwere Zahlung einem Verurtheilten als ein bloßes, nach keiner 
allgemeinen Negel beizufügendes Anhängfel des eigentlichen 
Strafurtheild aufzubürden? Der ganze Prozeß, wenn auch 
veranlaßt durch die That des Inquiſiten oder des auf ihm 
ruhenden DVerdachtes, wird gleichwohl nur im öffentlichen 


Intereſſe geführt, und über die Art der Führung hat der’ 


Unterfuchte Feine zählende Stinme, Wie kann man ihm: mit 


Necht die Unkoften einer, vielleicht wegen der Mängel der Ges, 
fezgebung, vielleicht wegen der Sünden der unterfuchenden und“ 


aburtheilenden Stellen, unnöthig verlängerten und Foftfpieliger 
gewordenen Prozeßführung zur Laſt legen? Und foll man nicht 
Bedenken tragen, durch die Verordnung, daß der Verurtheilte, 
in fo fern er vermöglich ift, die Prozeßfoften zu bezahlen habe, 
eine — je nach den Fallen höchft auffallende — Recht s u n— 
gleichheit zwifchen Vermöglichen und Vermögenslofen zu 
ftatuiren? Cine forgfaltigere Unterfcheidung, als die beſte— 
henden Gefeze enthalten, zwifchen wirklich _verfchuldeten und 
nicht verfchuldeten Strafprozeß-Koſten erfcheint als Forderung 
des vernünftigen Rechts. Und was namentlich die Verrichtuns 


gen der Zuftizftellen felbft betrifft, fo dürften fie wohl, weil 


ja der Inquiſit fie nicht angerufen hat, als rein von Amtswe— 
gen gefchehende und demnach unentgeltlich zu leiftende Vers 
richtungen zu betrachten feyn. Won diefer Seite alfo kann 


von der Verwaltung der Strafjuftiz Feine Einnahmsquelle für- | 


den Staat fließen. 

Mas jedoch die Strafgelder, d. h. Geldftrafen be 
trifft, fo find diefelben, in fo fern nach den Grundfazen der 
Strafpolitif diefelben überhaupt zuläßig und rathlich erfcheinen, 
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allerdings eine jedem Rechtsbedenken entrücte Einnahmsquelle. 
Der Staat oder die dem wahren Staatsintereffe befreundete 
Regierung muß zwar wünfchen, daß unter der Nubrif der 
Strafgelder gar nichts in die Staatskaſſe fließe; aber folcher 
Wunſch wird fo wenig in Erfüllung treten, als der gleichfalls 
fehr natürliche und vernünftige Wunfch, daß Niemand überz 
haupt firaffallig werden, daß überhaupt Fein Verbrechen bes 
gangen werde, Mebrigens if, was unter dem Titel des Straf 
geldes eingeht, Feineswegs als Ertrag eines Finanz Negals zu 
betrachten, fondern einfach als zufällige Einnahme, 

. Ein Theil diefer aufgeftellten Grundfäze ift anwendbar 
auch auf die Polizeiz- oder überhaupt die Adminiſtra— 
tions: Gewalt. Ueberall da, wo die Polizei oder Adminiſtra— 
tion rein im dffentlichen Intereffe auftritt, foll fie für 
ihre Mühewaltung Feine Bezahlung verlangen von denjenigen 
Perfonen, auf welche oder auf deren Beſizthum fich unmittel- 
bar: ihre Thaͤtigkeit richtet. Iſt jedoch neben dem öffentlichen 
auch ein Privat⸗Intereſſe in Sprache, und hat zumal wegen 
des lezten cin Staatsangehöriger das Einfchreiten der Staats— 
ftellen aufgefordert, fo mag — nad) Analogie deffen, was wir 
irn Bezug auf die Civiljuſtiz-Taxen gefagt haben — eine an- 
gemeffene Gebühr ohne Unbild eingefordert werden. Es wird 
diefes um fo unbedenklicher gefchehen, wenn der in Frage fie 
hende Akt der Polizeigewalt lediglich das Privatintereffe 
eines Impetranten — wein auch, wie ſich's von felbft vers 
fteht, un nachtheilig dem öffentlichen Intereſſe — im Auge 
hat. Don diefem Gefichtspunft aus betrachtet koͤnnen mäßige, 
d. b. den oben angedeuteten DVerhältniffen im Maß entfpres 
chende, Taren für Conzeffionen, Difpenfationen, überhaupt 
für polizeiliche Afte irgend einer Art nicht für ungerecht erklärt, 
fondern vielmehr — fofern das oben angedeutete Maß nicht 
überfchritten wird — nur für billig und demnach für gleich un— 
bedenflich als finanziell räthlich eradptet werden. Sollte jedoch 
die Tare nach ihrem Betrag diefes hiernach zu beftimmende 
Verhaͤltniß überfchreiten, fo nähme fie die Natur einer Steuer 
an und würde nach den Prinzipien dieſer lezten zu beurtheilen 
ſeyn. 





— 


* 
i > 


283 
$. 17. 


Bon einigen insbefondere fo zu neunenden zufälligen 
Einfünften. 


Zufällige Einfünfte im weitern Sinn mögen wir⸗ 

* alle Diejenigen nennen‘, welche weder aus dem gewöhnlichen 
Ertrag der Domainen, noch aus den Direlten Steuern, 
d. h. alfo hier und dort ein fchon vorhandenes Vermögen. oder 
Einkommen zur Grundlage habenden Quellen: abfliegen. Es 
würde hiernach neben dem außer gewoͤhnlichen Ertrag der 
Domainen auch der geſammte Ertrag der indireften Steu⸗— 
ern und jener der meiften ſ. g. Finanz-Regalien unter dieſe 
Benennung zu bringen feyn, weil dabei überall neben dem’ all- 
gemeinen Titel des Bezugsrechtes noch ein befonderes zufällig 
eintretendes oder nicht eintretendes Faktum zur Realifirung 
eines Ertrages oder eines bald größern, bald Fleinern Ertra— 
ges hinzufommen muß. Dergleichen Begebenheiten nun find 
mancherlei gedenfbar, welche entweder vermög eines privatz 
rechtlihen Titels (da ja aud der Staat als zuriftifche 
Perfönlichkeit gleich andern yuriftifchen Perfonen die gemeinen 
Ermwerbsrechte befizt) oder vermöge eines dem oͤffentlichen 
Recht angehörigen (wenn auch nicht gerade die Staats⸗Ge— 
walt als folche, fondern nur das Verhaltnif der Staats 
gefammtheit zu ihren Gliedern im Auge habenden) einen Erz 
trag zu veranlaffen geeignet find, ohne. daß man jedod) aus 
den Titeln folches Bezuges eigene Negalien zu ſchaffen genoͤ— 
thiget ware. Mill man jedod) ein ſolches thun, fo waren al 
lerdings diefe, aber auch nur dieſe * Regalien des Fiskus 
anzuerkennen. 

Unter privatrechtlichen Titeln fonnen dem Gtaate 
zufliegen z. B. Schenfungen oder patriotifche Gaben von 
mancherlet Art; eine, zumal in Faͤllen der Noth oder auch 
einer zur Erringung eines beffern Zuftandes verfuchten revolus 
tionaren Bewegung oft fehr ergiebige Quelle. So ift auch 3. ©. 
der Ertrag der vom Staat errichteten Lotterien ein, wofern 
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fein mit Autorität gehandhabtes Monopol ftatt findet, rein 
privatrechtlicdher Erwerb. 

Aus dem Öffentlichen Recht fließt zumal das im ab⸗ 
gang von eingeſezten oder geſezlichen Erben eintretende allgemeine 
Erbrecht des Staates auf die Verlaſſenſchaft aller dergeſtalt 
erblos verſtorbenen Staatsangehoͤrigen. Dergleichen 
erbloſes, wie überhaupt alles herrenloſe Gut fallt naturgemaͤß 
ver Geſammtheit anheim, da die fonft jedem Einzelnen 
frei ftehende Okkupation nothwendig zu verderblichem Hader 
und Kampf fuͤhren wuͤrde. Auch das Strandrecht, in Be— 
zug auf die an's Ufer gerathenen Guͤter von Schiffbruͤchen, 
wozu jedoch kein Eigenthuͤmer ſich meldet, und ebenſo auf die 
etwa freiwilligen Geſchenke des Meeres (ejecta maris) gehören 
hieher, mögen jedoch auch als eine zufällige Nebenbenuzung 
der Domaine, d. h. des derfelben beizuzahlenden ‚Strandes 
und des ihn befpülenden nachften Gewaffers betrachtet werden. 

Yuh das f. g. Schaz⸗-Regal mag gewiffermaßen 
als Domanialrecht geltend gemacht werden, zuvorderft, 
wie ſich's von felbft verftcht, in Bezug auf die in dem eigents 
lihen Domanialgrund gefundenen Schäze, dann aber auc) 
in Bezug auf diejenigen, die auf dem Privatboden ent 
det werden, infofern man nämlich ein Obereigenthbums: 
oder Miteigenthbumsrecht des Staates über den Privat: 
grund annimmt. Freilich ift folche Annahme nur in fehr be 
fhranftem Sinne — namentlich was finanzielle Anfprüce 
betrifft — zu rechtfertigen, und daher das Schazregal vielleicht 
eher als enthalten in dem Necht auf alles erb = oder herren 
lofe Gut zu vertheidigen, bier aber durch die jedenfalls 
hoͤchſt billigen Anfprüce DEREDT RAD INB ER N URERE und 
Des Finders zu ———— 











Dritter Abſchnittt. 


Von den Steuern, 
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Allgemeinfte Prinzipien über Schuldigfeit und Maß der Steuern. 


— —— — 


Der Staatsbedarf, in ſo fern er durch den Ertrag der 
Domainen und der Regalien (ſo viele verſelben verz 
nunftrechtlich zulaͤßig und poſitiv ſtatuirt find) oder auch durch 
die zufälligen Einfünfte nicht gededt wird, muß durch 
Steuern beftritten werden. Die den Staatsangehörigen ob- 
liegende Schuldigfeit der Steuerzahlung ım Kalle der 
Unzulänglichkeit jener zuvor angeführten Quellen wird allge 
mein anerfannt, und fließt unmittelbar aus dem Staatsver— 
trag, wodurd naͤmlich die Mitglieder fich verpflichtet haben, 
den Staatszwed nach Kräften zu erfireben, folglich auch die 
dazu möthigen Geldmittel nöthigenfalls aus ihrem eigenen Ver— 
mögen zufammen zu bringen. "Nicht über die Schuldigfeit 
an und für fich, fondern blos über das Maß deffelben, ſowohl 
im Allgemeinen, als in Bezug auf dieeinzelnen Steuer 
pflihtigen, waltet ein Streit ob. In abfoluten Monar: 
chien oder Ariftofratien maßt eben die beftehende Staatsge— 
walt fich das Recht an, den Staatsbedarf, folglic) die Stenerfumme 
nach Belieben feftzufezen, und fie jezt gewöhnlich oder doch fehr oft 
ihrer Forderung Feine andere Grenze, als jene der faftifchen Er: 
fhwingbarfeit oder höchftens jene der möglichen Nachhaltigkeit des 
Steuerertrags. Im Rechts ſta at dagegen, ohne Unterfchied, ob 
feine Formen monarchifch, ariftofratifch oder demokratiſch feyen, 
anerkennt man die rechtliche Befchränfung der Steuerforderung in 
der Idee durch das wahre (namlich durch ven Staats-Zweck, 
nicht aber durch das perfünliche Intereſſe der Negierenden, be- 
fimmte) Staatsbedürfniß und in der praftifchen Anwendung 
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auf Eonfrete Verhaͤltniſſe oder beftimmte Staaten durch den 
Gefammtwillen des zur Ötaatsgefellfhaft vereinigten Vol— 
es. In Bezug auf die Beitragspflicht der Einzelnen aber 
begnügt man fich im Nechtsftaat nicht mit einem willkuͤr— 
lich aufzuftellenden Steuer- Grund und Fuß, fondern man 
fragt nach einem vernünftig haltbaren Rechtsgrund und 
vernunftrechtlich giltigen Vertheilungsfuß der Steuern, 

Die Aufftellung eines ſolchen, den idealen Forderungen 
des Rechts und der Politik entfprechenden hoͤchſten Steuer: 
prinzips und noch mehr die praftifche Realiſirung 
deffelben unterliegt fehr großen Schwierigfeiten; 
doch ift wenigfiens eine annähernde Befriedigung der 
- idealen Forderungen möglich. 

Ein fo ziemlid) allgemein vorgefragener und von der oͤf— 
fentlichen. Meinung wie durch einen Rechtsinftinft gebilligter 
Grundfaz iſt: Feder Staatsangehörige fteure nad) 
Maßgabe feines Vermögens oder Einfommens. 
Zwiſchen Vermoͤgen und Einkommen wird naͤmlich nicht ſofort 
eine genaue Unterſcheidung gemacht; wir werden jedoch auf 
ſolche Unterſcheidung zuruͤckkommen. 

Aber der Grundſaz: „Jeder ſteure nach Maßgabe ſeines 
Vermoͤgens oder Einkommens,“ außerdem daß er in zu allge— 
meiner Faſſung es unentſchieden laͤßt, ob oder in wie fern 
Vermoͤgen oder Einkommen oder auch beide zuſammen der 
Grund der Steuerpflicht ſeyen, iſt noch weiter geeignet, eine 
faſt unbegrenzte Forderung gegen die vermoͤglicheren Buͤrger 
zu rechtfertigen. In dem dergeſtalt ausgedruͤckten Grundſaz 
naͤmlich liegt keineswegs eine dem (geometriſchen) Ver— 
haͤltniß des Vermögens eder Einkommens proportionirliche 
Vertheilung der Steuerlaſt; ſondern es fließt daraus nach 
dem Wortlaut eine gegen jeden Einzelnen bis zur Grenze 
feiner Zahlungsfähigkeit giltige Steuerforderung. 
Und in der That mag eine ſo hoch geſteigerte Forderung in 
voruͤbergehenden Nothfaͤllen gerechtfertigt erſcheinen oder we— 
nigſtens von den der patriotiſchen Begeiſterung empfaͤnglichen 
reichen Bürgern freiwillig befriedigt werden, Aber als Regal 
oder als Maßſtab für die fortlaufende Steuerſchuldigkeit kann 
folche Anficht nicht dienen, ohne allıs Eigenthumsrecht aufzuz 
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heben. Wer hundert taufend Thaler Einfünfte hat und davon 
die Halfte, namlich fünfzigtaufend Thaler, zur Beftreitung 
der Gefammtbedürfniffe beigetragen hatte, würde gleichwohl auch 
nach fo enormer Zahlung zu weitern Beiträgen weit fahiger 
feyn , biernach, wenn nah dem Vermögen, d. h. nad) der 
Zahlungsfahigfeit Fontribuirt werden müßte, noch viel Weite— 
res fchuldig feyn, als der nur 100 oder 1000 Zhaler Ein: 
fünfte befizt. 

Aber felbft abgefehen von der, aus einer ſtreng — 
ten Durchführung des Grundſazes, daß man nah dem Vers 
mögen beizufteuern fchuldig fey, fließenden Gefährdung aller 
Eigenthumsrechte, mag nach einem weitern Rechtsgrund 
der nach dem Vermögen fich richtenden Steuerforderung gez 
fragt werden, weil denn doch jedenfalls Zaklungsfähig 
keit nicht identisch mit Zahlungspflichtigkeie ift. 
Den hoͤhern Grund einer Steuervertheilung nad) dem Maß 
des Vermoͤgens (oder Einkommens) der Staatsangehoͤrigen 
koͤnnen wir blos von dem einleuchtenden Saze ableiten, daß 
in Geſellſchaften, die ihren Mitgliedern nicht durchaus gleiche 
Vortheile gewaͤhren, die Beitraͤge zur Beſtreitung des Haus— 
haltes ſolcher Geſellſchaft auch nicht in arithmetiſcher Gleich— 
heit von jedem einzelnen Mitglied (wie freilich bet Geſellſchaf— 
ten, die allen Mitgliedern durchaus oder annähernd das Naͤm— 
liche gewähren, fatt finden muß), fondern nad Verhaͤltniß 
der Theilnahme an den Vortheilen- des geſellſchaftlichen Ver— 
bandes beftimmt werden müffen. 

Nun iſt aber der Staat eine foldye Gefellfchaft, worin 
allerdings eine große Ungleichheit in Bezug auf die von ihr 
gewährten WVortheile zu erfennen iſt; und hiernach IREIE HEISE 
fi) der für die Steuerpflicht aufzuftellende Grundſaz: Feder 
Staatsangeyorige ſteure nad dem Maß Feiner 
Theilnabme an den MWohlthaten des Staatsver— 
eins. 

Diefer Saz iſt freilih nicht ganz identifch mit dem 
Saz: „Jeder trage zuden Ötaatslaften bei nad 
Maßgabe feines Vermögens oder Einfommens;“ 
doc ift die Verfchtedenheit nicht fo groß, um die. Aufftellung 
des lezten Sazes, welcher für die praftifche Ausführung eine 


288 


fefte Grundlage darbtetet, deren der in abftrafter Allgemeinheit 
gehaltene erfte Saz entbehrt, verwerflich zu machen. Es wird 
jedoch nuͤzlich feyn, fi) die Unterfchtede zwifchen beiden Sägen 
zu vergegenwärtigen, weil daraus etwa eine nähere Beſtim⸗ 
mung oder Mopdiftfation des lezten hervorgehen mag. 

Es ift wahr: der Staat ift gewiffermaffen eine Affefu- 
ranzanftalt für faämmtliches Beſizthum, alfo Ver 
mögen und Einfommen feiner Angehörigen.  Billigermaffen 
alfo wird nach dem Maße diefes affekurirten Beſizthums ger 
ſteuert. Es ift weiter wahr, daß faft alle Vortheile Fund 
Genüffe, die der bürgerliche Verein darbietet, Jedem meift 
nur nah Maßgabe feines Vermögens zugetheilt oder zugäng> 
lich find. Die Vertheilung der Steuerlaft nach ſolchem Berz 
mögen erfcheint hiernad) als übereinftimmend mit dent oberften 
Prinzip der Vertheilung nah Maßgabe der Theilnahme an 
den Mohlthaten des Staatspereins. Dagegen ift jedoch gleich— 
falls unverfennbar, daß nich: nur das Beſizthum oder die 
Habe, fonderniauch die Perfon des Staatsangehörtgen dem 
Staatsfchuz übergeben worden, und daß demnach, ganz uns 
abhängig von den Vermödgensverhältniffen, der Familienvater, 
welcher neben feiner eigenen Verfon auch Frau und Kinder 
der Schuzanftalt des Staates anvertraut hat, einer groͤßern 
Theilnahme an den Wohlthaten des Staatsvereins ſich erfreut, 
als der Unverheirathete oder Kinderloſe. Und ebenſo iſt klar, 
daß auch bei gleicher Familienzahl z. B. der Reiche, der ſein 
Vermoͤgen in Staatskapitalien angelegt hat, und von 
den Zinſen derſelben, die ihm der Staat nicht als Staat, ſon— 
dern als Schuldner verabreicht, allen ſeinen und auch ſeiner 


Familie Bedarf, ohne zu oͤffentlichen Anſtaͤlten ſeine Zuflucht 


zu nehmen, ſelbſtſtaͤndig beftreitet, im Grunde weniger Wohl— 
thaten von Seite des Staatsvereins genießt, als der für feine 
Privat-Kapitalien oder für fein Gewerbe jeden Augenblic® den 
Schuz der Behörden in Anfpruch Nehmende, oder gar als der 
arme Familienvater, der für fich felbft und für Frau und Kind 
die auf öffentliche Unkfoften gefchehende Pflege im Armen- und 
Kranfenhaufe erhalt oder feine Kinder in dffentlichen Anftalten 


erziehen laßt u. f. w. Nicht minder mag zwifchen gleich Rei— 


chen ein fehr verfchiedenes Mag der Staatsfürforge, deren fie 
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ſich erfreuen, eintreten, ſchon nach der Gattung des Beſizthums, 
welches mitunter, fo wie der Grundbefiz oder die mit Hypo: 
thefen verfehenen Schuldforderungen, ganz eigene und koſtſpie⸗ 
lige rechtspolizeiliche Anſtalten in Anſpruch nimmt, wogegen 
anderes, z. B. baares Geld oder Koſtbarkeiten, blos der allge— 
meinen polizeilichen Aufſicht gegen Diebe oder Raͤuber bedarf, 
oder wie die Zinfe von Staatskapitalien Feine andere Sicher: 
ftellung als die in der NRechtlichfeit des Staates liegt, haben, 
demnach gar Fein Gegenſtand einer eigentlichen Affekuranz von 
Seiten des Staates find. Auch nach Befchaffenheit-der Per: 
fonen oder wach den Umftänden, worin fie zeitlich fich befinden, 
erfreuen. ſich diefelben der Staatsfürforge, bald in größeren, 
bald in geringerem Maße, Zür Minderjährige zum Beifpiel, 
oder die ihnen wegen Öeiftesgebrechen gleich geachtet find, auch 
für Abwefende u. ſ. w. findet mancherlei Staatsfürforge oder ” 
von Amtswegen eintretende Arbeit der Behoͤrden ftatt, welche 
bei Großjährigen oder Gegenwärtigen unnoͤthig ift. 

Alle diefe Unterfchiede jedoch find im Ganzen von gerinz 
gem Belang, und auf diefelben Rücdfiht zu nehmen, wäre 
unmöglich, nicht nur wegen. der bei dem Eingehen in folche 
Individualitaͤten unvermeidlichen und ganz heillofen Verwir— 
rung und endlofen Mühe, fondern auch wegen der Schwierig: 
feit oder völligen Unthunlichkeit einer auch nur annähernd bes 
friedigenden Schäzung. Indeſſen ift es gleichwohl von Nuzen, 
jene Uuterfchiede fi) wenigftens im Allgemeinen vor Augen zu 
halten, um daraus die Folgerung abzuleiten, daß der Saz: 
„Jeder fteure nad) Maßgabe feines Vermögens (oder Einkom⸗ 
mens)” nicht eben ganz identifch ift mit jenem: „Jeder fteure 
nach Maßgabe der Theilnahme an den Wohlthaten des Staats— 
vereins, und daß demnach, wenn oder in fo fern es ohne weis 
tere Inkonvenienz gefchehen Fann, einige Modifikation jenes 
erften Sazed durch Zufaze, Ausnahmen oder Nebenbeftinimun- 
gen theoretifch wie praktiſch gar wohl zu rechtfertigen, ja zu 
fordern ift. 

Wir flellen demnach den oft erwähnten Saz zwar als 
Regel, doch nur vorbehaltlich einiger im Intereſſe der Rea— 
lifirung des oberften Grundſazes nothwendigen Ausnah— 

Rotteck's Vernunftrechtslehre. IV. 19 
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men oder nähern Beftimmungen, auf, und fchicen ‚ber Lehre 
von ſeiner praktiſchen Verwirklichung noch die Erdͤrterung 
einiger wichtiger Vorfragen voraus. 





—J— 


Ob die Steuer nach dem Vermögen oder nach dem 
Einkommen zu beſtimmen. 





Die erſte dieſer Fragen iſt die vielbeſprochene, ob das 
Vermoͤgen ſchlechthin, d. h. die Summe des Beſizthums, 
ohne Unterſchied ob fruchtbringend oder nicht fruchtbringend, 
die Grundlage der Beſteuerung ſeyn muͤſſe, oder ob hiezu nur 
das Einkommen, namentlich das reine tauge. Die in der 
Schule weitaus vorherrſchende Lehre will nur dieſes Einkom— 
men von der Steuer ergriffen wiſſen. Doch nicht eben im In⸗ 
tereſſe des Rechtes des zu Beſteuernden (denn nicht auf das 
Recht, ſondern nur auf das Haben find unſere Finanzſy— 
fieme berechnet), fondern in jenem des nahhaltigen Er 
trags wird folche Forderung aufgeftellt. Man jagt namlic), 
oder halt auf Treue und Glauben foldhes vielftimmig ertönen« 
den Sagens für wahr, daß die Steuerforderung vom unfruchts 
baren Beſizthum nur durch den Angriff des Beſizthums felbft, 
ſonach des Kapitalſtocks befriediget werden koͤnne, demnach ges 
gen das Prinzip ver Nachhaltigkeit, welches bei der finan— 


ziellen Staatsbewirthichaftung ſtaͤts im Auge zu halten ſey, 


ftreite. Uber diefe Lehre ift nicht nur auf einer für den unbe— 
fangenen Beurtheiler hochft befremdlichen Begriffsperwirs 
rung. beruhend, fondern fie widerftreitet auch aller Finanze 
Praxis und zwar nicht nur derjenigen, die da von den Fir 
nanzkammern, welche fich um das Gerede der Profefforen der 
Sinanzwiffenfchaft wenig. kuͤmmern, ausgeht, fondern auch ders 
jenigen, die von chen dieſen Profefforen, angeblich in Folge 
ihrer theoretifchen Anficht, verlangt oder anempfohlen wird. Nicht 
eines der beftehenden Finanzſyſteme namlich und nicht eines 
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der von jenen Profefforen empfohlenen Spfteme entfpricht der 
Forderung, oder hat in der That die Grundlage einer nur Auf 
das Einfommen, namentlich auf das reine Einfommen 
gelegten oder zu legenden Beſteuerung; ſondern, wenn es hoch 
fommt, fo haben fie den Ertrag von befiimmten Sachen 
zum Gegenftand, was doch, wie mit Händen zu greifen tif, 
himmelmweit fi) unterfcheidet von dem Einfommen einer be— 
fiimmten Perfon. Gene Finanzmänner und Finanzlehrer 
verwechfeln alfo Berfonen mit Sachen und wenden den 
lezten jene fchonende Rüdfiht zu, welche nur die erften ans 
zufprechen haben und welche auch nur bei den erfiei einen vers 
nünftigen Sinn hat. Sie glauben der Nachhaltigkeit des Ers 
trags gefchehe Eintrag, wenn von dem Luſt⸗Park des reichber 
güterten Mannes, der da aus hundert andern Quellen die ers 
giebigften Einkünfte zieht, oder wenn von feinen Kofibarkeiten, 
als Bildergallerien, Schazfammern und Prachtfchlöffern eine 
Steuer verlangt wird, und fordern Diefelbe unbedenklich von 
der armen MWittwe, die da noch einen Fleinen Acer beftzt, von 
deffen mühjfelig erzeugten Früchten fie ihre und ihrer Kinder dürf 
tigfte Nahrung nicht zu beftreiten vermag, aber dennoch nach 
der Lehre jener Herren ein reines Einfommen beziedt: 
Es ift, als ob man meinte oder fagtes diefe Sache hat die 
Steuer zu bezahlen; wenn fie alfo feinen Ertrag der Tein rel 
nes Einfommen abwirft oder nicht fo viel ald die Steuer aus— 
macht, fo muß der Kapitalwerth der Sache angegriffen, die 
Sache daher nad) und nach dadurch aufgezehrt werden, und 
die Nachhaltigkeit der Steuer hört dergeftalt auf. Es herrfcht 
aber in folcher Vorftellung eine ganz abentenerliche Begriffs— 
verwechslung. Denn nicht die Sache hat die Steuer zu be 
zahlen, fondern die Perfon, und nicht der Sache Fann die 
übertriebene Steuerforderung ſchaden, fordern blos der Pers 
fon; und wenn auch die Perfon dadurch in Ruin oder Zahl 
angsunfähigkeit geftürgt wird, fo Fann dennoch von derfelben 
Sache, welche jezt etwa einen andern Befizer erhalten hat, 
abermals die namliche Steuer erhoben werden. Es wird aber 
die Steuer nicht eigentlich von der Sache oder aus der Sache 
verlangt (fonft erfchiene das Steuerrecht als ein Mit» Eigem 
419 * 
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thumsrecht, was es nicht iſt); jondern der Beſiz folcher 
Sache ift blos ein Titel und etwa ein Maßftab der per 
fönlihen Steuerſchuldigkeit, welde aber auch aus 
andern Einnahmsquellen beftritten werden mag. Aus dem Ti— 
tel der Nachhaltigkeit alfo läßt die Lchre von der nur auf 
das Einfommen.ovder den Ertrag zu legenden Steuer ſich 
nicht rechtfertigen, weil namlich folche Beſchraͤnkung einerfeits 
unndthig zur Zwederreichung und anderfeits unzulänglich 
iſt; 08 fey denn, daß man — was aber in der Praris nir- 
gends ftatt findet — jedesmal das Gefammteinfommen 
des einzelnen Steuerpflichtigen -berechne, und die 
Steuerforderung hiernach beftimme, doc) die zum Lebensun— 
terhalt nöthige Summe davon frei laffe. Auf diefe Sreilaffung 
werden wir gleich unten zuruͤckkommen: Hier noch eine andere 
nahe liegende Betrachtung gegen die hier unmittelbar in Frage 
ſtehende Lehre. 

Wenn es einerſeits, wie wir gehoͤrt haben, unnoͤthig 
iſt zur Nachhaltigkeit des Steuerertrags, daß ſich die Steuers 
forderung blos an das Einfommen richte (die Falle, wo auch 
Humanitätspfliht es etwa erheifcht, abgerechnet) fo tft auf der 
andern Seite auch gar Fein Rechtsanſpruch des Steuers 
pflihtigen auf ſolche Beſchraͤnkung gedenkbar; denn, wenn 
der Beſiz von unfruchtbaren Dingen uns eben fo Foftbar feyn 
fann, wie der von folchen, die einen Ertrag abwerfen, und 
wenn der den erften geleiftete Staatsfchuz nicht minder mit 
Aufwand verfuüpft ift, als welcher den lezten zu Theil wird; fo 
fieht man nicht ein, warum jener gleichwohl unentgeltlich ge— 
leiftet oder der entfprechende Erfaz dafür, noch außer dem ei- 
genen Betreffniß, den Befizern von fruchtbringendem Gut 
follte aufgebürdet werden. Sind doch ohnehin manche augen: 
blicklich unfruchtbare Sachen folches nur durch den freien Wil: 
len ihres Befizers, wie 3. B. ein englifcher Garten, der. gar 
leicht in ein Fruchtfeld Fonnte verwandelt werden, oder das 
Geld im Kaften, welches jeden Augenblick. nuzbringend im 
Handel oder in einem Gewerbe oder ald Darlehen Fünnte ans 
gelegt werden; und wenn auch diefes nicht unmittelbar thuns 
lich wäre, fo ift doch in den meiften Fallen dem Befizer mög- 
lich, die an fi) unfruchtbare Sache (z. B. eine Bildergalerie 
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oder Bücherfammlung u. dgl.) durch Verwerthung, namentlich 
durch Verkauf oder Tauſch, für ihn zur fruchtbringenden oder 
einen Ertrag darbietenden zu machen. Wo wäre demnach hier 
der Zitel der Befreiung ? 

Bei Fonfequenter Anwendung der Lehre von der blos auf 
das Einkommen zu legenden Steuer dürfte gar Fein Unterfchied 
gemacht werden zwifchen den in Bezug auf die vernunftrechts 
lich ‚anzuerfennende Steuerfchuldigkeit wefentlich verſchiedenen 
Arten des Einfommend. Ein einmaliges Einfommen, wie 
etwa das aus einer Erbfchaft oder einen Lotteriegewinnft oder 
irgend einer vereingelten glücklichen Spekulation hervorgegans 
gene, müßte mit dem aus einem regelmäßig for tlaufenden 
Gewerbe fließenden, auch mit dem in einer rechtlich zuges 
fiherten Befoldung oder Penfton beftehenden und felbft mit 
dem auf ein fortdauerndes Befizthum, 3. B. auf ein Lands 
gut, begründeten durchaus gleich in die Steuer gelegt werden. 
Die Ungerechtigkeit einer folchen Nivellirung leuchtet jedoch 
ein, da eine einmalige Einnahme, ob aus Zufall oder aus 
glücklicher Unternehmung herrührend, an Werth, mithin auch 
an Steuerwerth nicht gleich) zu fezen ift einer aus fortdauerns 

der, faktiſch oder rechtlich geficherter Quelle fließenden und 
noch weniger einer auf den Befiz don Sachen begründeten ober 
mit ſolchem Befize verbundenen. Nicht nur die Jahres ein— 
nahme, fondern die ganze Habe und jede den Staatsſchuz 
asiprehende Grundlage der Erwerbung ift Gegenftand 
der gerechten Steuerforderung. Ein blos das Einfommen bes 
rüdfihtigendes Steuerſyſtem entfpricht ſolchem Nechtsgrundfaz 
nicht. Es wird alfo neben dem Einkommen auch das Bu 
ſizthum oder das Vermoͤgen in.Anfchlag zu bringen und 
auch zwifchen den verfhhtedenen Arten von Einfoms 
men die gehörige Unterfcheidung zu machen feyn. 

Daß übrigens, wenn vom Einfommmen die Rede 
iſt, nur das reine, d.h das nach Abzug der Vorauslagen 
eruͤbrigende, vernuͤnftigerweiſe gemeint ſeyn koͤnne, verſteht ſich 
von Selbſt und wird auch allgemein anerkannt. Nur eine 
Steuer, und die eben deßwegen die Bezeichnung als „aben— 
teuerlich“ vollkommen verdient, haͤlt ſich ganz unumwun— 
den an Das Roh-Einkommen oder an den Roh⸗Ertrag, 


namlich der Zehent. Welch heilloſe Folgen aus ſolcher Ver⸗ 


kehrtheit fließen, iſt an einem andern Orte angepeutet worden, 
(S. N. Oelonomie $. 51.) 





Bi 8%. 


— der zum TREE. nöthige Theil des Einkommens 
von des Beſteuruug frei zu laſſen. 
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Die Lehre von der nur auf dag Einfommen zu legen: 
den Steuer (die Übrigens nirgends praftifch verwirklicht ift, 
indem weder. Die gewöhnlichen direften und nod) weit weniger 
die. indirekten Steuern jenem vielgeprieſenen Prinzip, entfpres 
chen), wofern fie wirklich die Nachhaltigkeit zum Zwecke und 
hiernach wirklich das Einfommen der Perfonen, nicht aber 
den Ertrag einzelner Sachen im Auge hat, muß, wenn fie 
anders Fonfequent feyn will, nod) außer dem Abzug der zur 
Erzeugung des Einfommens nöthigen Borauslagen, auch 
die Sretlaffung des zur Deckung des Lebensunterhak 
tes noͤthigen Theiles des Einkommens feftfegen oder forz 
bern. Und zwar kann diefe Fretlaffung nicht. blos im Allge— 
meinen gefchehen, nämlich fie darf nicht blos auf den Abeng 
der zur Erhaltung fämmtlicher Nationalglieder nöthigen - 
Summe von. dem Gefammt-Noheinfommen der Nation, alfo 
auf die, blos den hienach fich darftellenden Ueberreſt (das 
f. g. Rein-Einfommen der Nation) im Auge haltenden Berech— 
nung gegründet feyn (denn das Phantaftifche einer foldyen 
Berechnung und die praftifche Bedeutungslofigfeit einer fols 
chen haben wir fchon früher (im 2ten Abfchn. der N.Oekono— 
mie) dargethan; ſondern fie müßte, um ihrer Idee oder ihrem 
Zwed zu entfprechen, bezäglich auf jeden Einzelnen feſtge⸗ 
ſezt, d.h. in dem Abzug des Unterhaltsbedarfs jedes Einzel— 
nen von dem Gefammteinfommen deffelben beftehend ſeyn. 
Eine dergeftalt befchaffeue Sreilaffung fezt zu ihrer Ausführung 
eine befichende alleinige Vermdgenss und Einkom— 
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mens⸗Steuer voraus, entfpricht aber, felbft wo ſolche 
Vorausſezung ſtatt faͤnde, gleichwohl im Allgemeinen den Fors 
derungen des Nechtes wie der Wirthfchaft nicht. Wahr ift es 
zwar, daß eine den Xebensunterhalt des Steuerpflichtigen ver: 
fümmernde Steuerforderung inhuman und auch politifch vers 
werflich ift; aber daraus fließt nicht, daß Allen, alfo auch) 
den Reichen eine zum Lebensunterhalt nöthige Einkommens— 
Summe fteuerfrei gelaffen werden muͤſſe. Nicht nur ift name 
lic) die Feftfezung einer folhen Summe überhaupt fehr fchwies 
tig und, wenn fie im Allgemeinen gegeben werden follte, in 
taufend und taufend Fonfreten Fällen nothwendige Unrichtigs 
feit mit fich führend; fondern es hat auch die fragliche Freis 
laffung weder politifchen Zweck, noch vernunftrechtliche Begrüns 
dung, wo immer der Steuerpflichtige ein fo anfehnliches Des 
ſizthum oder Einfommen hat, daß ihm, auch wenn er von 
Allem die Steuer entrichtet, gleichwohl noch hinreichende Deck 
ungsmittel des Kebensunterhaltes bleiben; follten Ddiefelben 
auch nur darin beftchen, daß er entweder feinen bisher etwas 
lururidfen Aufwand befchranfe oder daß er durch angeſtreng⸗ 
tern Fleiß ſeine Einnahme vermehre. Selbſt bei dem Armen 
iſt es nicht eigentlich eine ſtrenge Rechts— Forderung — ob auch 
eine der Humanität und der edlern Politif —, daß ihm das 
aM Lebensunterhalt nöthige Einfonmen freigefafen werde. 
In der Praris geſchieht es auch nirgends; und ein Mehreres 
kann jedenfalls nicht gefordert werden, als daß, wenn die von 
ihm als Beſizer erhobene Steuer feinen Lebensunterhalt ver: 
kuͤmmert, ihm "dagegen als Dürftigen, mithin ohne Ruͤckſicht 
auf die geleiſtete Steuerzahlung, von Seite des Staates unter 
die Arme gegriffen werde. Ohnehin iſt es um die Beſtimmung 
deſſen, was zum Lebensunterhalt noͤthig iſt, eine ſehr mißliche 
Sache, weil nach Familienzahl, Alter, Angewohnheit oder 
Geſundheitsumſtaͤnden u. ſ. w. der Eine viel, der Andere we— 
niger bedarf. Sollte man aber auch uͤber ein ſolches Maß im 
Allgemeinen oder für konkrete Verhaͤltniſſe ſich verſtaͤndigen; ſo 
würde gleichwohl die Schuldigkeit der Steuerzahlung auch nes ’ 
ben dem Anſpruch auf das beneficium competentiae oder 
unbefchadet demfelben beftehen Fonnen. 

Nehmen wir jedoch an, die Steuerfordsrung gegen den 
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Dürftigen höre auf.oder werde aufgehoben durch den Anfpruch 
des lezten auf den nothdürftigen Lebensunterhalt, fo kann 
gleichwohl folder Anfpruch Niemanden als dem wirklih Dürfs 
tigen zuftchen, Ein allgemeiner Anſpruch fämmtlicher 
Staatsbürger auf Freilafung des zu ihrem Lebensunterhalt 
nöthigen. Vermögens = oder Einkommens-Theiles hat weder 
ein Rechts-Fundament, noch ein ‚politifches. Die Steuerfchuld, 


wie jede andere Schuld, beſteht, wenn ein giltiger Titel ihr | 


zum Grunde liegt, in Rechtskraft, ohne Unterfchied der 
Vermdgensumftande des Schuldners. Nur koͤnnen diefe Um— 
ftande mitunter die Schuld ganz oder zum Theil uneinbrings 
lich machen oder auch ein der Vollfirefung Schranken fezens 
des beneficium competentiae begründen. Aus diefen Bez 
trachtungen ergiebt fih, daß, felbft wenn die von der reinen 
Theorie, geforderte allgemeine und alleinige Vermögens - oder 
Einkommens-Steuer beftünde, gleichwohl nicht Feder ohne Un 
terfchied und fhon zum vorhinein die der Befteurung zu uns 
terwerfende Summe durch den Abzug berjenigen, welche ale 
zum Kebensunterhalt erforderlich anerkannt wäre, zu verminz 
dern das Recht hätte, fondern daß folhe Verminderung nur 
Denjenigen zu gut kommen koͤnne, welche und in fo fern 
fie wirklich, durch die Steuerzahlung eine Verfümmerung ihres 
Lebensunterhaltes erleiden würden, Es wird hiernach fowohl 
den Rechtsprinzipten als den politifchen Intereſſen genügend 
feyn, wenn feftgefezt wird, daß zwar von allen Staatsange— 
hörigen ohne Unterfchied, ob arm oder reich, nach Maßgabe 
ihres Beſizthums oder Erwerbs die Steuer eingefordert (d. h. 
die Steuerfchuld feftgefezt), jedoch überall da, wo und in fo 
fern die firenge Beitreibung der Schuld dem Lebensunterhalt 
Eintrag thun follte, ein a En Rap bewils 
liget werde. 
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§. 24. 


Ob —* in wie fern durch die Beſteurung der National-Reichthum 
oder das National-Einkommen vermindert werde. 





Die Beantwortung diefer hoch wichtigen Frage fezt zu 
Deutlichkeit und Gründlichfeit mehrere Unterfcheidungen vors 
aus, Es muß namlich zubörderft zwifchen dem Einfommen 
der Nation im weiten Sinn (d. h. Volf und Staat 
oder Regierung zufammengenommen) — und jenem 
des Volkes allein unterfchieden werden, fodann auch zwifchen 
dem unmittelbaren und mittelbaren Einfluß auf fols 
ches Einfommen oder auf den fortdauernden Mohlftand. Daß 
aber auch die Verfchiedenheit der Steuerfyfieme, nad der 
Höhe, den Gegenftändenzund der Vertheilungsweife der Steuern, 
und dann befondess die Berwendungsart derfelben dabet 
von entſcheidender Wirkſamkeit ſeyn muͤſſen, leuchtet von 
ſelbſt ein. 

Verſteht man unter Nationaleinkommen jenes von Volk 
und Regierung (Einzelnen und Geſammtheit) zu ſa m— 
mengenommen, [0 kann voweiner unmittelbaren Vers 
minderung deffelben durch. die Steuern freilich Feine Rede 
feyn. Die Ausgabe der Einzelnen namlich wird dabei Einnahme 
der Gefammtheit, die Totalſumme des reinen Einfommens oder 
des Befizthums beider zufammengenommen bleibt unverandert. 
Doc) ift möglich, daß durch eine unverhältnigmäßige Steuerfor: 
derung die Produktivkraͤfte der Nation gefhwäacht und Dadurch als 
entferntere Wirfung eine Verminderung des Nationaleinfommens 
veranlaßt werde, und diefe entferntere Wirkung ift es auch vorzuͤg⸗ 
li, die wir zu betrachten haben. Die Einnahme und Aus— 
gabe des Volkes allein — d. h, abgefehen von jener der 
Regierung — iſt hier der Gegenſtand der Berechnung. * 

In Bezug auf das Volk nun erſcheint die Steuer 
als reine Ausgabe mithin unmittelbare Reichthums— 
Verminderung Sie ift in der. allernächftien Wirkung 
gleich) einer nothwendigen und unfruchtbaren Werzehrung 
oder auch einer gemeinen Schuld: Zahlung, mithin entwe— 
der den übrigen Bedürfnißbefriedigungen oder den auf Er: 
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zeugung berechneten Vorauslagen oder der affumulirenden Er- 
fparung (Kapitals Vermehrung) Abbruch thuend. Ob fie je⸗ 
doch folches auh definitiv fey, darüber wird geftritten. 
San behauptet e8 und verwirft zumal mit vielen Andern die 
Anfiht, daß die Steuer, wenn fie dur Verwendung im In—⸗ 
fand wieder zuräcfließe in den Schooß des Volfes, welchem 
fie früher entfloffen , die gefchehene Ausgabe durd) eine nach- 
folgende Einnahme wieder aufhebe, mithin ein blos. durchlau⸗ 
fender Poſten, zugleich + und —, und daher, als bloße Cir⸗ 
fulation das Endergebniß der Rechnung durchaus nit abs 
aͤndernd ſey. Um die Steuerfumme zurück zu erhalten, müffe 
von Seite der Steuerzahlenden neuer Aufwand an Ar— 
beit oder neues Darbringen von Sachen flatt finden; 
das früher Schon Bezahlte fey alfo jedenfalls definitiv au& 
gegeben, mithin verloren oder unfruchtbringend 
eonf umirt. 
Es mag dieſes wahr ſeyn, wenn man vorausſezt oder an⸗ 
nimmt, es wuͤrden ohne den Ruͤckfluß der Steuern, (zumal 
mittelſt des bezahlten Staats-Dienſtes und Staars-Naturalber 
darfs,) gleichwohl eben fo viele Gelegenheiten oder Gegenftände 
einer für den Arbeiter fruchtbringenden Thätigkeit und eben 
fo viele Wege eines geficherten Abfazes vorhanden feyn, Als 
durch den, feine manntgfaltigen Bedürfniffe bezahlenden Staat 
hervorgebracht werden. Dieß tft aber eine offenbar unftatthafte, 
oder doch nur unter ganz befonderer Gunft der Umftände zu⸗ 
treffende Vorausfezung. Der Staat ift in Bezug auf feine 
Steuer» Einnahme und deren einheimifche Verwendung etwa 
einem großen Capitaliſten zu vergleichen, welcher die von 
feinen vielen Schuld. 2.rn bezogenen Zinſe fuͤr Befriedigung theils 
der ausgebreiteten Beduͤrfniſſe ſeines eigenen Haushalts, theils 
für mannigfaltige gemeinnuͤzige und humane Zwecke im In—⸗ 
fand wieder ausgeben würde. Solche Ausgaben, nicht min⸗ 
der als jene, die aus dem Domainen-Ertrag (hierin ‘abers 
mals ahnlich jenem aus Privat: Güterbefiz) beftritten werden, 
außern — wie jede bezahlte Confumtion — unbeftreitbar eine, 
die Produktion ermunternde und belohnende Wirkung, und ers 
fezen dadurch — zumal wenn fie eben, denjenigen, zufließen, 
deren reines Einkommen durch die Zinszahlung eine Vermin⸗ 
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derung erlitt — den folchergeftalt entjtandenen Werluft felbft 
im Befondern, jedenfalls aber im Allgemeinen voll 
ſtaͤndig. Sey es, daß die Schuldier, um ihre Paſſiv-Zinſe 
aufzubringen oder um fie wieder hereinzubringen, zu mehrerer 
Arbeit, als ohne diefes ihnen obläge, genoͤthiget ſeyen. Die 
Arbeit an fich ift Feine Einfommensverminderung, vielmehr 
ihre Frucht ftats ein Voften der Einnahme. Nun ift zwar 
möglich, daß, wären Feine Zinfe zu entrichten geweſen, Die 
fraglihen Schulöner (oder in dieſem Falle Nichtſchuldner) 
gleichwohl eben fo viel gearbeitet und produzirt hätten und 
auch daß fie den Erlös oder Ertrag folcher Produktion weiter 
in die ‚Cirfulation gegeben hatten, fey es durch unproduftine, 
fey es durch produftive Verwendung; doch tft auch das Ge 
gentheil möglich und fiherlidy gar oft der Fall, daß eben 
wegen der Zinfenlaft emſiger gearbeitet oder forgfamer gefpart 
wird, wornad) die Schuld ſchon an und für ſich als eine Ver: 
anlaffung der Produktion wirkſam feyn und dann erjt wieder, 
wenn fie bezahlt ift und aus den Händen des Empfängers in 
die Cirkulation zurücdgegeben wird, eine abermalige Produk; 
tion veranlaffen oder belohnen kann. 

So aud) bei der Steuer Diefelbe, ald Forderung, 
nöthiget zupörderft die Pflichtigen — wenigftens im der Negel 
— entweder zu gefteigertent Erwerbsfleiß oder zu einiger, ſonſt 
nicht ftatt findender, Erfparung, und bewirft fchon hiedurch 
eine vermehrte Vroduftion oder Affumulation, wahrend die 
Steuer-Zahlung ihren Betrag einftweilen nur in die, der 
Nation gleichfalls angehörige, Kaffe der Regierung bringt, 
von welcher fie dann (wenn nicht eine nationaldfonomiftifch 
unfruchtbare Verwendung — 3. B. zum Truppen Unter 
halt im Ausland, oder zur Beilegung in Schazgewoͤlben 
u. f. w. — eintritt, im welchem Falle fie freilich — 
geht für die Nation, ſondern wenn eine Flug angeordnete ein— 
heimifche Verwendung ftatt finder) abermal befruchtend in tau— 
fend und taufend Kanälen zurücfließen mag in diejenigen Bezirke 
oder Klaffen, welche folches Nahrungsfaftes am bedürftigiten 
find. Ohne die Etenerforderung hätten vielleicht die Bürger 
etwas fplendider gelebt, wielleiht — was zumal die reichere 
Klaffe betrifft — durch luxurieuſe Confumtion die ausländifchen 
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Produzenten bereichert, vielleicht auch die erfparte Summe ald 
todten Geldvorrath in den Kaften gelegt. Die Steuer bringt 
nun folden Vorrath in einen nüzlichen Umlauf und mag, wo? 
fern fie mit Weisheit umgelegt und verwendet wird, den ärz 
mern Klaffen, - welchen fie alsdann ein Mehreres zuführt als 
fie ihnen abnahm, wirklich zur wohlthätigen Erwerbsquelle 
werden. 

Es ift hiebei noch nicht einmal Rücftcht genommen auf 
die vielfältig aus dem Gegenftand der SteuersVerwendung 
mittelbar oder unmittelbar fließenden nationaldfonomiftifchen, 
d. h. den Nationalreichthum befürdernden Vortheile, woraus 
eine abermalige, nach Umftänden ganz überfchwenglihe, Vers 
gütung. der in der Steuerzahlung an und für ſich liegenden 
Beſchwerde hervorgeht. Auch iſt's billig, daß wir davon weg- 
blicken, weil es dann nicht mehr die Steuer als folde, fon; 
dern die (zwar mittelft derfelben etwa errichtete oder in Wirk— 
famfeit erhaltene, doch möglicherweife auch durch andere Mit: 
tel zu gründende Anftalt, Fürfehr, In duſtriebefoͤr— 
derung oder Hülfeleiftung u, f. w. tft, von welcher fols 
de Wohlthat abfließt. . 

Wenn wir nad) diefen Betrachtungen, nicht nur verneinen 
müffen, daß jede Steuerforderung dem National» Reihthum 
oder Einkommen eine ihrem Betrag gleid) Fommende Vermins 
derung beibringe, fondern felbft zu behaupten wagen, daß 
durch Steuern jener Nationalreichthum fogar befordert und ges 
hoben werden koͤnne, theild durch den in ihnen liegenden Sporn 
zu größerem Erwerbsfleiß oder zu mehrerer Erfparniß, theils 
durch die mittelft des Umlaufes und des Zurücfluffes der 
Steuerſummen in die verfchiedenen Volksklaſſen für diefelben 
vermehrten Einnahme» Quellen, theils endlich durch die, je 
nad) den Gegenftänden der Verwendung noch weiter von den— 
felben abfließenden Vortheile: ſo find wir Doch weit entfernt, 
diefer Behauptung eine, der Unerfättlichfeit der gewöhnlichen 
Finanzmanner zur Beſchoͤnigung dienende Ausdehnung zu ge- 
ben. Sie gilt zuvoͤrderſt nur von den, im richtig beredyneten 
Verhält niß des Vermögens und Einfommens ausgefchries 
benen, und Dann überhaupt nur von maßigen Öteuern, 
Fehlt das richtige Verhaltniß, wird etwa — wie leider nur zu oft 
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der Fall ift — von den Dürftigen oder doch nur wenig Bes 
güterten vergleichungsweis mehr ald von den Neichen, vder 
von einer Klaffe unverhältnißmaßig mehr als von der andern 
gefordert; fo tritt in Bezug auf die prägravirten Klaffen leicht 
eine Unerfewingligjkeit der Steuer „oder eine Unmöglichkeit 
des Miedereinbringens derfelben ein, und eine Entmuthigung 
der Produktion, ja der völlige Ruin der Gedrücten Fann da: 
von die Folge feyn. Eden diefes gefchieht und in noch weite 
rer Ausdehnung, wenn die Steuern überhaupt zu hoc) find, 
namlich fo hoch, daß fie — ey es mittelbar, fey es unmits 
telbar — von dem Einfommen der Beftenerten einen fo großen 
Theil in Anfpruch nehmen, daß das Uebrigbleibende (wenn 
auch nicht allgemein, doch häufig und namentlich fchon in der 
Mittelflaffe) entweder nicht mehr zum Unterhalt der Familie 
oder nicht mehr zur Fortfezung der Produktion hinreicht, oder 
daß fie, auch bei Anftrengung aller Kraft, doc) nicht vollftän: 
dig oder wenigftens nicht ſchnell genug wieder koͤnnen herein— 
gebracht werden. Ob ein folches fiatt finde oder nicht, kann 
jedoch nicht aus irgend einer in Zahlen auszudrüdenden Größe 
entnommen werden, fondern hängt noch weit mehr, als von 
ihrem nominellen Betrag, von allen jenen Umftänden ab, 
welche auf Produktion und Confumtion, auf den Umlauf 
der Güter und des Geldes günftig oder ungünftig einwirken, 
und zumal auch von der Auswahl der Steuerobjefte und 
von der Verwendungsart der Steuern, wie wir fchon 
oben bemerft haben. Die Erfahrung allein, nicht aber der 
bloße Kalful, wie Fünftlich er fey, kann hier die Grenze zei— 
gen, bis zu welcher die Steuerhöhe ‚als unnachtheilig, oder 
gar vortheilbringend für die Nationaldfonomie geachtet werden 
fann, von welcher an aber der Nachtheil, die, Reichthums— 
verminderung, oder die Verarmung beginnt. 

Uebrigens wird nicht gefagt hiedurch, daß jede dieffeits 
diefer Grenze bleibende, d. h. alfo nationaldfonomiftifch un: 
[hädliche, Steuer darum fofort auch gerecht und politifch 
raͤthlich ſey. Wenn auch nicht dem Geſammt-Einkom— 
men oder Reichthum, mag doch eine ſolche Steuer der Wohl— 
habenheit der Einzelnen, d. h. der Leichtigkeit ihrer 
Beduͤrfniß-Befriedigung und insbeſondere ihrer dem 
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freien Lebensgenuß zu widmenden Muße Eintrag thun. Die 
vermehrte Arbeit, zu welcder die erhöhte Steuerforders 
ung fie fpornt, mag zwar cine Menge von Werthen ber 
vorbringen, welche die Summe des Gefammt-Befizes 
vermehren, aber die individuelle Behaglichkeit des 
Seyns und Lebens geht nicht gleichen Schritt mit der Ders 
mehrung des Gefammteinfommens der Nation. Ueberhaupt 
aber ift nur jene Steuerforderung gerecht, welche oder in fo 
fern ſie nothwendig tit, oder in fo weit der wahre Ge 
fammtwille fie beſchloß; und politiſch rathlich ift 
niemals ein Drud, welcher vermieden werden kann ohne Ges 
fahrdung wefentlicher Intereſſen. 





8.1522; 


Don den Eigenfchaften einer guten, d. h. den Rechts- und 
Klugheits - Prinzipien gemäßen Stener., 


— —“ 


Das erſte Erforderniß einer der Billigung oder Empfeh— 
lungtwerthen Steuer iſt, daß fie — ſey es allein, ſey es in Vers 
bindung mit andern Steuern — geeignet fey zu wenigftens annahern- 
der Verwirklichung des oberften Grundſazes für das Steuerz 
wefen, welcher ‘alfo lautet: Jeder trage zu den Staatslaften 
bei nach Maßgabe feiner Theilnahme an den Wohlthaten des 
Staatsvereins oder — was folhe Theilnahme wenigftens in 
der Regel und nad) der vorherrfchenden Erfcheinung Fund thut 
— nad Maßgabe feines Vermögens und Einfommens, Ob 
eine folche Verwirklichung nur  gefchehen Tonne durch eine ab 
feinige Steuer oder od eine Vereinbarung mehrerer 
Steuern dazu nothwendig und in wie fern auf einem oder 
dem andern Mege das Ziel zu erreichen fey, werden wir fpäter 
unterfuchen, Hier genügt die Aufitellung der allgemeinen For— 
derung der thunlichit vollfonmenen Webereinftimmung jeder eins 
zelnen Steuer und des gefammten Steuerſyſtems mit jenem 
Prinzip. 
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Sodann wird — nom ftaatswirthfchaftlichen Standpunft 
betrachtet und unter fonft gleichen Umſtaͤnden — diejenige 
Steuer die befte ſeyn, welche am wenigften nachtheilig auf Die 
Produktion oder auch auf die zu Ermunteruug der Pros 
duktion nöthige Confumtion wirft — wie namentlich jenes 
vor allen andern die Zehents Steuer und diefes die meiften 
Lurus- Steuern thun. Auch die den Verkehr hbemmenden 
Zölle und Mauthen gehören in beiderlei Rückficht hieher, 

Ein weiterer höchft wünfchenswerther Vorzug einer Steuer 
befteht in der Sicherheit ihres Ertrags, und in der Keichz- 
tigkeit und Un koſtſpieligkeit ihrer Erhebung. Eine auf 
bare Zufälligkeiten gebaute Steuer fezt, wenn der Ertrag weit 
unter dem DVoranfchlag bleibt, die Staatsfaffe in Verlegenheit, 
und nimmt den Bürgern zuviel ab, wenn er bedeutend darüber 
fteigt. Iſt aber die Erhebung mühevoll, fchwieriger Kontrole 
bedürftig und chen darum auch EFoftfpielig, fo ermuntert fie 
einerfeitS zu Unterfchleifen und vermehrt anderfeits, ohne Vor— 
theil für die Staatskaſſe, die von den Bürgern zu tragende Laft. 

Auch dag die Steuer von den Pflichtigen eingehoben werde 
zur Zeit, wo fie am leichteften zahlen koͤnnen, insbefondere 
alfo nicht auf einmal in-großen Summen, fondern nach und 
nac in Fleineren, weniger fühlbaren Naten, wird als ein 
Hauptvorzug gepriefen, und ift auch in der That vortheilhaft 
für die Kaffe und wohlthätig für die Zahlenden. Doch wird 
dadurch die reelle Schwere der Steuer (wie etwa bei der zu 
hoch gefpannten Conſumtions-Acciſe) meift nur verfchleiert, 
nicht aber aufgehoben. Sie wirft alsdann gleichwohl erfchö- 
pfend, obſchon nur vampyrartig. 

Wichtiger und zugleich vom firengen Rechte gefordert ift 
aber, daß die Steuer » Erhebung ohne Pladferei gefchehe, 
und verwerflich ift jede Steuergattung, welche naturgemäß 
oder nothwendig eine folche mit fich führt. Auch Bon diefer, 
wie von jeder andern Seite ift vor allen die Zehent-Steuer 
verdammensmwerth. Aber auch die meiften indirekten Steu— 
ern, deren Verwaltung kaum beftehen Fann ohne eine allge: 
genwärtige, theils gehaßige, theils demüthigende, jedenfalls ſtoͤ— 
rend ins bürgerliche und häusliche Leben eingreifende Aufficht 
und inquifitorifche Strenge, gehören hieher. 


304 


Manche Steuern, wie verfchiedene Gattungen der Acciſe, 
dann zumal das Ohmgeld, auch die Zölle u, ſ. w. follen nad) 
der Intention des Gefezes nicht eigentlich von Fenen getragen 
werden, welchen man unmittelbar fie abfordert, fon 
dern von Andern, zumal von den Confumenten, auf 
welche die unmittelbar Beftenerten fie durch Preiserhöhung für 
Waaren oder Arbeit überwälzen. Bei folhen Steuern wird 
mit Recht gefordert, daß der von den legten geforderte Vor⸗ 
fhuß nicht durdy Uebermaß drücdend und daß die Möglichkeit 
oder Sicherheit des Wiedereinbringens richtig berechnet fey. 

Don noch andern Vorzügen oder Mängeln der verfchies 
denen Steuergattungen werden wir im Verlaufe noch öfter 
die Gelegenheit zu fprechen finden. 


$. 23. * 


Bon dem der reinen Theorie allernächſt und vollſtaͤndig 
entfprechenden Steuerfpftem. 





Der reinen Theorie, d. h. dem auf Rechts- und Wirth: 


fchafts + Prinzipien gleihmäßig beruhenden Saz: Jeder werde 
befteuert na) Maßgabe feines Vermögens und Einfommensg, 
d. h. nad) Maßgabe des feine Theilnahme an den Wohlthaten 


des Staatsvereins am klarſten, wenigftens annähernd, aus- | 


druͤckenden Befizes und Erwerbes, Fann ein vollfommenes 
Genüge nur gefchehen durch die allgemeine und aller 
nige Vermoͤgens- und Einfommens-Steuer Man 
giebt diefes fo ziemlich durchgängig zu; doc) behauptet man 
zugleich die praftifhe Unausführbarfeit der an fi) 
rechtsbegründeten Idee und bautauf diefe Behauptung die Lehre 
von einer durch Vereinigung mehrerer anderer Steuer— 
arten zu bewirfenden, wenigftens annähernden Erreichung des 
als richtig anerfannten Zieles. Wir anerkennen auch willig, 
daß die Einführung der alleinigen Vermögens » und Einkom⸗ 
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mens» Steuer mit mancherlei Bedenklichkeiten und Schwierig 
keiten verfnüpft ift, fo daß, wojern in einem Land die Steuern 
maßtg und alfo auch bei einer ungleichen Vertheilung dem Eiz 
genthumsrecht Feine wefentliche Gefährdung Bringend find, der 
vernünftige Geſammtwille Verzicht leiten koͤnne auf die ſtrenge 
Verwirklichung der reinen Theorie. Auch wiffen wir wohl; 
daß nach der gegenwärtigen Lage der Dinge und mac) den 
die jezigen Finanzgefezgebungen beherrſchenden Meinungen und 
Intereſſen es faft thoricht ware, die baldige Realtfirung der 
reinen Theorie von ihnen zu erwarten. Deſſen ungeachter iſt 
es für die allgemeine, d. hi vor Allen auf Vernunftrechtes 
Prinzipien ſich gründende Lehre eine unerlaßliche Pflicht; die 
in Frage ftehende Forderung wenigftens aus zuſprechen und 
die MöglichFeit ihrer Erfüllung darzuthuns- 

Wir haben Schon bet der allgemeinen Lehre vom Nationals 
Reichthum (Nat: Defonom. $. 9: ff) und bei verfchiedenen ans 
dern Gelegenheiten auf die folgenreiche Wahrheit aufmerkfam 
gemacht, daß aus einer blos allgemeinen Berechnung oder 
Schazung des Nationaleinkommens, ohne Eingehen In die perz 
fonliben Vermögens“ oder Erwerbs-Verhältniffe der Einzels 
nen, fein für die vernünftige Praris entſcheidendes, d: ha Fein 
ihr zur beftimmten- Richtung dienendes Ergebniß gezogen: wers 
den kann. Am einleuchtendften aber ift es, daß, weil hiervon 
Forderungen an Einzelne die Nede tft, auch der Titel 
der gegen dieſe Einzelnen geltend zu machenden Forderungen 
in's Klare gefezt werden muß. Solcher Titel nun kann in 
Gemaßheit der voranftehenden, theils dem Vernünftrecht, theils 
der vernünftigen Staatswirtbfchaft angehörigen, Ausführungen 
fein anderer feyn, als daB zu Tageliegende Maß ſeines rs 
ſammt-Vermoͤgens und Einkommens. Nicht wegen des 
Befizes einzelner beftimmter Vermoͤgensſtuͤcke (es fey 
dent, man fchreibe dem Staat ein Miteigenthumsrecht auf. Dies 
felben zu; oder man rede nur von ſolchen Bermögensftücken, welche 
der Staatsgewalt ganz eigens als einer Affefuranz-Anftalt übers 
geben find), fonderit wegen det aus dem allgemeinen Bere 
mödgens- (oder Einkommens)Standdes Steuerpflichti— 
gen hervorgehenden Theilnahmeideffelben an den Wohlthaten des 

Rotteck's Dernunftrehtstcehre, IV; , 20 
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Staatsvereind ift er zur Steuerzahlung vernunftrechtlich vers 
bunden, und jede blos auf einzelne Gattungen des Beſizthums 
oder beſtimmte einzelne Einnahmsquellen gerichtete Steuer bes 
ruht nad) ihrem Begriff auf einer rechtswidrigen Anmaßung 
oder auf einer zu rechtsverlezenden Folgerungen führenden Ver— 
wehslung der Perfonen mit den Sachen. 

Die Idee der allgemeinen und alleinigen Ver— 
mögens- und Einfommenss Steuer befteht darin, daß 
zuvörderft die unabhängig von dem Steuerrecht fließenden Ein; 
nahmsquellen des Staates (als Domainen, rechtlich zuläßige 
Negalien und zufällige Einnahmen) nad) ihrem Ertrag von der 
Summe des Staatsbedarfs abgezogen, und fodann der Ueber: 
reft als eine der Gefammtheit der Staatsangehorigen obliegende 
Schuldigkeit oder nothwendige Keiftung behandelt und demnad) 
unter: die Staatsangehürigen nach dem ſchon wiederholt erflärs 
ten DVerhältniffe vertheilt werde. Die Summe des National- 
einfommens (verfteht fih, gezogen aus der Zufammenrechnung 
des Einfommens aller einzelnen Staatsangehörigen, nicht aber 
aus. einer. fchwanfenden oder phantaftifchen Schäzung der Pros 
duftionsmaffe überhaupt) ift hiernach jene Größe, welche dir 
vidirt werden foll durch die Summe des: Staatsbedarfs. Der 
Quotient zeigt alsdann das jedem Einzelnen zur Laft zu ler 
gende: Betreffniß. 

‚Es kann fih nun blos noch darum handeln, die verfchie- 
denen Arten des Beſizthums und Einfommens auf einen ger 
meinfchaftlihen Maßftab zurücdzuführen, um dadurch 
die bei jedem Einzelnen der Befteurung zu unterwerfende Ge— 
fammtfumme zu beftimmen. | 
Ein zweifacher Weg hiezu bietet fich dar. Es Tonnen 
nämlich entweder alle Vermögens» Poften als wirkliche oder 
mögliche Quellen eines Einfommens veranfchlagt oder aber 
alle Rubriken der Einnahme nach einem, mit Berüdfihtigung 
aller Verhältniffe dafür aufzuftellenden, Maßftabe Fapitali- 
firt werden. Der legte Weg ift der nachftliegende oder min- 
deft fchwierige, | 

Die allgemeine und alleinige Vermögens und Einkom— 
mens⸗Steuer würde ſonach zu ihrer Grundlage haben: 

1) Den wirklichen Rapitalmwerth des jedem einzelnen 
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Steuerpflichtigen zugehörigen Beſizthums, allernächft deßs 
jenigen, welches einen Ertrag abwirft, aber dann auch, wie⸗ 
wohl nach einem verhaͤltnißmaͤßig verminderten Anfchlag, des 
nicht fruchtbringenden. 

2) Das nah einem billigen Maßftabe Fapitalifirte 
Einfommen, welches aus irgend einer andern Quelle, ale 
aus jener des Beſizthums fließt. \ 

Allerdings unterliegen, fowohl die Schäzung des Kapitals, 
als auch die Kapitalifirung des Einfommens mancherlei Schwie 
rigfeiten und bieten dem fubjeftiven Ermeſſen der mit Feſt— 
fezung des Anfchlags Beauftragten einen bedenklichen Spiel: 
raum dar; doch handelt es ſich vorerft nur von Anerkennung 
des Prinzips, deffen Verwirklichung freilich wie überall hier 
nur eine annähernd entfprechende feyn Fann. 

Mancherlei dahin zielende Vorfchläge fünnen gemacht werz 
den und der Erwägung werth feyn; wir befchränfen ung auf 
eine möglichft allgemein gehaltene Andeutung der hier in Rech— 
nung zu ziehenden Verhältniffe. 

Nach dem vollen, d.h. durch möglichft zuverläßige Schäz 
ung oder durch faktifch vorfommenden mittleren Kaufpreis zu 
‚beftimmenden Kapitalwerth wäre tas Grundeigenthum 
aller Art in Steueranfchlag zu bringen, und eben fo auch die 
Gebäude, in fo fern nicht ihre Lage oder Befchaffenheit fie 
zum nicht fruchtbringenden Befizthum, und demnach einen nie 
dern Anfchlag in Anfprud) nehmenden macht; fodann die Ac— 
tio-Kapitalien, zumal die mit Hypothek verfehenen, nad) 
ihrem vollen Nominalwerth, und, was die Gewerbe betrifft, 
die ganze Summe des zur Gewerbs-Einrichtung und Fortführs - 
ung erforderlichen firen und Betriebs: Kapitals deſſen 
Größe freilich nicht fo Flar, wie jene von andern Kapitalien 
zu Tage liegt, jedoch durch unparteiifche Kunftverftandige wer 
nigftens annähernd richtig gefchazt werden mag. Auch Gründe 
und Gebaude, die feinen Ertrag abwerfen, aub Fahr: 
niffe aller Art, welche nicht fruchtbringend find, unterliegen, 
nach der Strenge unferes Prinzips, der DBefteurung; doch bils 
ligermaßen nad) einem gegen den wahren Werth verringer- 


ten Anfchlag, etwa blos zu einer Halfte, oder zu einem 
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Viertheil oder noch weniger, je nachdem fie blos durch den 
Willen des Eigenthümers (wiez. B. bet englifchen Gär- 
ten) oder an und für fich (wie 3. 3. Hausmobilien, Bür 
hersBorrathe u. f. mw.) unfruchtbringend find, oder wenigſtens 
nur mittelft Verkaufs zum fruchtbringenden Kapitale wer: 
den koͤnnen. Wir fezen bier über die, nach foldhen vielfach 
verfchiedenen Umftänden einzurichtende, Schäzung nichts Be 
ſtimmtes feſt, fondern, überlaffen folche Feſtſezung, wofern nur 
die Hauptidee anerfannt wird, der Unbefangenen verftandigemn 
Ermeſſen. 

Unter das zu kapitaliſirende Einfommen rechnen wir 
zuborderft den aus dem Betrieb der Landwirthſchaft, oder ir— 
gend cines Gewerbes oder Handels noch außer dem Kapitals 
zins fließenden Arbeitslohn und Unternehmungs- Ge 
winn, welcher jedoch, wenn man will, gleichfalls als Kapi— 
talzing betrachtet werden mag, namlich als Zins desjenigen 
fiven Kapitals, welches in der Urbeitstraft oder Kunftfertigfeit 
des Unternehmers befteht. Freilich iſt die Schazung folcyes 
Unternehmungs:Gewinns die ſchwierigſte der in unferm Steuerz 
ſyſtem vorkommeuden Anfgaben; doc) erfcheint fie auch nnverz 
meidlich bei den in der Praxis vorherrfchenden Steuerfyftemen, 
und Fann, was für die Nechtsforderung genügend ift, wenigftens 
annähernd gelöfet werden. Es wird übrigens die Kapitali- 
firung dieſes Gewinnes, da demfelben Fein harrendes Beſiz— 
thum, fondern blos die Verfonlichkeit des Unternehmers, alfo 
bochftens eine fein Leben hindurch andauernde Eigenfchaft vder 
Kraft zu Grande liegt, Feineswegs nad) dem etwa für ewige 
Renten zu beftimmenden Fuße gefchehen, fondern höchftens 
nach der Halfte oder dem Drittbeil deffelben; auch darf 
nicht der möglicherweis hHöchfte, fondern nur der nach einem 
Durchſchnitt anzunehmende mittlere Gewinn der Berechnung 
zu Grunde gelegt werden, Auch Befoldungen oder Pens 
ftonen, felbft wenn fie für die Lebensdauer. geſichert find, Fon- 
nen nicht wie die vermoͤge Sachenrechts bezogenen, den 
nad) auch) vererblichen, Nenten in Kapital-Anſchlag gebracht 
werden, und eine noch weiter verringerte Schazung muß bei 
den. blos zeitlichen, oder widerrnflichen Gehalten ftatt 
finden. Blos einmalige Einnahmen dürfen gar nicht 
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Fapitalifirt, fondern hoͤchſtens mit ihrem einfachen Betrag als 
wirkliche Kapitalſumme in Anrechnung gebracht werden. 

Don der hiernach einerfetts durch Kapitals-Anſaz des Vers 
mögens oder Beſizthums und anderfeits durch Kapitaliſirung 
des Einfommens fich herausstellenden Totalſumme muͤſſen ſo— 
dann die Schulden (wenigftens die verficherten oder übers 
haupt die in der Steuerrolle anderer Bürger als Aktiv - Berinds 
gen aufzuführenden) abgezogen werden, und der alsdann ers 
fcheinende Ueberreft tft die der Steuer unterliegende Summe, 
Sn wie fern von derfelben nod) weiter die zum Lebensun— 
terbalt der Steuerpflichtigen nöthige Summe abzuziehen 
oder frei zu geben fey, ift ſchon oben ($. 20.) erörtert worden. 

Nicht nur durch Kapttalifirnng des Einfommens und dems 
nach durch Zurüdführung alles zu verfteuernden. Gutes auf 
einen Kapital: Anfchlag laßt die Idee der alleinigen Vers 
mögens= und Einfommeng + Steuer ſich ausführen, fondern 
auch durch Veranfchlagung des Kapitales oder überhaupt des 
Befizthums zum Einfommenz nur daß dabet freilich nicht blos 
das wirkliche Erträgniß eines Beſizthums, fondern auch das 
davon moͤglicherweiſe zu erhaltende dabei in Betracht— 
ung zu ziehen ware. Doch würde eine folche Verrechnung weit 
fhwanfender und mehr in das Gebiet der Fittionen hinüberz 
gehend fiyn, als die von ung eren Kapitaliſiruug des 
Einkommens. | | 


§. 24. 


Annäpernde Befriedigung der theoretifhen Forderung durch 
Nerbindung mehrerer Steuerarten. 


— — 


So ſehr empfehlenswerth, ja ſelbſt ſo gebieteriſch gefor— 
dert vom Standpunkte der reinen Theorie unſere alleinige Ver— 
moͤgens- und Einkommens-Steuer erſcheine; fo ſtellen ſich doc) 
ihrer Einführung gar mancherlei und ſchwer uͤberſteigliche Hins 
Derniffe entgegen, und, nach der heut’ zu Tage noch unter 
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den, auf die Steuergefeggebung den ‚entfcheidenden Einfluß aufs 
fernden, Klaffen weitaus vorherrichenden" Gefinnung, ift Feine 
Hoffnung vorhanden, jenes reine Steuerfyftem fo bald verwirks 
licher zu fehen. Schon die natürliche Abgeneigtheit gegen Vers 
mögens =» und Einfommens-Unterfuchungen oder Faffionen, 
überhaupt gegen das Kundwerden oder Kundmachen der gerne 
als Familiengeheimniß bewahrten Vermögens - Verhältniffe 
nimmt, zumal die wohlhabendere, dann aber auch die eirlere 
Klaffe gegen untere, die Wahrheit zur Grundlage fordernde, 
Steugr ein; und es ift nicht zu läugnen, daß außer der Uns 
annehmlichFeit auch wirklich mancherlei Nachtheil aus der Vers 
dffentlihung aller näheren Vermögensverhältniffe fliegen kann. 
Sodann ift, wie wir gefehen haben, die Schäzung mehrerer 
Vermoͤgens- und Einfommens- Theile gleichwohl ſtets unzus 
verläßig, demnach gar leicht zu mancherlei Prägrapirung, 
oder auch unbilliger Begünftigung Anlaß gebend. Auch würde, 
bei dem naturgemäß unvermetdlichen Schwanfen des Erwerbs 
oder Einfommens, d. h. bei der oft in den Fürzeften Friften 
eintretenden Veraͤnderung der darauf Einfluß außernden Ums 
ftände, eine unaufhörliche Revifton oder Erneuerung der Steuer— 
Rollen erforderlich feyn, um die Jahres-Schuldigkeit jedes 
einzelnen Steuerpflichtigen immerdar mit ©erechtigfeit auszus 
mitteln, woraus nicht nur viele Unfoften, Mühe und Verdrüßr- 
lichFeiten fließen, fondern auch manche Verwirrung der conftis 
tutionellen und bürgerlichen Verhaltniffe — namentlic) wo ein 
gewiffer Cenſus fürs aktive oder paffive Wahlrecht zur Lands 
ftandfchaft oder zum ©emeindedienft gefordert wird — entſte— 
hen würden, 

Wir anerkennen noch einen weitern Nachtheil der all 
einigen Vermoͤgens- und Einfommens-Steuer, daß fie namlic) 
derjenigen Berichtigung oder Heilung unempfanglich ift, welche 
für irgend eine Vertheilungsnorm der Steuern dadurch Fonnte 
bewirft werden, daß man — wie mehrere Schriftfteller mit Scharf 
finn aufgefunden haben — die Sefammtftaatsfteuer zus 
porderft auf die einzelnen Provinzen oder Bezirke oder felbft 
Gemeinden, nad) Maßgabe der forgfaltig aufzuftellenden 
ftatiftifhen, oder nattionaldfonomiftifchen Berech— 
nungen vertheile, und fodann die weitere Nepartition unter Die 
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Einzelnen den betreffenden Provinzen m. f. w: 
überlaffe. Denn da bei der alleinigen Vermögens» und Eins 
fommens » Steuer jeder Steuerpflichtige nur an einem Drte, 
namlich in feinem Wohnorte, nad) der ganzen Maffe feines — 
wenn auch in zehn Provinzen liegenden — Vermögens oder 
daraus fließenden Einfommens beftenert werden müßte, fo 
würde dadurd) jenen Provinzen, deren Gefammt.s Steuer: Ans 
faz nach der Maffe der in ihnen befindiichen — aber zu einem 
bedeutenden Theile auswärtigen Beftzern angehörigen — Guͤ— 
ter= oder Einfommens: Quellen beftimmt ward, ein empfind- 
licher Derluft zugehen, indem die von jenen reichen auswärti- 
gen Beftzern zu zahlende Steuer ihnen nicht zu gut gefchrieben 
werden Fünnte, ohne die größten Nechnungsverwirrungen zu 
veranlaffen. 

Aus Ddiefen und noch andern Gründen möchte man, ob— 
fhon die Theorie von der alleinigen, auf die Perfonen zu 
legenden Vermögens » und Eintommens-Steuer unerfchütterlich 
feftfteht, gleichwohl im Sintereffe der Praxis zu einem Ver— 
gleiche geneigt feyn, deffen Artikel namlich darin beftünden, 
daß zwar die Idee der blos auf den Perfonen laftenden 
Steuerfchuld anerfannt, jedoch, da das Maß folder Schuld 
durch die Sachen (namlich die im Vermögen oder Einfoms 
men befindlichen) beftimmt wird, die Forderung unmittelbar 
an diefe Sachen, d.h. Vermoͤgens-Theile oder Einkom— 
mens=-Quellem gerichtet werde, jedoch dergeftalt, daß dies 
felben möglichft vollftändig und gleichmäßig (d. h. nach’ einer 
den früher ausgeführten Grundfäzen gemäßen Schäzung) bela: 
ftet und dadurch die Verwirklichung der Nechtsidee wenigfieng 
annahernd bewirft werde, 

Hiernach würden der fammtliche Befiz und der fammtliche 
Erwerb, d. 5. jede einzelne Gattung beider zur 
Grundlage der Befteurung nach dem bereits gezeichneten Maß— 
ftabe dienen, jede andere Befteurung aber, welche namlich 
weder auf Beſiz noch) auf Erwerb, fondern auf irgend einen 
andern Titel (insbefondere alfo auf jenen der Verzehrung oder 
des Genuffes) fih gründet, zu verwerfen oder abzufchaffen 
ſeyn. 

In Gemaͤßheit dieſes Syſtemes, durch deſſen Ausfuͤhrung 
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jeder billg Denkende befriediget feyn wird, wären zu beftenern 
ale-Grüunde, alle Gebaude, alle in Gewerb und Handel 
ſteckenden firen und Betriebs-Kapitalien, dann auch 
alle Geld»Kapiralien, auch alle erfparten Vorraͤthe 
. und alle imfiren und BertricbssKapital noch nicht enthaltenen 
und über: die Norhwendigkeiten des Lebens hinausgehenden 
Sahruiffe, nicht minder jeder, unabhangig vom Vermds 
‚gend » Ertrag bezogene Arbeits s Kohn und Unterneh 
mungs-®cmwinn, und jedes andere, wie immer benannte, 
in obigen Vermoͤgens-Rubriken noch nicht mitenthaltene Eins 
fommen. Freilich Fann bet diefem Syſtem vom Abzug der 
Schulden — höchftens mit Ausnahme der bypothezir 
ten — und auch von Freilaffung des nöthigen Lebensun« 
terbalts Feine Nede ſeyn; allein an die Stelle der lezten koͤn⸗ 
nen wohl geleitete Armen Unterftüzungs » Anitalten oder auch 
einzelne Steuer-Nachläffe treten, und, was die Schulden 
betrifft, fo unterliegt ſelbſt bet der alleinigen Vermögens » und 
Einfommens-Steuer der Abzug fammtlicher, d.h. alſo auch 
der bloßen Shirographar-Schulden großen, ja faft unüberfteig« 
‚ lichen Schwierigkeiten. | 

Wie übrigens, nach dem bier in Frage liegenden Syſtem, 
der Anfchlag fowohl der Vermögens » Stüde als der Einkom— 
mens-Öattungen zu reguliren fey, darüber enthalten theils die 
bereit8 oben bet der Lehre von der alleinigen Vermoͤgens- und 
Einfonmens- Steuer gegebenen Andeutungen, theils die gleich 
in den folgenden Blättern über die einzelnen Steuergattungen 
aufzuftellenden Lehrfaze die genügende Beſtimmung. 

Ebenfo werden wir von den gegen die indireften, d.h. 
gegen die auf anderen Titeln, als auf Beſiz oder Erwerb ru— 
henden, alfo namentlich gegen die. Verzehrungsfteuern ftreitenz 
den Gründen fpäter, namlich bei der fpeziellen Xehre von den 
indireften Steuern reden. | 
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Bon den in der Prarid vorfommenden einzelnen Steuergattungen, 
4. Direkte Steuern. 


- 
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Die beim Steuerwefen vorherrfchende Praris unterfcheidet 
fic) von der rein vernünftigen Theorie vorzüglid) dadurch, daß 
fie einerfeis nicht alle der Steuer vernunftgemaß unterftes 
henden Gegenftande, d. h. nicht alle Vermoͤgensſtuͤcke und Eins 
fommcensquellen mit Abgaben belegt, Dagegen anderfeits eine 
Menge von andern Sachen oder auch Handlungen be 
feuert, ohne andern Titel als den der willführlichen Feſtſezung, 
und ohne andere Rechtfertigung als die Behauptung oder Vor— 
ausſezung, daß durch foldye Steuern dag im Rechtsſtaat noth— 
wendige Ziel, namlich eine dem Vermögen oder die Theil 
nahme an den Wohlthaten des Staatsvereins ent|prechende 
Steuervertheilung zwar nicht unmittelbar oder auf geradem 
Wege, aber doc) mittelbar oder auf Ummegen erreicht 
werde. Man nennt fie deßhalb die indireften Steuern im 
Gegenfaz der direkten, deren Forderungstitel namlid) ein 
an und für fic) gültiger und gegen den unmittelbar Befteuers 
ten felbft gehender tft. 

Der Begriff von direften und indireften Steuern iſt icdoch 
einer mehr oder minder ftrengen Beftimmung empfanglic). 
Sm ftrengften Sinne follte man eigentlich nur diejenige eine 
direkte nennen, welche nit nur nach ihrem Gegenftand, 
fondern ‚auch nach ihrem Maß eine auf Seiten des zu Ber 
fteuernden wirfli) vorhandene und erfennbare Schuld aus 
fpricht, und welche hiernach ſchon an und für fich, mithin 
ohne Beziehung auf noch andere beftehende Steuergattungen, 
als dem Prinzip einer gerechten Vertheilung entfloffen erfcheint. 
In fo firenger Annahme jedody würde — mit Ausnahme etwa 
derjenigen Abgaben, welche für einen gewiffen Vorempfang von 
Seiten des Staates oder für befondere Benuͤzung gewiſſer 
Staatsanftalten nach einem billigen Maßftabe eingefordert wer— 
den — nur die alleinige Vermögens: und Einfoms 
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mensftener den Namen einer direkten verdienen. Alle ges 
genwärtig beftehenden Steuerſyſteme, fhon darum, weil fie 
complicirt und in ihren einzelnen Theilen ftäts der NRechtfertis 
gung oder Heilung durch andere bedürftig find, würden dann 
ſchon als indirekte erfcheinen. Der in der Schule wie in der Praris 
gang und gabe Begriff jedoch ift minder ſtreng; er anerkennt 
als direkte Steuer eine jede,welcher ein an und für ſich gil— 
tiger Titel, wenigftens im Allgemeinen, wenn auch nicht 
in Bezug auf das pofitio feftgefezte Maß, zu Grunde liegt, 
alfo namentlich alle diejenigen, welche unmittelbar auf Befiz 
oder Erwerb als folche gerichter find und Feinen andern 
Schuldner im Auge haben als denjenigen, von welchem fie 
unmittelbar gefordert werden. Alle Steuern dagegen, welche 
einen an und für ſich nicht rechts beſtaͤndigen — ob 
auch nach genereller Vermuthung auf einen folchen hinweifens 
den — Titel haben, 3. B. die Genuß- oder Verzehrungs- 
Steuer, oder welche nad) ihrer Intention nicht diejenigen, von 
welchen fie unmittelbar eingefordert werden, treffen follen, fon- 
dern Andere, auf welhe man mit Recht oder Unrecht 
meint, daß jene fie uͤber waͤlzen werden (3. B. Ohmgeld, 
Zölle u. f. w.), nennt man indirefte Steuern, Ihre Anzahl 
ift Legion, und es ift unmöglich, durch irgend ein Prinzip 
ihrer Vermehrung eine Grenze zu ſezen; die Erfindungstunft 
der Finanzmaͤnner hat hier den weiteften Spielraum. 
Unter den oben beftimmten weitern Begriff der direften 
Steuern gehören: die Grundſteuer, die Däauferfteuer, 
die Kapitalien- und Renten-Steuer, die Mobilien 
Steuer, die Gewerb-Öteuer, die Beſoldungs— 
Steuer, auch die allgemeine Bermoͤgens- oder Einkom— 
mens-Steuer, etwa in der Form einer Klaffenftener, 
und endlich die Kopfftener. Zur Charafterifirung diefer 
verfchiedenen Steuern mögen die nachftehenden Säze dienen. 
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Don der Grundſteuer. 
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Die natürlichfte weil nächftliegende Befteurung, in fo fern 
nicht eigentlidy gegen die Perfonen, fondern gegen die Sa— 
hen das Steuerrecht geltend gemacht werden will, tft jene 
de8 Grundes. Auf den Ertrag des zum Staatsgebiet gehoͤ— 
rigen Bodens find die Unfoften des Staatshaushaltes allers 
nächft angewiefen, und es läßt fich denfen, daß bei der Ver: 
theilung des von der Gefanimtheit offupirten Bodens zu Pris 
pateigenthbum der Staat fi en Mit-Eigenthum oder 
Theil-Eigenthum auf denfelben in dem Maße vorbehalten 
habe, daß ihm von deffen Neinertrag eine gewiffe Quote oder 
auc) überhaupt ein gewiffer, ein für allemal beftimmter oder 
durch eine Summe ausgedrüdter, Werth zur Beftreitung der 
Sefammtlaften entrichtet werde. Es laßt fich, fagen wir, dies 
fes denken, wiewohl hHiftorifch die Annahme unbegründet 
und vielmehr die Einführung der Grundfteuer viel fpäter als jene 
des Privatgrundeigenthbums if. Nur faktiſch nimmt die 
Grundftener, wenn fie eine langere Zeit hindurch in einer bes 
fiimmten Summe eingefordert wird, die Natur eines auf dem 
Grunde ruhenden Paſſivums an, wornach, wie bei andern 
rein privatrechtlihen Grundlaften, der Kapitalwerth und hie, 
mit auch der Kaufpreis des Grundes fid) um das Kapital der 
jährlichen Steuerfumme vermindert. Mare diefe faktifche Ei— 
genfchaft zugleich auch die wahrhaft rechtliche, fo würde die 
Grundftener gar nicht mehr unter den Begriff der eigentlichen 
Steuer fallen, fondern als Ertrag der Domaine, d. h. des 
privatrechtlichen Staatseigenthums erfcheinen. Aber es hat 
die Finanzgefezgebung Selbft die Annahme der befragten Eis 
genfchaft dadurch unmöglich gemacht, daß fie von Zeit zu Zeit 
neue Regulirungen der Grundfteuer vornahm, fie im All- 
gemeinen nach Umftänden erhöhte oder erniedrigte, und 
im Befondern in ein gleiches Verhältniß von Provinz 
zu Provinz und von einem einzelnen Grund zum andern zu 
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bringen ſuchte, auch die früher beftandenen Steuers-Befreiuns 
gen aufhob und hiernach eine, Feineswegs aus privatrecht 
lichem (mithin einfeitig nicht abzuandernden oder zu erwels 
ernden) Anfpruch fließende, fondern eine auf dem allgemeinen 
—————— Titel ruhende Forderung ausſprach. 

Die Grundſteuer iſt hiernach, ungeachtet der ihr faktiſch 
zum Theil noch einwohnenden Natur einer gemeinen Grund— 
laſt, doch ihrer wahren rechtlichen Natur nach wirklich eine 
Steuer, und hiernach der. Beurtheilung nach den für die 
Steuern giltigen Prinzipien unterthan. 

In Gemäßbeit diefer Prinzipien erfcheint der Grundfteuer 
auch durchaus gerecht, fey cs, daß man das Grundeigenthum 
ſchlechthin als Bermoͤgens-Theil und hiernach als wenigs 
ftens theilmeifen Maßftab der dem Befizer als Staatsbürger 
natürlich oblicgenden Beitragspflicht betrachte, oder daß man 
rund und Boden als eine eigens dem Staatsfchuz anempfoh— 
lene Sache mit der den Unkoften ſolches Schuzes entfprechens 
henden Abgabe belege. Von diefen beiden DVorftellungen ift 
übrigens die erfte die richtigere und aud) praftifch vorherr— 
fhende, wenigfiens in fo fern von allgemeinen Staatsfteuern, 
nicht aber von den, je nach Lofalverhaltniffen, im Intereſſe 
gewiſſer Gründe zu machenden befondern Ausgaben (als für Feld» 
Wege, Feld» Hut, Wafjer- Bauten u. f. w.) die Rede ift. 

In Gemäßheit folcher Vorausfezung fol die Grundftener 
im ganzen Staat nad) dem Prinzip der Gleichheit, d. h. 
des gleichen Verhaltniffes zum wahren Werth oder zum reinen 
Ertrag der einzelnen Gründe, regulirt werden. Diefe Negulir- 
ung jedoch ift ein fehr fchwieriges Gefchäft, und wird die ihr 
zu Grunde liegende Idee wohl nie mehr ald annähernd 
verwirklichen. Der Maßftab einer zuverläffigen, für alle Lans 
destheile und für alle Gattungen der Gründe gleich richtigen, 
Schaͤzung ift ſchwer aufzufinden. Der reine Ertrag des Bo— 
dens richtet ſich — wenn, was allererft nothwendig ift, fein 
Slaheninhalt befiimmt worden — nach der Güte und 
Lage der Scholle, nach dem Preis der zu derfelben Bearbeit— 
ung nöthigen VBorauslagen und na dem Preis der Ers 
zeugniffe Die Güte der Scholle ift, ſey es abfolut, 
fey es relativ, d. h. in Beziehung auf verfchiedene Arten von 
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Erescentien, zumal aber vergleichuingeweis von einer Scholle zur 
andern und nit Berücfichtigung der Verſchiedenheit der Lagen, 
außerft febioer zu ermitteln oder auf zuverläffige Weiſe zu bes 
ſtimmen; die Größe der Borauslagen aber, die zum An— 
baue notywendig find, und der Preis der Erzeugniffe 
bangen von fo vielen komplizirten und vielfach  wechfelnden 
Verhaltniffen und Umftanden ab, daß eine, auf ſolche Grund— 
lagen gebaute Schäzung irımerdar fchwanfend, von willkuͤhr— 
lichem Ermeffen abhängig und darum auch, je nach der Ur— 
theilsfahigteit der verfchiedenen Taratoren, in ihrem Ergebniß 
böchft verfchieden, zumal von Provinz zu Provinz, (oft felbft 
von Drt zu Ort oder von einem Grund zum andern) feyn 
wird. Daher koͤmmt es auch, daß jede neue Kegulirung der 
nn — ſo ſorgfaͤltig man dabei zu Werke gehe, und bei 
aller Muͤhe und allen Unkoſten, die man darauf verwende, 
dennoch ſtaͤts ein Heer von, großentheils wohlbegruͤndeten, Res 
klamationen nach ſich zieht, und daß dadurch die Anſicht Derje⸗ 
nigen, welche die Beibehal tung auch eines offenbar fehlerhafz 
ten, wenn nur einigermaffen erträglichen, Katajters für raͤth— 
licher als die Aufnahme eines neuen achten, eine nicht unwich⸗ 
tige Befraftigung erhält 

Indeſſen giebt es noch eine andere Grundlage der Schaͤz— 
ung, welche, wenn auch theoretifc minder vollfommen, dene 
noch praftifch weit nrinder unzuverlaßig, und zu weit we— 
nigeren Ungleichheiten führend iſt, als die. oben befchriebene, 
Sie befteht in dent, theils aus wirklich bei beftimmten Grün: 
den vorliegenden Kaufs und Pacht-Kontrakten, theils aus der 
‚sehr leichten Vergleichung ſolcher Gründe mit andern benachbars 
ten, von welchen dergleichen Kontrakte nicht vorliegen, für eine 
Gemarkung oder Gegend hervorgehenden mitrlern Kauf 
preis oder Pachtfchilling, welcher namlich den währen 
Werth oder Neinertrag der, zuvoͤrderſt nach ihrem Flaͤ— 
beninhalt beftinmten, fodann nach den Kulturars 
ten und nach der, aus zu Tage liegenden Kriterien hervorges _ 
benden,, bergleichung gsweis größeren oder geringeren Ertrag 
barkeit in mehrere Klaffen abgetheilten Gründe, mit ziem— 
lich befriedigender Genauigkeit angiebt,. Denn weit beffer, als 
die nach den Fünftlichften Bercchnungsweifen verfahrenden Taxa— 
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toren, wiſſen die Eigenthumer Selbſt den Reinertrag 
ihrer Gründe zu ſchaͤzen, und eben fo die Kaufluſtigen. 
Der Preis, worüber Kaufer und Werfäufer oder Verpachter 
und Pächter fich verftändigen, Ift in der Regel ein dem wahren 
Werth oder Neinertrag angemeffener; oder es geht ein folcher 
wenigftens aus dem Durhfchnitt mehrerer Preife (zumal 
wenn man die aus befondern Gründen erkennbar zu hoch oder 
zu nieder ausgefallenen bei der Berechnung weglaßt) mit Zur 
—— hervor. Jedenfalls geben ſolche Preiſe einen Anz 
haltspunft oder Korrefturpunft, welcher für jede Kataftrirung, 

wenn diefe nicht völlig ihren Zweck verfehlen foll, ganz unents 
behrlich ift. 

Wir müfen ung, Kürze halber auf diefe wenigen Andeu— 
tungen bejchranfen. Wer über die Bedingungen, Grundfäze 
und Ausführungsmittel einer guten Kataftrirung ſich umftand- 
licher zu belehren wünfcht, der findet fie theils in mehreren 
größeren Werfen über die Finanzwiffenfchaft, (wie bei Stodar 
v. Neuforn, v. Malchus, v. Jakob u.a.) theils in eige- 
nen Anleitungen (wie in Benzenbergs Schrift: „über das 
Kataſter“) ausführlich dargeftellt. 

Wir haben die Grundftener als eine gerechte und empfeh— 
lenswerthe Steuer anerfannt. Es fezt jedoch folches Anerfennt- 
niß voraus, daß fie wenigftens annähernd gleihheitlid 
aufgelegt, daß alfo ihre Negulirung nach den oben angedeus 
teten Principien gefchehen fey und das Katafter durd) fortlaus 
fende Eintragung der Beſiz- und Kultur» Veränderungen in 
Nichtigkeit erhalten werde, und dann zumal daß fie mäßig, 
und in gerechtem WVerhältniß zur Befteurung der übrigen Vers 
mögensgattungen ſtehend ſey. Um zw erfennen, ob lezteres 
ftatt finde, ift aber nöthig, auch die übrigen, vermöge oͤf— 
fentlihben Rechts oder Unrechts, auf dem Grunde laftens 
den Befchwerden, und auch den mittelbar auf denfelben fals 
lenden Abgaben: Druck, mit in die Rechnung aufzunehmen, 
Wenn man nun ein foldhes thut, fo zeigt fich freilich, daß — 
mit Ausnahme Franfreihs, wo die Feudal-Laften und der Zer 
hent abgefchafft find — fait allenthalben der Bauer fchon ohne 
die Grundſteuer viel zu hart belegt tft, und daß er 
alfo entweder die Befreiung von foldher Grundjteuer, oder, ‚was 


319 


für ihn noch weit vortheilhafter und dem Rechte entfprechender 
wäre, die Befreiung von dem Zehent und den vielnamigen 
Feudalskaften, vermöge fonnenklaren Rechtes zu fordern hat. 
Nur die als rein privatrechtliche Laſten anzuerfennenden 
Abgaben, deren jedoch vergl-chungsweis nur fehr wenige’ find, 
und dann die Zinfe von gemeinen Paffiv- Kapitalien, wären 
bet jener Berechnung außer Anſaz zu laffen, oder nur in fo 
fern zu berücfichtigen, al& man jene den Berechtigten als 
Mitz oder TheilsEigenthümern in das Steuer: Kapital fezte, 
dieſe aber (was freilich nach den beftehenden Steuerfyftemen 
nicht gefchieht) bei Feftfezung des Steuer-Kapitals vom Aktiv— 
Vermögen in Abzug brachte und dafür in die Steuer: Rolle 
des Släubigers fezte. 

Außer diefen, eine Berechnung wenigftens zulaffenden giebt 
es noch mancherlei indirefte Bedrüdungen des Landmanns 
durch die beftehenden Steuerfyfteme, von welchen eine genaue 
Berechnung gar nicht einmal möglich. iſt. Dahin gehören als 
lernachft die, zumal für die Viehzucht drücende, Salzfteuer, 
fodann einerfeits die den Preis der Erzeugniffe, d. h. den das 
von dem Landwirth zufallenden Theil, vielfach ‚herabdrückenden 
Confumtiondg-Öteuern, und anderfeits die auf die Ber 
dDürfniffe des Landmanns, namentlich auf die zum 
Betrieb der Landwirthſchaft noͤthigen Gegenſtaͤnde gelegten, 
demnach feine DVorauslagen wefentlich erhöhenden, Zölle und 
andere Abgaben. Die zu näherer Erforfchung der zwi— 
ſchen Sranfreih und England beftehenden Handelsverhältniffe 
allerneueft abgeordnete Brittifhe Commiſſion hat, wie ung die 
Times berichten, dargethban, daß durch den, von der franzd- 
fifchen Regierung auf das vom Ausland Fommende Eifen ges 
legten, Zoll die franzöfifchen Landwirthe, weil fie hiernach ein 
theureres und zugleich fchlechteres Eifen für ihre Ackerbau-⸗Ge— 
rathfchaften verwenden müffen, eine jährliche Einbuße von 
mehr als 1,800,000 Pfund Sterling, alfo beiläufig von 20 
Millionen Gulden erleiden. Don folchem nur mittelbar oder 
indirekt über die Landwirthfchaft ergehenden Druck nimmt jedoch 
die gemeine Finanz Praris Feine Notiz, und fie entfagt das 
durch felbft der Möglichkeit einer gerechten Befteurung des 
rundes. 
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Als fchreiender Gegenfaz der auf den, vom fauren Schweiß 
des Landmann gedüngten, Grund gelegten fchweren Ubgaben 
erfcheint die Befreiung oder nur hoͤchſt milde Beſteurung 
des zu unfruhtbaren Luftgarten oder Parks verwendeten 
Bodend Die Gerechtigkeit wie die Staatsflugheit erheifcht, 
jeden Boden nach ferner Ertragsfahigfeit mehr als nach 
feinem wirflihen Ertrag zu beftenern und überall nur 
den. bei gewöhnlichen Fleiß und Eifer davon zu erwartenden 
Ertrag, nicht aber den aus frivoler Luft verringerten und auch 
nicht den durch ganz befondere Anjirengung und. Borauslage 
erzielten böhern Ertrag zum Maßſtab der Beſteurung zu neh— 
num 
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Unter den allgemeinen Begriff der Gtundftener gehört 
auch die Häunferftener, wiewohl der lezten auch einige be⸗ 
ſondere Eigenthuͤmlichkeiten ankleben. 

Die Beſteurung der Häuſer nach dem zu ihrer Erbauung 
verwendeten Kapitalwerth erſcheint, ſo lange nicht eine auch 
die bloßen Geldkapitalien treffende Steuer beſteht, als 
eine Beſtrafung der dem Gemeinweſen nüzlichen oder wenig— 
ftens zur Zterde gereichenden Kapitals Berwendung zu Wohns 
haͤuſern und andern Baulichkeiten. Abgefehen von diefer In— 
fonfequenz find jedoch Gebäude, einierfeits als dem Staats: 
ſchuz empfohlene Sachen, anderfeits als Grundlagen eines 
wirklichen oder wenigftens möglichen Einfommens ihrer Ber 
ſizer, ein paffender Gegenftand der Befteurung. In erfter Bes 
ziehung jedod) kann die Steuerforderung nur eine fehr mäßige 
feyn, da der Schuz der Gebaude feine fehr Eoftipieligen Staats— 
anftalten erheifcht. (Die Feuer-Aſſckuranz namlich wird gegen bes 
fondere Bezahlung geleiftet.) Inder zweiten Beziehung aber koͤnnen 
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die Gebäude nur, in fo fern fie wirklich einen Ertrag ge 
währen, in den Steneranfchlag Fommen. Als geeignetfter Ans 
ſchlag dafür erfsheint der nad) einem Durchfchnitt zu berechs 
nende (entweder wirklich bezogene oder doch, fo fern der Eigen— 
thümer vermiethen will, in der Regel zu beziehende) Mierh- 
zins des Haufes, mit Einfchluß desjenigen, welchen der Eis 
genthümer zu bezahlen hätte, wenn er das bewohnte eigene 
Haus von einem Fremden gemiethet hätte. Kine billige Vers 
minderung folches Anjchlags, einerſeits wegen der nie zu vers 
meidenden Ungewißheit einer zur Vermiethung ſich darbietens 
den Gelegenheit und anderfeits wegen der nach einem Durch: 
fehnitt zu berechnenden Erhaltungsfoften des Gebaudes, muß 
allerdings ftatt finden, und in Städten oder Ortfchaften, worin 
zur Dermiethung nur wenige Gelegenheit fich darbietet, auch 
der Anfchlag der Selbftbewohnung des Haufes nicht höher ges 
macht werden, als dem durchfchnittlich zu berechnenden Bes 
duͤrfniß einer Familie entfpriht. Was aber die landwirth 
fhaftlichen Gebäude betrifft, fo ſteckt ihr Kapitalwerth in 
der Regel ſchon in jenem der Grundftüde, deren Bewirth- 
fhaftung fie gewidmet find und kann alfo, wenn der Steuer> 
anfchlag der lezten richtig gemacht iſt, nicht wohl abermal in 
Anfaz gebracht werden. Selbſt die Wohnung des gemeinen 
Landmanns, die in der Negel fehr befcheiden oder dürftig ift, 
gehört zur landwirthfchaftlichen Einrichtung. oder zu den Vor— 
Auslagen des Landbaues, weil der Bearbeiter des Bodens auch 
einer Wohnung bedarf und der Ertrag des landwirthfchaftlichen 
Gewerbes, wenn man ſolche Wohnung als Vorauslage in Abs 
zug brachte, um eben fo viel geringer ausfallen würde, 
Aehnliches ift auch von Fabrifgebauden zu fagen, mit 
Ausnahme des Theiles derfelben, der etwa zu fplendiderer 
Wohnung des Fabrikherrn beftimmt if. Die übrigen, blos 
der Fabrikation dienenden, Theile find als Gewerbseinrichtung 
zu betrachten, und ihre Beftenrung unterliegt fonach den für 
die Gewerbfteuer maßgebenden Grundfazen. | 
— Luſtgebaͤude, als Schlöffer, Landhäufer u. dgl., ums 
terliegen zwar billig einiger, jedoch nur einer fehr mäßigen 
Befteurung‘, weil fie in der Regel nicht wohl vermiethet oder 
MRotteck's Bernunftrechtslehre IV. 21 
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fonft, nuzbringend perweudet "werden koͤnnen, demnach) bei 
ihnen. ein ganz anderes Werhaͤltniß obwaltet, als bei Luſt⸗ 
gaͤrten, die da blos durch den Sen des — un⸗ 
—— ſub⸗ nd IUER PEL: 


’ 
J | % # 


j $. 28, 


Bon der Kapitalien- und Renten: Steuer, 





— Wir haben hier blos .die Geld=Kapitalien im Auge, weil 
Die in den Gewerben oder im Handel ſteckenden (d. h. die 
von dem Gewerbsmann ſelbſt hineingeſteckten) mit zu den Grunds 
lagen der Gewerbſteuer gehoͤren. Gegen ‚die Beſteurung der 
Geldkapitalien nun erhebt ſich eine große Mehrzahl der Stimmen 
ſowohl der Schriftſteller, als auch, und lezteres ganz vorzuͤglich, 
der praktiſchen Finanzmaͤnner. Man macht gegen ſie ein ganzes 
Heer von Bedenklichkeiten oder Einwendungen geltend, deren Sumz 
me ungefaͤhr dahinauslaͤuft, Daß die Kapitalienſteuer praktiſch— 
unausführbar, d« h. zu einem. ihrer Idee entſprechenden 
Ertrag entweder gar nicht oder doch nur mit den groͤßten 
Schwierigkeiten, und durch die gehaͤßigſten Mittel zu, bringen 
feyz ſodann daß; ſie in Bezug auf den Zweck, ‚den man ſich 
bei ihr vorſezt, unwirkſam und dobej Bo, in mehriacher 
Beziehung ſchaͤdliſch ſey .· 
Bei unbefangener Betrachtung * Sage eich en: ar 
Bedenklichkeiten. alle theils unbegründet, theils wenigftens von 
nur untergeordneter Bedeutung; auch werden fie allerdings von 
Denjenigen am eifrigften. vorgetragen, welche Selbft Kapitali— 
fien finds. Es ift aber einleuchtend,, daß die Treilaffung eines 
ſo großen Theiles des Nationalvermoͤgens als faft allenthalben 
das Geldkapital bildet, wofern man nicht, eine unbedingte 
Nothwendigkeit folcher Freilaffung oder eine ‚völlige Unmoͤg— 
lichkeit von, deſſen wirkſamer Beftenrung nachweist, eine 
fchreiende-Ungerehtigfeit gegen die Inhaber der übrigen 
Theile des Nationalvermögens tft, und, daß zugleich durch 
jene Freilaffung das gemeine Wefen eine große Maſſe von 
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pefuniaren Hilfsmitteln verliert, die es durch angemeffene Be: 
fenrung der Kapitalien gewinnen, koͤnnte. ‚Es gewährt seinen, 
faft empoͤrenden Anblick wenn man ‚den Kapitaliften,, der 
ohne, Mühe und Arbeit von den Zinfen feiner vielkicht, Hun⸗ 
derttauſende, vielleicht Millionen betragenden, Kapitale in ſchwel— 
geriſchem Ueberfluſſe lebt, in dieſer Eigenſchaft nicht s, auch 
gar nichts, an den, ‚ihm fein. reiches Beſizthum ſchuͤzenden 
Staat oder auch an die Gemeinde, deren- Anftalten ihm tau⸗ 
ſendfachen Genuß oder Beduͤrfniß— Befriedigung verschaffen, 
bezahlen ſieht, indeffen. der. arme, Inhaber eines verfchulderem 
Bauernguͤtchens oder Hauſes oder ihn kuͤmmerlich ernaͤhrenden 
Gewerbes, um die ihm aufliegendes harte, Steuer zu entrichten, 
oft zu den verzweifeltiten. Mitten „greifen, muß Do: win 
wollen die angeführten Bedenken pruͤfen;: 

Allerdings » ıft die Verfertigung- eines ————— 
Kataſters über die Geldkapitalien eine hoͤchſt ſchwierige, ja 
mit der Zuverlaͤßigkeit, wie ſie bei dem Grund-Kataſter ſtatt 
findet, ganz unmoͤgliche Sache. Von ganz freien oder unkon— 
trollirten ſelbſteigenen Faſſio nen der Kapitaliſten ift; wenig 
Treue zu erwarten; und inquiſitoriſche Maßregeln find 
mit Recht verhaßt. Doch ‚liegen ſehr viele Kapitalien, mar 
mentlich alle gerichtlich verbrieften oder hypothezirten, dann: 
zumal alle beim Staat oder, bei Gemeinden anliegenden ohne⸗ 
bin: zu, Tage; und es koͤnnten durch die einfache Verordnung, 
daß ohne Beſcheinigung über ‚die Aufnahme eines Schuldpo⸗ 
ſtens in, die Steuerrolle Feine Gerichtohuf⸗ ‚gegen den. Schuldz, 
ner, zu ertheilen ſey, ſelbſt die bloßen Chirogrophar⸗Schulden, 
wenigſtens in ihrer M ehrzahl „ans Licht gebracht werden. 
Wenn auch nur Die hypothezirten oder auf gerichtlich aufge⸗ 
nommene Urkunden, fid) gruͤndenden Kapitale der Steuer un⸗ 
terworfen wuͤrden, ſo waͤre ſchon das Nothwendigſte erreicht, 
ja es mag, bei der. großen Beweglichkeit der „Chirogropharz 
Schulden, die Freilaffung der. legten oder wenigftens die, Aufs 
zeichnung derfelben nach bloßen Faſſionen felbit als, rathlich er⸗ 
ſcheinen, da ohnehin der Umſtand, daß der Staatsſchuz fuͤr 
ſolche Forderungen minder koſtſpielig und wirkſam als fuͤr hy⸗ 
pothezirte iſt, auch ihre geringere Beſteurung io wie; die mins 
dere Strenge derſelben ‚rechtfertigt. re Yeul) 

1 Op 
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Aber es bieten fich bei der Kapitalien-Steuer noch mehrere 
andere Fragen von gleich großer Schwierigkeit als Wichtigkeit 
dar, insbefondere die von der Beſteurung der Staats-Glaͤu⸗ 
biger als ſolcher, zumal der auswärtigen, und ſodann die 
von der" Beſteurung der im Ausland anliegenden aber ein— 
heimifchen‘ Gläubigern angehörigen (öffentlichen oder Privat-) 
Kapiralien, und der, Fremden angehörigen, Kapitalforderuns 
gen gegen einheimische Schuldner. 

Gegen’ die Befteurung der Staat s- Obligationen oder 
Renten it fo fern von einheimiſchen Glaͤubigern die 
Rede iſt — kann von’ Seite‘ des Rechts durchaus fein Bes 
denfen obwalten, daja der Staat dabei night als Schuldner, 
fondern als (vermdge allgemeinen, d. h. gegen alle zahl» 
ungsfahigen Staatsangehorigen gehenden Titels) 
Steuer-Berechtigter auftritt, und es fich natürlich nur 
von einer ſolchen Steuer handeln Fann, welche der auf die 
Privatfapitälien zu legenden gleich) und mit. den auf 
alleübrigen Vermögenstheile gelegten im richtigen 
Verhaͤltniſſe feehend ift. Etwas anderes ift in Bezug auf 
die auswärtigen Ötaatöglaubiger zu fagen, als welde 
namlich mit unſerm Staat blos in diefem Kontrakt-Verhaͤlt⸗ 
niß, nicht aber in jenem der Unterthänigfeit oder Schuzgenof- 
fenfchaft ftehen. Denn fie verlangen von unferm Staate feinen 
Schuz für: die ihnen gebührenden Renten, fondern lediglich das 
MWorthalten in Bezug auf deren Ausbezahlung. Ihr eiges 
ner Staat fchüzt fie hernach im Befiz und in der Verwendung 
ihrer von dem Unfrigen empfangenen Renten. ac) erledigter 
Rechtds Frage bleibt dann noch die Frage der Klugheit 
übrig, ob namlich durch Beftenrung foldher Staats-Renten 
nicht der Staatsfredit gefhwächt oder die Nothwens 
digkeit, bei Fünftig zu machenden Anleihen, fich läftigere Bes 
dingungen gefallen zu laffen, erzeugt werde. In Bezug auf 
inlandifche Gläubiger jedoch ift auch diefe Bedenklichkeit 
von geringem Belang, da, wenn alle Privatfapitalien und 
auch die in der Induſtrie und im Handel ſteckenden der Bes 
fteurung unterliegen, jene der Staats: Renten Feine abfchred- 
ende Wirkung mehr Außern Tann. In Bezug auf die aus— 
landifchen Gläubiger aber hat die Frage, wenn man ſchon 
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vom rechtlichen Standpunft aus die Beſteurung derfelben vers 
wirft, Feine Bedeutung mehr, in fo fern naͤmlich die auslans 
difchen vın den inländischen Gläubigern deutlid unterfhteden 
werden koͤnnen, was freilicdy bei den Obligationen oder Renten» 
feinen au porteur der Fall nicht ift. Kapitalien der lezten Art 
(überhaupt alle, deren Eigenfchaft als auswärtige Schuld nicht 
unverfennbar — und vermöge urfprünglichen Titeld zu Tage 
liegt) müffen nun freilich, um Unterfchleife zu verhüten, ohne 
Ausnahme beftenert werden; aber da jeder Fremde, wenn er 
dergleichen Papiere ſich anfchafft, ſolches Verhaͤltniß kennt, 
demnach freiwillig der Laſt ſich unterwirft, ſo geſchieht ihm 
fein Unrecht. Sollten übrigens bei Kontrahirung von Anlei- 
hen in Anbetracht der vorausfichtlich eintretenden Beſteurung 
etwas härtere Bedingungen. von Seiten der Darleiher gefezt 
werden, fo würden diefelben, wofern fie nicht weiter gingen, 
als ihr Grund, als ein blos durchlaufeuder Poften dem finan- 
ziellen Intereſſe unnachtheilig und jedenfalls, verglichen mit der 
Michtigkeit des Prinzips, in gar keine Betrachtung zu ziehen 
ſeyn. 

Bei Privat: —— die im — anliegen, 
koͤnnen ausländifche wie inlaͤndiſche Gläubiger von 
Nechtswegen gleichmäßig behandelt werden. Denn gleichwie der 
Fremde von feinem auf unferm Gebiet gelegenen Grundei- 
genthum diefelbe Steuer wie der Einheimifche: zu entrichten 
‘hat, fo unterliegt er auch billig folcher gleichen Beſteurung 
in Bezug auf das Geld-Kapital, 

Ob die von unfern Bürgern aus dem Ausland bezo— 
genen Kapitalzinfe oder Renten mit Recht zu beſteuern ſeyen, 
ift freitig. Jedenfalls ift dabei nicht das Kapital, woraus 
die Nenten fließen, mit in die Berechnung zu ziehen, weil 
folches Kapital dem Schuz unferes Staates’ nicht unterfteht. 
Für die davon bezogene Rente aber, deren Verwendung oder 
Verzehrung nur unter dem Schuze unſeres Staats ftatt fins 
den kann, mag billig einige Steueer gefordert werden. Mur 
ift freilich Fehr Schwierig, folche Einnahmen zu Fonftatiren; 
dern nur, wenige Bezieher werden geneigt feyn , “fie aufrichtig 
zu fatiren. Auch würde, vom einem allgemeinen Standpunft 
betrachtet, die Befteurung folcher Renten, falls diefelben, wie 
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nach unfern Orundfäzen ‚(wenigftens bei den von  Privat- 
fchuldnern bezogenen) allerdings ‚gefchehen darf, ſchon im 
Yusland beftenert worden find, rechtlich eben fo unzulaffig feyn, 
als die Befteurung der aus dem Ausland bezogenen Grund-Ren: 
ten, wovon bereits Das Ausland: die gebührenden Abgaben bezogen. 

Möge übrigens die Entfcheidung ‚der bei der Kapitalien- 
ſteuer ſich darbietenden beſondern Fragen ſo oder anders aus: 
fallen, ſo bleibt doch immer gewiß: Die Kapitalienſteuer darf 
in einem der Gerechtigkeit entſprechenden Steuerſyſteme dur ch⸗ 
aus nicht fehlen. 

Sagt man: Die Kapitalienſteuer ſey unzweckmaͤßig 
darum, weil die Kapitaliſten ſich für die zu bezahlende Steuer 
durch hoͤhere Prozente oder andere laͤſtige Bedingungen, die ſie 
dann ihren Schuldnern auflegen, ſchadlos halten werden, ſo 
antworten: wir: daß der Geldpreis, alfo der Zinsfuß, von den 
allgemeinen Gefezen des Zufammenfluffes, d. h. von dem 
Berhaltniß der Nachfrage und des Anbots abhange, nicht aber 
von. der. Kapttalienftener. Auch ift in jedem Lande eine große 
Menge von Kapttalien vorhanden (mantentlich die der Ober 
aufficht des Staates unterftehenden Gemeindsz, "Stiftungss 
u. f. w. Kapitalien) , bei. welchen die Erhöhung des Zinsfußes 
ſchon durch, unmittelbares Einfchreiten der Staatsgewalt ver 
hindert werden kann, und, was die übrigen betrifft, fo iſt bei diefer 
Steuer von: nichts Anderem die Nede, als was bei allen übrt- 
gen. Steuern: ftatt finder, nämlich von dem natürlich eintretens 
den Bemuͤhen des Steuerpflichtigen, die bezahlte Steuer wo 
möglich; durch Ueberwaͤlzung auf Andere (namentlich auf die 
Eonfumenten im weiteften. «Sinn des Wortes) wieder herein 
zu.bringen. Ein ſolches Bemühen. hat auf die rechtliche Ei— 
geuſchaft einer, an und für fi) den Nechtsprinzipten gemäßen 
Steuer durchaus: feinen Einfluß; und es mag die Staatsge— 
walt dem hier gelingenden , dort fehlfchlagenden ‚Erfolg folcher 
Bemühungen: geruhig zuſehen. Auf diefen Punkt übrigens 
werden wir fpäter zurückkommen. 

Glaubt man endlich, daß durch. die Beſteurung der Ka— 
pitalien die einheimiſchen Geldbeſizer bewogen werden koͤnnten, 
ihr Geld: auswaärts anzulegen; ſo antworten wir darauf, 
dag einmal die Steuer — gegen unſere Anfiht — fehr hoc) 
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feyn müßte, um (unter Vorausſezung einer guten Juſtiz und 
Nechtspolizei im eigenen Lande) ein beftimmendes Motiv zur 
vielfach bedenflichen , anch mit Unkoſten verfnüpften Anlage 
des Geldes im Auslande darzubieren, und dann, daß jeden— 
falls folche Anlage nicht eben unbedingt eim Nebel ſey, weil 
ja möglicherweife - des‘ Geldfapitales genug, ja felbft zu intel 
im Lande feyn kann nnd übrigens der Eingang der fremden 
Zinfe leicht einen überwiegenden Erfaz für die entgehende ein— 
heimische Benüzung des Kapitales (wozu vielleicht gar Feine 
hinreichend belohnende Gelegenheit mehr vorhanden war) 

darbietet. N | - | 
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Don der Fahruiß⸗Steuer. 


Wenn, wie das Prinzip es erheiſcht, alle Vermoͤgensſtuͤcke 
der Beſteurung zu unterwerfen find, jo muß auch von Fahr⸗ 
niſſen, als von gefammelten oder aufgefpeicherten. Vor raͤ— 
then, fodann von Mobilten, Geraͤthſchaften und Koſt— 
barfeiten aller Art, ohne Unterfchted ob zum Bedärfniß 
oder zum Luxus gehoͤrig, eine Steuer verlangt werden. Das 
firenge Recht anerkennt allerdings eine folche Forderung; Bil 
ligfeit jedoch, auch Humanitaͤt und Volitif, befhränfen oder 
ermaßigen diefelbe, 

Gefammelte, zurücdgelegte over erübrigte Vorraͤthe von 
Produkten des Aderbaus oder der Induſtrie mögen, wofern 
nicht ſolches Sammeln oder Zurücdlegen die Eigenfchaft eines 
eigenen Gewerbes oder Handels annimmt, ſchon aus dem 
Grunde außer allem Steueranfaz bleiben, weil fie ja vermit— 
telft der Grundſteuer oder der Gewerbfteuer fchon einmal mit 
einer Abgabe belegt und dadurch zum freien, dem Staate nicht 
mehr pflichtigen Eigentum des Produzenten geworden find. 
Nur wenn fie eigentlihes Gewerbs-Kapttal werden, 
fangt ein neuer Titel der Befteurung für fie an. 
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Aber fonftiges Fahrniß- Vermögen, Hausmobilien, 
Seräthfchaften, Lurusartifel aller Art, auch baares Geld und 
Koftbarkeiten, follen fie alle fteuerfrei bleiben? Selbſt die 
Theorie vom nachhaltigen Ertrag und von der Freilaffung des 
Lebensbedarfs ftreitet bei vernünftiger Auslegung nicht unbes 
dingt gegen die Beſteurung folcher Fahıniffe, und nach unfern 
Grundfazen kann die Befreiung nur alsdann oder in fo fern 
ftatt finden, als wirklich die Steuerforderung unerfchwinglich 
oder auch nur im Mißverhaͤltniß zu andern Steuerarten wäre 
Es verfieht fi) von felbit, daß Mobilten, welche zu einer Ge 
werbseinrichtung, d. h. zum fixen oder zum Betriebs: Kapital 
eines Gewerbes gehören, nicht hier, fondern bei der Gewerb— 
fieuer in Betrachtung fommen, Aber auch andere FSahrniffe 
von was irgend für einer Art, wofern ihr Beſizer nach feinen 
übrigen Verhaltniffen zur Verguͤtung des für fie geforderten 
Schuzes fahig ift, und nicht fhon unter einem andern Zitel 
die Bezahlung für ſolchen Schuz geletftet hat, unterliegen bils 
lig einer mäßigen, d. h. einer den früher aufgeftellten Grunds 
fazen von der Kapitalifirung der Steuergegenftande entfprechens 
den Befteurung. Freilich wäre es abgefhmadt, hier eine ges 
naue Verzeichnung und Taxation aller Fahrniffe zu fordern; 
aber feinem befondern Anftande Fonnte es unterliegen, wenn 
etwa einige, nach der fummarifch zu fchäzenden Größe des in 
den Mobilten ftecfenden Kapitales zuunterfsheidende, Klaffen 
oder Abftufungen feſtgeſezt würden, in welche fich zu fariren 
den Einzelnen (unter Vorbehalt der Berichtigung bei ganz aufz 
fallender Abweichung) überlaffen bliebe, und wovon die unterfte 
von der Beſteurung frei bliebe, die andern aber nach einem 
jedenfalls fehr maͤßig beftimmten Beitragsfuß in die Steuer 
gezogen würden. Nicht von foldhen Mobilien, fondern w es 
gen derfelben würde dergeftalt die Steuer gefordert von Solchen, 
welche fie zu bezahlen fabig find, und es würde hiernad) dem 
Prinzip Genüge geleifter, ohne irgend eine Härte oder Be 
druͤckung. 
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Don der Gewerb:Steuer, 





Unter allen Ddireften Steuern ift die Gewerb- Steuer 
diejenige, deren dem Recht, d. h. der Idee der Gleichheit oder 
richtigen Verhaͤltnißmaͤßigkeit entfprechende Regulirung den 
meiften Schwierigfeiten unterliegt. Schon an und für 
fi) ift die Nergleichung des, wenn auch auf fortdauernder 
Arbeitsfaͤhigkeit oder Kunftfertigkeit gegründeten, dennoch immer 
von mancherlei Zufälligkeiten abhängigen Einfommens aus 
einem Gewerbe ‚mit demjenigen, welches aus einem fächlichen 
Beſizthum fließt, eine dem fubjeftiven Ermeffen, mithin. der 
Willkuͤr fehr bedenflihen Raum gebende Sache; dann: aber ift 
die Schäzung jenes Einfommens, felbft auch entfernt nicht, 
jener Zuverläßigfeit empfänglich, wie die Schäzung des Eins 
fommend aus Grund und Boden oder aus Aftivfapitalien. 
Bei der unendlichen Verfchtedenheit der Gewerbe ift auch eine 
durchgreifende, allgemein giltige Regel für die Schäzung ihres 
Ertrags nicht wohl aufzufinden, fondern das Meifte (mit Aus— 
nahme blos der. mit firen Befoldungen bezahlten Arbeiten) nur 
auf mehr oder minder wahrfcheinlichen Muthmaßungen berus 
hend. Es herrfcht demnach auch großentheils in der Praxis 
in Bezug auf Befleurung der Gewerbe eine große Willfür vor, 
und die bisher (meift jedoch erft in der neueften Zeit angewand- 
ten) Bemühungen, einen Maßftab von befriedigender Nichtig- 
feit aufzufinden, haben ihren Zwed nur fehr unvollfiandig er— 
reicht. Doch kann mit Billigkeit ein Mehreres nicht gefordert 
werden, als daß die Finanz-Geſezgebung nach dem ihr. bier 
‚ vorgefteckten Ziele mit treuem Eifer ſtrebe, und wenigftens an: 
nahernd dasjenige zu verwirklichen fuche, zu deffen vollkom— 
mener DVerwirklihung die Mittel zur Zeit noch nicht aufge 
funden find. 

Unter den Begriff der Gewerbe oder des Einfommens aus 
Gewerbthätigfeit fallen gar viele und fehr verſchiedene 
Befhäftigungen und Ermwerböquellen. Arbeitslohn, 
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und zwar nach den mancherlei Abftufungen der gemeinern und 
der Fünftlichern, der blos Forperlichen und der geiftigen Arbeit, 
fodann der Unterneh mungsgemwinn und Dazu noch der 
Ertrag des in das Gewerbe geftecften oder zu deffen Betrieb 
notbiwendigen firen und umlaufenden Kapitales treffen 
dabei zufammen und greifen in einander, wodurc, da die Ber 
fteurung fo verfchiedener Quellen auch nach entfprechend ver: 
ſchiedenen Prinzipien gefchehen muß, die Schwierigkeit des 
Gefammtanfchlages fich nothwendig erhöht. Die Unterfcheidung 
jener Quellen tft dabei jedenfalls nothwendig, aber oftmals 
fehr fchwer zu ermitteln, ‘wie viel der einen und wie viel der 
andern zuzufchreiben, d. h. alfo, wieviel von dem Ertrag als 
Arbeitfold, wieviel als Unternehmungsgewinn umd wieviel als 
Kapitalzins, und wieviel endlich als aus mehreren ſolcher Fak— 
toren zufammengefeztes Einfommen zu betrachten if. Wir 
wollen übrigens der Vereinfachung willen den Arbeitfold und 
den Unternehmungsgewinn, da beide von der Perſoͤnlichkeit 
des Arbeiters oder Unternehmers ausgehen, unter eine Rubrik 
zufammenfaffen, und als die andere den aus einer beharrlichen 
Sache, namlich aus dem zu dem Gewerbe verwendeten Ras 
pitale fließenden Zins aufftellen, ohne jedoch dabei zu verz 
fennen, daß auch die Arbeitsfähigfeit und die Kunftfertigfeit 
oder das Talent als fires Kapital, nad) der weitern Deo 
ung Ddiefes Wortes, betrachtet werden koͤnnen. 

Die Gewerbftener würde nad) unfern bereits oben (9.23) _ 
angedeuteten allgemeinften Grundfäzen zur Grundlage zu nchs 
men haben: i) Das zur Betreibung eines Gewerbes noth- 
wendige fire Kapital, beftchend etwa in Gebäuden, Mas 
fehinen und bleibenden Gewerbseinrtchtungen aller Art; fodann 
2) das zum wirklichen Umtrieb nöthige bewegliche oder ums 
laufende Kapital, beftehend zumal in dem Anſchaffungs— 
preis der zu verarbeitenden Stoffe oder für den Handel ber 
flimmten Waaren, in den auf die Erhaltung oder Erneuerung 
der Gebäude, Mafchinen und Gerathichaften zu verwendenden 
Unkoften und in dem den angeftellten Arbeitern zu bezahlenden 
Lohne; endlich 3) in dem den Gewerbtreibenden oder Unter— 
nehmern GSelbft, nab einer Durchfchnittsberechnung, jahrlic) 
jufallenden Arbeitslohn und Gewinnſt. 





" Das fire Kapital, angefchlagen jedoch nicht nach dent 
\wirflichen Errichtungss oder Kaufs- Preis der: vielleicht allzu 
fplendid hergeftellten Gebaude oder Mafchinenn.f, wu , ſon⸗ 
‚dern nach dem) Kapitalwerth der für den Betrieb eines in 
Frage ftchenden Gewerbes nach deſſen wirklich vorhandenem 
Umfang in der That notwendigen Einrichtung, foll nach 
den für die Grundfteuer oder Kapitalienfteuer aeltenden «Prinz 
zipten behandelt, fomit nach feinem vollen, eben: bezeichneten 
Nominalwerth in die Steuerrolle aufgenommen werden, Ebenfo 
auch das unmittelbare Betriebs oder umlaufende Kapi— 
tal, welches namlich, obſchon alljährlich ‚verwendet und nur 
in veränderter Geftalt: wieder zurückehrend, dennoch in der Idee, 
namlich ale Kapitalfumme, ein Beharrliches, demnach dem firen 
Kapital gleich zu Achtendes ift. Sind diefe beiden Kapitale 
das Eigenthum des Gewerbsmannes oder Unternehmers, fo 
wird natürlich ihm Die Steuer dafuͤr zur Laſt gefchrieben. Hat 
aber ein Anderer fie ihm vorgefchoffen (als Darleiher, nicht 
aber als Gewerbs- oder Handels-Gefellfchafter), fo sollte freis 
lich nah unfern Örumdfäzen diefer Lezte davon die Steuer 
entrichten.  Zedenfalls aber, müffen die Zinfe diefer Kapitale 
als nothwendige Vorauslage von der, Summe’ des Jährli- 
chen RohsErtrags oder der jährlichen Roh⸗Produkte eines Ges 
werbes abgezogen werden, Was nad) ſolchem Abzug noch übrig 
bleibt, ift fodann Arbeitslohn nnd Unternehmungs 
oder Induſtrie-Gewinn, welcher aber, weil nicht weiter 
auf einem fachlichen Beftzthum, fondern nur auf perfünli 
cher (demnad) von Zufallen abhäangiger, auch nicht als Schul- 
digkeit zu fordernder und jedenfalls mit dem Tod erlöfcbender) 
Arbeits-Kraft, Luft und Fertigkeit ruhend, nad) einem wefent- 
lich geringern Fuß zu Fapitalifiven ift, als eine vermöge eines 
Dinglichen Beſiztitels bezogene Rente. 

Mehrere Schriftfteller und zumal auch Jakob, in feinem 
fonft vielfah mit Recht gepriefenen Werke über de Finanz— 
wiffenfchaft, verlangen, daß von dem Arbeitslohn (oder Unter: 
nehmungsgewinn) neben den eigentlichen Vorauslagen auch 
noch abgezogen werde die für den Lebensunterhalt, ja, wie 
man hinzufezt, felbft für den ffandesmäßigen Lebensuns 
terhalt des Arbeiters oder Gewerbsmanns, alſo namentlich 
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auch des Künftlers, des Schriftftellers, des Staatsdieners 
u. f. w. nöthige Summe. Aber diefes Verlangen hat, weil 
ganz allgemein ausgedrücdt, gar Fein Rechtsfundament, und 
ſteht zugleich im fehreiendem Widerſpruch mit, den in Bezug 
auf andere Steuern, zumal auf Grund» und Haufer-Steuer 
anerfannten und auch in der Praris allgemein geltenden Prins 
zipien. Bei dem armen und etwa wegen Krankheit oder Als 
ters arbeitsunfähigen Befizer eines Grundes oder Haufes wird 
an Keinen Abzug des zu feinem Lebensunterhalt oder gar zn 
feinem ftandesmaßigen Lebensunterhalt nöthigen Betrages ger 
dacht. Er muß feine Steuer zahlen, jo hart es ihm falle, 
amd zu fo großen Entbehrungen es ihn zwinge. Gleichwohl ift 
er Staatsgenoffe wie der Arbeiter und erfreut jich Feines wohls 
thätigeren Schuzes als diefer. Warum foll nun gerade nur 
dem Arbeiter, und zwar nachdem fein Einkommen nad) eis 
ner blos durchſchnittlichen Berechnung des Arbeit-Fleißes 
und Ertrages feftgefezt worden, die zum Lebensunterhalt einer 
Familie Cdenn diefes verlangt Jakob ausdrüdlid) oder gar 
zum ffandesmäßigen Unterhalt derfelben nöthige Summe 
frei von aller Befteurung bleiben , felbft wenn er noch neben 
feinem Urbeitfold einen wie immer großen -fonftigen Ertrag 
von Grund: oder Kapital- Befiz genöße, während man den 
vielleicht verfchuldeten und blutarmen, weil naͤmlich auch den 
arbeitsunfahigen, Inhaber eines kleinen Beſizthums uns 
nachfichtlich zur Steuer verdammt? Die Unhaltbarkeit folcher 
Forderung, zumal was die ftandesgemäße Erhaltung bes 
trifft, fpringt in die Augen; aber auch in Bezug auf die abs 
folut norhwendige Unterhaltungsfumme ift einleuchtend , daß 
die ausfchließend blos zu Gunften der Arbeiter erhobene 
Sorderung der Fretlaffung folcher Summe Feineswegs aus 
Gründen der Humanitat oder des Rechtes, fondern blos 
aus jenen der Falt und engherzig berechnenden National 
wirthſchaft gefloffen if. Nicht als Menſch, nicht als 
Bürger, fondern blos ald producirender Arbeiter foll 
der Defreite ſolche Gunft genießen; den durch Gebrechlichkeit 
oder Alter Unfahigen verfagt man diefelbet Wir verlangen, 
daß jedem Staatsbürger, mithin nicht blos dem Gewerbs- 
mann, fondern auch dem Beſitzer, nicht eben unbedingt. die 
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für feinen und feiner Familie Lebensunterhalt nöthige (oder 
gar zum ffandesmäßigen Unterhalt nöthige) Summe frei: 
gelaffen werde, fondern nur, daß an Keinen, ohne Unterfchted 
ob Beftzer oder Arbeiter, eine Forderung geftellt werde, die er 
nicht befriedigen Fann, ohne an feinem nöthigen Cnicht eben 
ftandesmäßigen) Lebensunterhalt Abbruch zu leiden. Auch der 
Aermſte, nach dem Maß des ſaͤchlichen Beſizthums, kann — 
wenn er arbeitsfaͤhig iſt — etwa durch groͤßere Anſtrengung 
der Arbeitskraft, oder durch einige Beſchraͤnkung der Verzehr— 
ung die zur Bezahlung einer maͤßigen Steuer noͤthige Summe 
aufbringen; und es waͤre abgeſchmackt, ihn nur darum, weil 
ſein Kapital in der Arbeitskraft beſteht, freizuſprechen, und 
dagegen Denjenigen, deſſen einziges Kapital ein kleines Feld 
oder verſchuldetes Haͤuschen iſt, und der nebenbei durch Ars 
beit nichts verdienen kann, in die Steuer zu ziehen. Es find 
übrigens die für die Freilaffung des nöthigen Lebensunterhalts 
(gewiffermaffen für da$ beneficium competentiae) maßgebens 
den’ Grundfäze ſchon oben ($.20). entwickelt worden ; wir be- 
ziehen ung hier wiederholt darauf und behaupten Hiernach, daß 
vernünftiger Weife niemals bei einer ifolirt zu regelnden 
einzelnen Steuergattung davon die Nede feyn kann, fondern 
nur bei der Zufammenziehung aller, einem Stenerpflichtigen 
zuftehenden Einnahmsquellen in ein Steuerfapital, folglich nur 
bei der allgemeinen und alleinigen (Germoͤgens— und) Ein 
fommenefteuer. 
Mas nun die wirkliche Taration der verfchiedenen Ar: 
. ten von Gewerbs-Einfommen betrifft; fo ift diefelbe bei denje— 
nigen, welche gar Fein, oder nur ein unbedeutendes Einrich— 
tungs⸗ und Betriebs-Kapital erfordern, fondern nur in perfün- 
licher Thätigfeit oder perfünlihem Verdienſte beftehen, nicht 
fchwierig. Wieviel der gewöhnliche Taglohn das Fahr hindurch 
für den gemeinen ZTaglöhner, oder auch der, nad) dem Maß 
der Kunftfertigfeit oder des Aus andern Gründen für höher 
geachteten AUrbeitswerthes fich gleichfalls erhöhende, Sold be 
trage, ift theils klar vorliegend, theils leicht zu ermitteln. Die 
Kapitalifirung des Arbeitlohns überhaupt Fann aber, da 
ihm einerfeits Fein harrendes Beſizthum zu Grunde liegt, und 
anderfeits der wirkliche Verdienſt immer von mancherlei Zus 
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fälligfeiten abhängig bleibt, nur. nad) einem: gegen die. Kapitaz 
lifirung der. von einem. dinglichen Beſizthum oder. Recht. abs, 
fließenden Renten weſentlich verringerten Anſchlag — etwa zum, 
vierten, hoͤchſtens zum dritten Theile deffelben, — gefchehen;, 
lezteres etwa in dem Salle,. dag — wie in. der Regel bei den, 
Befoldungen der, Staatsdiener, — ‚der Fortbezug des Soldes 
auf die Lebenszeit, des Arbeiters rechtlich geſichert iſ. 
Wie aber wird, wenn das Einkommen des; Gewerbsmanz, 
es ein aus Arbeitfold, . Unternehmungsgewinn- und Kapitals 
ins gemifchtegift,. daſſelbe zu berechnen und zu kapitgli⸗ 
ſiren ſeyn? — Offenbar iſt zuvoͤrderſt das fire und Betriebs⸗ 
Kapital nach) feinem vollen Betrag in die Schäzung aufzunehz 
men; nur wird freilich die. Größe deſſelben, insbeſondere „mas 
das Betriebs⸗ Kapital. betrifft, oft fchwer zu erkennen ſeyn. 
Die Zeitdauer, binnen welcher die: Vorauslage wieder. hereinges 
bracht, das Kapital alfo neuerdings. umgefezt werden Tann, iſt 
namlich nad) Umftänden und Gewerbsgattungen aͤußerſt ver— 
ſchieden und natuͤrlich wird, wenn ſolcher Umſaz z. B. ſechs⸗ 
mal im Jahre geſchieht, ein ſechsmal kleineres Kapital. erforderz 
ich feyn, als wenn er nur einmal ſtatt findet. 

Was nun das Gewerbe Über die. Ruͤckerſtattung des —* 
fenden und uͤber die gewoͤhnliche Verzinſung des fixen und laus 
fenden Kapitals, fo wie über den dem Unternehmer nach oben 
angedeufetem Berhaltniß gebührenden, Arbeitslohn nod) weiten 
abwirft, it Unternehmungs> -Gewinn. Derſelbe faun 
zwar auch. theils als erhöhter Kapitalzins, theils als groͤßerer 
Arbeitslohn betrachtet werden; doch ift jener höhere Zins eben 
die billige Vergeltung des mit Geſchicklichkeit geleiteten , oder 
vom Gluͤck beguͤnſtigten, jedenfalls doch auch Gefahr des Ver— 
luſtes mit ſich fuͤhrenden, Unternehmens, und der, „größere. Ars 
beitslohn gleichfalls nur, Srucht der Geſchicklichkeit oder des 
Glůͤckes. Die Beſteurung deſſelben folgt billig den— für. den 
gemeinen oder gewöhnlichen Arbeitslohn, ‚aufgeftellten 
Grundfäzen, oder fordert vielmehr noch eing, weitere Verringerz 
ung nach Maßgabe der größern Unficherheit — auch nach der 
vielfach wechſelnden und daher nur durchſchnittlich zu berech⸗ 
nenden Groͤße — jenes Gewinns. Die Summe des jährlichen 
Unternehmungsgewinns wuͤrde ſich uͤbrigens für ein, Jahr ziem⸗ 
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lich, Klar «herausftellen, wenn man vom dem Bruttos Werth der 
Gewerbe: Erzeugniffe oder Handels-Erloͤſe diefes Jahres neben 
den Vorauslagen noch die ‚oben bemerkten gemeinen Kapital 
zinſe und einen fo großen Arbeitlohn, als für, die Leitung des 
Gewerbes, etwa an einen Fremden müßte bezahlt werden, abzoͤge; 
was freilich, je nach der Beſchaffenheit des Gewerbes, wieder 
mancherlei Schwierigkeiten mit ſich fuͤhrt und auch verſchiedene 
Schaͤzungsweiſen, als nach der Zahl der gefertigten Arbeit— 
ſtuͤcke, nach der Menge des verbrauchten Materials nach der 
Zahl der Gewerbsgehuͤlfen oder Sabrikanbeiten: u fu: a: 
— 

Ein Eingehen in ein groͤßeres Detail laͤge außerhalb: —* 
—2 Die voranſtehenden Andeutungen enthalten die von 
der Geſezgebung zu beruͤckſichtigenden Hauptpunkte; die Aus— 
führung iſt dann Sache der — und EM 
Commiffarien und Schäzer, | | 

Yuch die Landwirthſchaft iſt ein Gewerbe, und unters 
liegt alfo billig. ‚einer gleichfalls nach den aufgeftellter Grund 
fäzen zw .beftimmenden and neben der Grundfteuer zu ent— 
richtenden Gewerbeſteuer. Doch freilich ann, ſo Aange die 
ganz erorbitante Zehent⸗Steuer befteht, von einer nochweitern 
Gewerbteuer ohne graufame: DVerkehrtheit Feine Rede ſeym 
Sonft würden ſich theils in der Morgenzahl, theils im Vieh: 
fand, theils. im Pachtfchilling, theild in der Geſinde- oder. Ar- 
beiter-Zahl u. |. w. die nöthigen Anhaltspunkte zur wenigſtens 
beiläufigen Schaͤzung ſowohl des billigen Arbeitſoldes als 

des Unternehmungsgewinns des Bauers finden. 





$. 34. 
Bon der Beſoldungs- und Klaſſen-Steuer. 





Im weitern Sinn ift die Befoldungsfteuer (ohne 
Unterfchied ob für öffentliche oder für, Privat-Dienfte) ſchon in der 
Gewerbfteuer enthalten, ‚und ebenfo. die Steuer auf das 
aus freier, ‚geiftiger oder kuͤnſtleriſcher Thaͤtigkeit 
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fließende Einkommen, als auf den Verdienft der Aerzte, Sach⸗ 
walter, Schriftfteller, Tonfünftler, Maler, Schaufpieler u. f. w. 
Gewöhnlich jedoch unterfcheidet man foldye Arten des Erwerbs 
von den im engern Sinne fogenannten Gewerben und ertheilt 
demnach auch ihrer Beftenerung einen befondern Namen. Die 
Grundfäze,für eine folche find jedoch ſchon in der voranftchen- 
den Ausführung enthalten; nur bleiben noch einige wenige bes 
fondere Betrachtungen übrig. 

Die: Beſoldungen und ebenſo die Penſionen liegen in ihrem 
Betrage ganz deutlich vor, und bedürfen daher Feiner weitern 
Schaͤzung. Ihre Kapitalifirung hat nach den für den Arbeitse 
lohn überhaupt aufgeftellten Regeln zu gefchehen, Es wird 
jedoch Hoch eine weitere Verringerung eintreten, oder ein nied— 
rigerer: Steuer⸗ Anfaz beftimmt werden müffen, wenn oder in 
fo fern ein Theil der Befoldung (und daffelbe gilt auch von 
den Honorarien der Xerzte, Sachwalter, Schriftfteller u. ſ. w.) 
nicht eben wegen der Anfprüche auf einen ſtandesgemaͤßen 
Unterhalt, denn der Stand mach: in Bezug auf die Steuer— 
pflicht feinen Unterfchied, fondern wegen der zur guten oder 
anftandigen Führung des Umtes (oder zu würdiger 
Dienftleiftung und fruchtbringender Thätigfeit) nöthigen Vor— 
auslagen, ald an Büchern, oder andern literarifchen oder 
fünftlerifchen Hilfsmitteln, die Freilaffung, eben als Voraus— 
lage, mit Recht anfpricht. Aber noch läßt ſich überhaupt fra- 
gen, ob die Beftenrung der Staatsdieners Befoldung zweck— 
mäßig, d. h. wirklichen finanziellen Vortheil bringend , jey? 
Wenn der Staat feinem feiner. Diener einen größeren Gehalt 
verleiht, als zu dem im Intereſſe des Dienftes felbft zu fichern- 
den gemeinen und felbft ftandesmäßigen Unterhalt noͤthig if, 
fo wird er, falls folhe Befoldung durch die Steuer verringert 
wird, ihren nominellen Betrag entfprechend wieder erhöhen 
müffen; und er hat alfo mit einer Hand eingenommen und 
mit der andern ausgegeben, folglich durch die Steuer nichts 
gewonnen, Es fcheint hiernach, daß — vorübergehende Falle 
einer für außerordentlihe Staatsbedürfniffe auszufchreibenden 
außerordentlichen Steuer abgerechnet, oder auch etwa die 
Falle ausgenommen, wo wegen eingetretener Preisverminder⸗ 
ung der Lebensbeduͤrfniſſe die Beſoldungen in der That hoͤher 
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fiehen, als ihr nach andern Preifen feftgefezter Nominal: Bez 
trag mit fi) bringt — die Befoldungsiteuer, d. h. alfo daß 
die ald ftändige Auflage ausgefchriebene Befoldungsfteuer 
wirflich ihres unmittelbaren Zweckes verfchlen muͤſſe. Diefe 
Gründe jedoch find nicht auf Privat-Beſoldungen anwendbar, 
und werden auch bei den öffentlichen durch die Betrachtung 
überwogen, daß, wenn glei ihre Beſteurung feinen unmits 
telbaren pefuniaren Vortheil bringen follte, gleichwohl durch 
fie der Grundfaz von der ausnahmslos allgemeinen Steuers 
pflicht eingefchärft, und die durch die Befreiung der Beamten 
veranlaßte Scheelfucht der übrigen Stände aufgehoben wird. 

Die Verdienfte der Aerzte, Advokaten u. f. w. Fünnen 
faum anders, als durch Faffionen der Berheiliaten feſtge— 
fetzt werden. Theils das Ehrgefühl, theils die Eitelkeit werden 
von’ allzuniedrigen Fafftonen in der Negel ohne Einfchreiten 
der Behörden abhalten. Sollten dergleichen dennoch in auf 
fallendem Maße ftatt finden, fo würde auch hier das Ermeffen 
einer wohl organifirten Schäzungsfomiffion berichtigend ein— 
treten. 

Auch Apanagirte, auch von Leibrenten Lebende, 
uͤberhaupt alle aus andern Quellen als aus dem Ertrag eines 
Beſizthums oder eines Gewerbes ihr Einkommen Beziehende 
fonnen der fo eben beſprochenen Klaſſe beigezahlt werden (die 
von Renten, welchen ein Beltz oder ein dingliches Recht zu 
Grunde liegt, Lebenden fallen theils der Grundſteuer, theils 
der Kapitalienfteuer anheim). Es fragt fich hier nur noch, ob 
die Befteurung der hier unter einer Rubrik zufammengefaßten 
EinfommensQuellen gleihmaßig, d. h. lediglich dem geo- 
metrifchen Verhaltniffe folgend, gefchehen folle, oder ob eine 
Steigerung des Beitrags nach gewiffen feftzufezenden Ab— 
ſtufungen oder Klaſſen (in welchem Fall alsdann die frag— 
liche Steuer den Namen Klaſſenſteuer erhaͤlt) ſtatt finden 
fol. Die. Gerechtigkeit ſtreitet gegen klaſſenweiſe Erhöhung 
der Steuer-Quoten, zumal fo lange nicht auch bei allen andern 
Gattungen des Einfommens (namlid) bei den aus Grund und 
Boden oder aus Geldfapitalien, oder aus Gewerben fließenden) 
die nämliche Abftufung feſtgeſetzt, oder vielmehr, fo lange nicht 

Rotted’s Vernunftrechtslehre. IV. 22 
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die alleinige Vermögens: und Einfommens+ Steuer eingeführt 
it. Ja felbft, wo die lezte beftünde, wäre die Steigerung der 
Steuer-Quoten oder Procente eine Verwechslung der Zahlungs- 
Fähigkeit mit Schuldigfeit. Nur unter dem Titel und 
infofern mag eine ftufenweife Erhöhung zu rechtfertigen feyn, 
als man die für die hoͤchſte Stufe feftgefezte Quote zur nors 
malmaäßigen Schuldigfeit erklärte Cund zu folcher Erflärs 
ung durch die Uebereinftimmung- mit dem übrigen teuer 
- Spyftem berechtiget ware) und für die niedrigern Klaffen ſodann 
eine größere oder Eleinere Verringerung daus Gründen der 
Humanitat oder auch der Politik flatuirte, 

Don demfelben Standpunkt ift auch diejenige Klaffen- 
fteuer zu beurtheilen, weldhe das gefammte Vermdgen 
oder Einfommen der Steuerpflichtigen zur Grundlage hat, 
und wozu man nicht felten in Fallen außerordentlichen Staats⸗ 
bedarfs fehreitet, nicht eben um mit Aufhebung der übrigen 
befondern Steuerarten blos folche allgemeine Steuer zu be 
ziehen, fondern um neben jenen noch eine weitere außerorz 
dentlihe Einnahme für die Staatsfaffe zu bewirken. Solche 
blos zur Aushilfe und neben den befondern Stenerarten er: 
hobene Vermögens: und Einfommens-Steuer tft übrigens ent 
weder ein Eingeftandniß der fehlerhaften Regulirung jener an- 
dern Steuern, oder aber eine durchaus zwedlofe, dod) dabei 
Eoftfpielige und manche Befchwerniß mit fi) führende, Operation, 
deren Frucht nämlich eben jo gut und beffer durch eine vers 
hältnigmäßige Erhöhung jener andern Öteuergatt: 
ungen koͤnnte hervorgebracht werden. Eine Ausnahme von 
diefer allgemeinen Beurtheitung werden wir fpater aufführen, 


($. 38.), 


339 
32° 
Don der Kopfftener, 
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Die Kopfftener koͤnnte als alleinige Steuer hoͤchſtens 
in einem Staate empfohlen oder gerechtfertiget werden, worin 
eine ganz gleiche oder doch der Gleichheit fehr annahernde 
DVermögensvertheilung ftatt fände, Unter andern Verhältniffen 
— fomit überall, wo irgend einige Civilifation befteht — trüge 
fie das Geprage entweder der noch völligen Kindheit der Finanz⸗ 
funft oder des rohen Despotismus an fi). Anders jedoch er⸗ 
fheint die Sache, wenn man die Kopffteuer als eine neben 
den Vermoͤgensſteuern einzuführende betrachtet. Hier kann 
nämlih vom Standpunft des firengen Rechtes durchaus 
nichts gegen fie erinnert werden, da ja neben dem Schu; des 
Vermoͤgens jeder Bürger auch welchen für feine Perſon und 
für feine Familie empfängt, und diefer lezte Schuz ficherlich 
eine ganz vorzügliche MWohlthat des Staatsvereins iſt. Vor—⸗ 
ausgefest alfo, daß die Dermögensfteuern im richtigern 
Verhaͤltniß vertheilt und die Armen von der Kopfftener 
(fo wie von jeder andern) aus Humanitätspflicht befreit 
würden, fünnte man allen übrigen Bürgern diefelbe allerdings 
ohne Verlezung auflegen; nur müßte fie nicht größer feyn, 
als zur Dedung des zum Schuze der Perfonen zu machenden 
(freilich fehwer zu berechnenden, doch nach verftändigem Erz 
meſſen wohl annähernd zu fchäzenden) Staatsaufwandes noͤthig 
ift. Nimmt man davon Umgang, fo wird dadurd) den minder 
Vermöglichen eine Gunft erzeigt, was zwar auch fehr zu 
billigen, doch nimmer eine Rechtsforderung ift. 

Uebrigens befteht, troß aller Gehäffigfeit welche auf dem 
Namen der Kopfftener liegt, diefelbe in der That im den 
meiften Steuerfpftemen, und zwar in weit größerem Beträge, 
als wir oben für billig erklärten. Die auf die Rothwendig— 
feiten des Lebens gelegten Confumtiongfteuern naͤm— 
lid) und ganz befonders die Salz-Steuer find in ihrer Wefen- 
heit und Wirkung wahre Kopfftenern, daher im Widerſpruch 
- mit der unbedingten Verwerfung der lezten. 
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2) Sudirefte Steuern. A, Ueberhaupt, 


— — 


Wir gehen uͤber zu den indirekten Steuern, deren aus— 
führliche Prüfung jedoch ein eigenes Buch erheifchen würde, da⸗ 
ber wir uns abermal auf die Andentung blos der Haupt: 
punkte befchranfen müffen. 

Indirekte Steuern nennen wir diejenigen, welche ent- 
weder von einer andern Perfon, als welcher nad) der In— 
tention des Gefezes die wirkliche Steuerzahlung zur Laſt fallen 
ſoll, unmittelbar erhoben werden, oder aus einem andern 
Titel, als welcher unmittelbar die vernünftig anzuerfennende 
Steuerſchuldigkeit begruͤndet, oder auch beides zuſammen, 
jedenfalls aber in der Vorausſezung, daß entweder die Steuer 
ſich mittelſt des Verkehrs auf den eigentlichen Schuldner über: 
wälzen werde, oder daß der aus einem an und für fich un⸗ 
ftatthaften Titel Beftenerte — gleichwohl aus einem andern und 
gerechten Titel das Geforderte ſchuldig fey. 

Die lezte WVorausfezung findet zumal bei der Verzehr; 
ungs-Öteuer flatt. Denn wiewohl Einige find, welche 
die Verzehrung an und für ſich als gerechten Titel der Steuer 
fchuld betrachten; fo wird doch wohl ſolche Abgeſchmacktheit nie 
ausgebreiteten Beifall finden, fondern vielmehr die Idee fich in 
Herrschaft erhalten, daß nicht die Verzehrung an fid, 
wohl aber das Vermögen, worauf die Verzehrung bindeutet, 
fieuerpflichtig macht. So wird etwa auch zur Rechtfertigung 
der Poſt-Taxe oder des hohen Straßengeldes u. f. w. 
angeführt, daß Die Benüzung der Poften oder Straßen u. f. w. 
im Verhaͤltniß zu der Ausdehnung eines Gewerbes ftche, daß 
ſomit ſolche Taxen ihrer MWefenheit nach blos Zufäze zur Ger 
werbfteuer ſeyen. Auf den meift völligen Ungrund folcher Vor—⸗ 
ausfezungen werden wir fpäter zuruͤckkommen. Was aber die 
Vorausſezung von der mittelft des Verkehrs zu bewirfenden 
Ucberwälzung der Steuern von einer Klaffe auf die andere, 
oder von einem Individuum auf das andere betrifft, fo erheifcht 
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diefe häufig gebrauchte und meet: dee eine nähere 
Prüfung 

‚Allerdings, wenn man ganz ‚verfichert feyn koͤnnte, daß 
eine von der Klaffe a. oder dem Individuum a. ohne einen 
wider diefelben lautenden Nechtstitel geforderte Steuer von ih: 
nen vollftäandig, und zwar noch famt dem Nückerfaz des durch 
die gezwungene Vorauslage erlittenen Schadens, auf Diejenigen 
Tonne uͤberwaͤlzet werden, welchen eigentlidy die Steuerfchuldigs 
Feit obliegt und zwar genau nad) dem Maße folcher Schuldig- 
feit: fo würde die Zumuthung der Vorauslage rechrlich unbe: 
denflich und zur Billigung durch den vernünftigen Gefammt- 
willen geeignet feyn. Daß man fich aber bei folchen Voraus: 
fezungen Feineswegs auf dem Felde der Gewißheit, fondern auf 
jenen der vagen Muthmaßung oder bloßen Dichtung, 
ja der offenbaren Widerfprüche befindet, geht ſchon aus den 
ſich wechſelſeitig zerſtoͤrenden Vorſtellungen hervor, welche hier⸗ 
uͤber im Schwunge ſind. 

Einige naͤmlich behaupten geradezu, daß alle Steuern ohne 
Unterſchied, moͤgen ſie beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen, woferne 
ſie nur eine geraume Zeit hindurch andauern, dergeſtalt in die 
Eigenthums- oder Erwerbs-Verhaͤltuiſſe und in die Preiſe der 
Sachen und Arbeiten ſich verwachſen, daß am Ende immer 
nur Derjenige definitiv zahle, welcher zahlen kann und in 
fo fern er es kann, d. h. info fern er Vermoͤgen hat. Wäre 
diefe Vorftellung richtig, fo würde es allerdings Schade feyn 
um die viele Mühe, welche Theoretifer und Praktiker "bisher 
fid) gaben, ein den Forderungen der Gerechtigkeit wie der 
Staatswirthfchaft entfprechendes Steuerſyſtem zu erfinden. Uebri— 
gend enthält fchon die Forderung einer geraumen Zeitdauer 
zu jenem angeblichen Verwachſen das Eingeftandniß, daß mes 
nigftens in der ſolchem Verwachfen vorangehenden Frift Unrecht 
und Bedrückung ohne Zahl und Maß durch fchlecht berechnete 
Steuerfyfteme über das Volk ergehen koͤnne; ung es fireitet zus 
gleich die fragliche Lehre gegen die rechtliche Möglichkeit einer 
jeden Veränderung des einmal beftehenden Steuerſyſtems, weil 
eine foldye nothwendig, fo lange nicht das neue Verwachſen 
geſchehen tft, ftorend und verlegend in die bereits zu Mecht bes 
fichenden Eigenthums- und Erwerbs - Verhältniffe eingreifen 
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muß. Endlich lehrt aber auch die vielfachſte und eindringlichfte 
Erfahrung von der Verderblichfeit gewiffer Steuergattungen 
und von der Unfchadlichkeit anderer die völlige Unhaltbarkeit 
jener Behauptung, fobald fie ſich als eine allgemein giltige 
darftellen und nicht dahin befcheiden will, daß fie blos einige 
Körnhen Wahrheit enthalte, d. h. daß wohl mitunter 
oder einigermaßen jenes Verwachſen zur Heilung oder 
Milderung der Gebrechen einer Finanzgefezgebung ftatt finden 
koͤnne, im Ganzen aber nie. 

Don der LKehre der Phyfiofraten, daß alle Steuern, 
welches Namens und: Charakters fie feyen, nothwendig, auf 
Grund und Boden zurüädfallen, haben wir fchon früher 
(National » Defonomie $. 16,) geredet. Sie ift eben fo unrich- 
tig, als die unmittelbar zuvor angeführte, d. h. fie ift im 
Ganzen falſch, wenn aud) mitunter, d. h. bei gewiſſen Steuer- 
gattungen oder einigermaßen d. h. theilweis, jenes Zurüdfallen 
auf Grund und Boden nicht zu läugnen ift. 

Dielen Kredit hat eine dritte Lehre gefunden, daß naͤm⸗ 
lich eine jede, wie immer benannte oder auf was irgend für 
einen Gegenftand unmittelbar bafirte, Steuer nothwendig als 
Verzehrungsfteuer wirke, d. h. von den Produzenten 
nur vorgefhhoffen und definitio nur von den Conſu— 
menten getragen werde. Diefe Meinung koͤmmt der zuerft 
angeführten ziemlich nahe; aber es würde aus ihr, wenn fie 
wahr wäre, allernachft fließen, daß die Einführung eigener 
Derzehrungsfteuern neben den direkten überflüffig fey, 
indem ja bie lezten den Zweck der erften bereits erfüllen wür- 
den. Oder auch es würde daraus fließen, daß nıan eigentlich 
die Verzehrungsfteuern mit dem Namen der direkten, nams 
lid) unmittelbar den eigentlichen Zahler treffenden, belegen follte, 
während die jezt fogenannten direften die Benennung der indis 
reften verdienten. Daß aber die ganze Behauptung falfch fey, 
geht ſchon daraus hervor, daß Niemand in der Eigenfchaft als 
Verzehrer, fondern nur in jener ald DBefizer oder Erwerber 
zu zahlen im Stande ift, und dann aud) daraus, daß faft je 
der Verzehrer hinwieder auch Produzent ift und fomit den Werth 
feiner Verzehrung ald eine Vorauslage betrachtet, die er fodann 
wieder beim Verfauf feiner Erzeugniffe oder feiner Arbeit durd) 
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Preiserhöhung herein zu Eringenftrebt. In der. That bewirkt 
wenigftens die den gemeinen Arbeitern obltegende Verzehrungs— 
fieuer eine Erhöhung des Arbeitlohnes, uud diefe Erhöhung 
theilt fi allen weitern Fabrifaten und Dienften mit, Der 
Ueberwälzung von Einem auf den Andern wäre fomit gar 
fein Ende, oder es würde fich zulezt zeigen, daß Niemand 
die Steuer definitiv bezahle, ald die Kapitaliften oder Ren— 
teninhbaber und zwar nur diejenigen derfelben, welchen Fein 
Mittel zu Gebote ſteht, durch Erhöhung der Zinfen- oder Ren— 
tens Forderung fich für die bezahlte Steuer ſchadlos zu ftellen. 
Man Fann au nicht fagen, daß blos der arme Verzehrer den 


Betrag der Verzehrungsfteuer wieder hereinzubringen genöthiget 


fey, denn ‚nicht auf die Nothwendigkeit Fommt es hier an, 
fondern auf das Vermögen. oder die Macht. Wenn naͤmlich 
der arme Gewerbsmann (und ebenfo der arme Bauer) es in 
feiner Macht hat, den. Betrag der von ihm bezahlten Verzehr— 
ungsiteuer auf den Preis feiner Erzeugniffe zu fchlagen, d. h. 
auf die Confumenten feines Erzeugniffes zu überwalzen, fo 
kann es der reiche Produzent auch), und wenn diefer es ‚vers 
fhmäht, fo muß der Arme nachfolgen, wenn er nicht wegen 
Vertheurung feiner Waare die Abnehmer verlieren will, Man 
geräth alfo nothwendig auf Abfurditäten, wenn man die, Idee 
der Ueberwälzung der Steuer auf irgend eine Klaffe der Beſizer 
oder der Verzehrer zur Bafıs eines Steuerfyftems madt. EI 

Die Wahrheit it: “ein jeder Befteuerte hat zwar das na—⸗ 
türlihe Beftreben, die ihm aufgelegte Steuer ‚wo möglich 
auf Andere zu überwälzen (oder vielmehr nur das, allgemeine 
Beftreben, einen möglichft hohen Preis für feine Erzeug- 
niffe oder Arbeit zu erhalten )5 das Gelingen folches Beſtre— 
bens aber hängt von taufenderlei Umftänden und wechſelnden 
Verhältniffen ab, deren zuverläßige Berechnung durch— 
aus unmöglich if. Nicht einmal von Klaffen zu Klaffen 
und noch weit weniger von Individuen zu Individuen findet 
jemals folche Ucberwalzung ficher oder im richtigen Verhaͤlt— 
niffe flatt; und es mag oftmals gefchehen, daß, wenn auch) 
dem unmittelbar mit der Steuer Belegten die Ueberwalzung 
gelingt, diefelbe alsdann nur zu noch weiterer Bedruͤckung cis 
ner ohnehin ſchon allzufchwer belafteten Klaffe ftatt findet, In 
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der Regel findet jedoch eine Ueberwaͤlzung mur bei den von einzel: 


nen — nad) dem Stüd oder nad) Maß und Gewicht beftimms 
ten — Sachen, die im Verkehr ſtehen, oder von ebenfo ganz 
beftimmten einzelnen Handlungen oder Dienften zu entrich— 
tenden Steuern ftatt, nicht aber bei den auf Beſizthum oder 
Einfonmen überhaupt und als folches gelegten Steuern. 
So bringt allerdings der Gaftwirth das Ohmgeld, der Flei- 
fcher die Fleiſch-Acciſe, der Kaufmann den Zoll durd 
verhältnigmäßig erhöhten Verkaufspreis (oft auch durd) 
Abzug am Ankaufs-Preis) wieder herein; eben fo laßt der 
Fuhrmann das Straßengeld und der Advofat die Ge 
richtstaren fih von Denjenigen erfezgen, welchen fie dienten. 
Nicht aber gefchieht ſolches bei der überhaupt zu entrichtenden 
Gewerbſteuer oder Grundftener und auch nicht bei der 
von Gegenftanden des eigenen Gebrauchs gezahlten Vers 
zehrungs: Steuer. Golde Steuern naͤmlich bringt der 
Landmann, der FSabrifant, auch der Kohnarbeiter nies 
mals als für Andere bezahlte Steuer, wofür ihm daher der 
Erſaz gebührte, wieder herein, fondern fie ift ein Theil ſei— 
nes gemachten Gewinnftes, überhaupr feines reinen Ein 
fommens, weldhen Er Selbſt dem Staate, zu geben ſchul⸗ 
Dig ift und auch gerne gibt, wofern nur, nad) den übrigen 
Verhaͤltniſſen, der ihm bleibende Einfommenstheil 
nicht allzuflein ift. Er fchießt alfo nicht nur vor, fondern er 
zahlt definitiv, geht aber freilich dabei zu Grunde, wenn 
die Forderung zu groß war. Eben fo geht Derjenige zu 
Grunde, welcher zwar in der That nur vorfchießt, aber 
wegen ungünftiger Umftände — namentlich wenn wegen der 
nothwendigen Preiserhöhung die Abnehmer fich vermindern — 
den Vorſchuß nicht mehr hereinbringen kann. Es} ift alfo 
überhaupt ein gefährliches Unternehmen, auf fo vage und tau: 
fendfach trügliche Vermuthungen, wie die von der Ueberwäls 
zung der Steuern find, ein Syſtem der Beſteurung zu grüns 
den. Oftmals namlich wird die Ueberwäalzung ganz unmöglich 
oder nur unter befonderer Gunft der Umftande thunlich feyn, 
und oftmals wird fie ftatt einer Heilung des Unrechtes eine 
Erſchwerung deſſelben berporbringen. 

Es ſey demnach der Grundſaz der Finanzgeſezgebung im 
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Rechtsſtaat, nur folche Steuern aufzulegen, welchen ein uns 
mittelbar gerechter Titel gegen die zur Zahlung Ange- 
wiefenen zum Grunde liegt oder bei welchen wenigftens die 
befprochene Ueberwaͤlzung zuserläßig und im richtigen 
Verhaͤltniß auf Diejenigen ftatt finden muß, welche die eis 
gentlichen Stenerfchuldner find. Allgemeine, vage Vorausfez- 
ungen oder Vermuthungen, weldyen tauſend- und taufendmal 
im Einzelnen die Erfahrung widerfpricht, find Feine Rechtfer: 
tigung für eine nach ihrem unmittelbaren Titel rechtsungiltige 
Forderung. 
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Fortſezung. 





Zu Gunſten der indirekten Steuern ſprechen zumal 
die nachſtehenden, mehr oder minder ſcheinbaren, doch jedenfalls 
nicht ganz ungewichtigen Gruͤnde: 

1. Die indirekten Steuern werben in der Regel von Den⸗ 
jenigen, welche fie definitiv zahlen, alfo zumal von den Eons 
fumenten, meift nur allmälig oder in wenig merklichen 
Raten entrichtet und zwar nur wenn fie bei Geld find, und 
nur nah Maßgabe ihres eigenen Willens, d. h. wenn 
auch beftimmt durch Bedürfniß oder Luſt, doch nicht durch 
Außere Gewalt unmittelbar genöthiger. Sie find daher weniger 
empfindlich; ja ihre Zahlung gefchieht oft faft unvermerkt, waͤh— 
rend jene der direften Steuer nad) ihrem vollen Betrage dem 
Zahlenden vor Augen fchwebt, und ihm oftmals, weil in grö- 
Bern Raten, und nicht felten zur ungelegenen Zeit abgefordert, 
fehr hart fallt. 

2. Auf dem Wege der indirekten Befteurung Fann eben dar: 
um weit mehr Geld in die Staatsfaffen gebracht werden, als 
jemals durch die direfte Befteurung möglich if. Bei dem im 
Laufe der Zeit fo unermeßlich gefteigerten Staatsbedarf find 
alſo die indirekten Steuern unentbehrlich). 
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5. Da es unmöglich oder wenigſtens ſehr fchwer ift, alle 
Theile des Vermögens oder Einfommens mit direften Steuern 
zu belegen; fo bieten die indirekten ein erwünfchtes Mittel dar, 
auch Denjenigen beizukommen, welche, falls blos die direkten 
Steuern beftünden,, der ihnen mit Recht obliegenden Steuer: 
pflicht ganz oder zum Theil enthoben blieben. Die indirekten 
Steuern dienen hiernad) zur Berpollftandigung oder Heil 
ung der mangelhaften direkten Steuerfnfteme. 

4. Auch find fie dem in ihnen vorwaltenden Prinzip, 
oder wentgftens ihrer vorherrfchenden Wirkung nach mit. jener 
der direften Steuern übereinftimmend , weil namlich die Ver: 
zehrung, worauf die meiften indireften Steuern fi) richten, 
in der Nigel nah Maß des Vermoͤgens ſtatt findet, Die 
DVerzehrungsfteuer alfo naturgemäß zugleich auch wahre Vers 
mögensftener if. 

5. Endlich Fünnen durch die indireften Eteuern auch die 
Fremden in’s Mitleiden gezogen, und dadurd) die Laſt der 
eigenen Staats: Angehörigen erleichtert werden. 

In dieſen Gründen ift allerdings viel: Wahres enthalten, 
und es möchte, wenn nur von mäßigen Öteuerforderungen 
die Rede wäre, auch ein verftandiger Gefammtwille fi) durch 
fie dazu beftimmen laſſen, wenigftens einigen Gattungen der 
indireften Steuern feine Zuftimmung zu ertheilen. Aber, bei 
der Ausdehnung, welche das Prinzip der. indirekten Steuern 
allmälig gewonnen hat, bei der Grenzenlofigfeit feines An: 
ſpruchs, und bei der Vereinigung feines Druckes mit jenem 
der neben ihnen beibehaltenen fchweren direkten Steuern, thut 
eine nähere Prüfung jener Gründe, oder eine Vergleichung ih— 
res Gewichtes mit jenem der Gegengründe dringend noth. 

Was mın den erften der angeführten Gründe betrifft, fo 
kann deffen Gewichtigfeit nicht gelaugnet werden. Eine in 
tleinen Raten zu leiftende, mit der Entrichtung des Kauf— 
preifes für tagtägliche Bedürfniffe verbundene, Zahlung. ift al- 
lerdings- weniger empfindlich, als eine vom Steuer » Erheber 
als folchem auf einmal erhobene beträchtliche Forderung. Dod) 
kann auch die indirekte Steuer in Kleinen Nuten erhoben wer⸗ 
den, und auch eine in Eleinen Raten, aber alltäglid) zu leiftende 
Zahlung mag nach ihrem Gefammt : Gewicht erdrüdiend, wenn 
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ſolches auch den Zahlenden nicht unmittelbar vor Augen ſchwe— 
bet, wirken, Was aber die angebliche Freiwilligkeit der 
Zahlung: bei Verzehrungs» Steuern betrifft, fo ift diefelbe ein 
reines Blendwerk. Hunger und Durft find wohl eben fo mäch- 
tige Preffer, als die gerichtlichen Erequenten, und man hun— 
gert und dürfte, oder it und trinft nicht eben, wenn man 
bei Gelde ift, fondern, wenn die Natur Zranf oder Speiſe 
fordert. Don diefer Seite iſt die indirefte Steuer am wenig- 
ften zu vertheidigen. Sreilich, bei Luxus-Artikeln tft die 
Derzehrung großentheils freiwillig (wiewohl auch hier mitunter 
eine Nöthigung durch Standesſitte ftatt findet) ; aber gerade 
darum ift die auf fie gelegte Steuer von nur geringerem und 
minder zuperläßigem Ertrag. Nur von gemeinen Beduͤrfniß— 
artifeln Fann fie zugleich ergiebig und ficher feyn. 

Auf den zweiten Grund erwiedern wir, daß allerdings 
nach den beftehenden fehlerhaften direkten Steuerfoftemen 
nicht Alles hereingebracht werden koͤnnte, was die Befriedigung 
der gefteigerten Staatsbedürfniffe erfordert. Aber durch eine 
Verbefferung des Syſtemes der direkten Steuern würde beffer 
geholfen werden, als durch deffelben Vereinbarung mit dem 
prinziplofen Syfteme der indireften. | 

Der dritte Grund ift der fchwächfte von allen. Den 
wenn nad) unfern direften Steuerſyſtemen, wie freilich fehr zu 
beflagen ift, fehr zahlreiche Klaffen wohlhabender Bürger, theils 
gar nicht, theils nur unverhältnißmaßig in die Steuer gezogen 
find, fo liegt die geeignete Abhilfe darin, daß man fie, Die 
bisher Befreiten, in gebührendem Maße befteure, nicht 
aber darin, daß man nun ohne Unterfchted die ſchon bisher 
zuotel, oder wenigftens genug Befteuerten, wie die bisher noch 
gar nichts oder allzu wenig Zahlenden mit einer Alle gleichmaͤ— 
Big treffenden Steuer belege, wodurd nämlich die erften zur 
Ungebühr weiter befhwert, und die lezren gleichwohl nur zur 
Zahlung eines Theiles ihrer Schuldigfeit angehalten werden. 
Beffer wäre e8, wenn man den bisher Befreiten (namentlic) 
etwa den Kapitaliften oder Befoldeten u. f. w.) eine, wenn 
auch nicht fcharf berechnete, fondern etwa blos auf freie Faſſion 
begründete direkte — wie immer zu benennende — Steuer auf 
legte, als daß man, um ihnen einigermaßen beizufommen, ſich 
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des graufamen Mittels bediente, auch alle Uebrigen, die bereits 
genug, oder mehr als genug zu tragen haben, mit Jenen 
gleichmäßig einer weitern Steuer zu unterwerfen. Durd das 
legte Mittel werden die Ungleichheiten der Beſteurung Feiness 
wegs geheilt, fondern vermehrt und erfchwert. 

Gegen den vierten Grund behaupten wir mit Nachdrud, 
daß es ein bares aber zugleich höchft beflagenswerthes Vor: 
urtheil fey, wenn man fchlechthin annimmt, die Verzehr 
ung richte fih nah dem Vermögen, namentlid die Ver: 
zehrung derjenigen Gegenftande,, worauf gewöhnlich die indirek⸗ 
ten Steuern gelegt find oder überhaupt gelegt werden Tonnen. 
Gerade die Iururieufeften oder Foftfpieligften Genüffe des Reichen, 
(3. B. feine Prachtgebaude und Ziergärten, feine üppige Haus— 
einrichtung und Equipagen, feine Gefchmeide, KRunftwerfe u. dgl. 
auch feine theuren Befanntfchaften nnd Verbindungen, feine 
Luftreifen und andere theild mehr theild minder geſchmackvolle 
Berfhwendungen ) find von den indirekten Steuern theild gar 
nicht berührt, theils nur wenig oder mitttelbar; und von den 
Gegenftänden des gemeinen Bedärfniffes verzehrt er (wenigftens 
für feine eigene Perfon) oft nicht einmal fo viel, als der Arme; 
oder auch feine Stellung erlaubt ihm, fi) dabei fogar der 
Steuer zu entzichen. Während z. B. der Arme feinen nöthigen 
Labetrunf nur im Wirtshaus, vertheuert durch Ohmgeld und 
Acciſe, erhalten kann, keltert der Reiche feinen felbfigepflanzten 
edlen Wein frei von beiden ein, und trinkt ihn dergeftalt uns 
verfteuert. Man kann nicht genug die — zwar einleuchtende, 
doc) von den Freunden der indirekten Befteurung unbeachtete — 
- Wahrheit wiederholen: daß das Vermögen unendlih uns 
gleicher vertheilt fey, als das Bedürfniß oder felbft der 
Genuß, daß alfo die auf die Verzehrung gelegte Steuer im 
unendlich größeren Verhältniß auf den Armen oder nur gering 
Bemittelten lafte, als jene, die nad) dem Vermögen eingefors 
dert wird. 

Der fünfte Grund endlich ift — wenigftens zum Theil 
— wahr, doch nicht entfcheidend. Mehrere Gattungen der in: 
direkten Steuern — 3. B. die auf Nahrungsmittel gelegte Ac- 
cıfe und das Ohmgeld — werden von den Fremden wie von 
den Einheimifchen, ja zum Theil noch in größerem Maße als 
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von diefen getragen. Andere Arten jedoch — wie nanıentlid) 
die Zölle, durch die man meift vorzugsweis die Fremden zu 
treffen meint — täufchen oft die Berechnung und fallen in der 
That vielmehr den Einheimifchen felbft, mittelbar oder unmit— 
telbar, zur Laſt. Wenn übrigens, wie Viele behaupten, auc) 
die direkten Steuern mittelbar auf die Verzehrer fallen, fo er: 
fheinen die indirekten Steuern zu folhem Zwede unnöthig. 
Jedenfalls ift e8 unbillig, daß man von den Fremden ein 
Mehreres erpreffe, als fie etwa nad) Maßgabe des ihnen von 
unferer Seite angedeihenden Schuzes zu. bezahlen natürlich 
fhuldig find; und das gegentheilige Prinzip kann vftmals Re: 
torfionen herbeiführen, deren Nachtheil den aus der Befteurung 
gezogenen unmittelbaren Gewinn weitaus überwiegt. 

Wir geben zu, daß durch diefe Betrachtungen das Gewicht 
der für die indirekten Steuern. fireitenden Gründe nicht völlig 
aufgehoben iſt. Uber es gibt noch weitere pofitive und fehr 
fchlagende Verwerfungsgründe, von welchen wir wenigftens eis 
nige der nächftliegenden anzuführen haben, um die Frage ‚mit 
einiger Vollftändigkeit zu beleuchten, und unfere gegen die 
indirekten Steuern lautende Stimme zu rechtfertigen. 

Auch von den Freunden der indirekten Steuer wird anerz 
kannt, daß fie in der Regel weit Foftfpieliger zu verwal- 
ten, weit weniger zuperläßig im Ertrag und bei der 
Einhebung mit unendlih mehr Verdrüßlidhfeiten, Ge 
haßigfeiten und Plackereien verbunden find, als die direkten! 
Eben fo daß fie unendlich mehr Anlaß zu Defraudationen 
geben, wodurd) einerfeits ſcharfe inguifitorifhe Maßre— 
gelm und oft tyrannifche Strafen veranlaßt und anderfeits der 
Volkscharakter verſchlechtert, und durch die überhands 
nehmende Verfuhung zu gefezwidrigem Handeln Rechtsfinn, 
Moralität und Gemeingeift untergraben werden. . Auch Haß 
gegen die Regierung erzeugen leicht die indirekten Steuern, 
und der Krieg der Schmuggler gegen die Mauthen it ſchon 


oͤfters das Vorfpiel der gefährlichften Aufftände gewefen. Soll: 


ten aber auch, was kaum gedenfbar ift, diefe fchweren Nadıs 
theile durch beffere Auswahl der Befteurungsgegenftände und 
durch vervollfommnete Einrichtungen und Anftalten gehoben 
oder doch weſentlich vermindert werden koͤnnen; fo bliebe gleich» 
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wohl noch derjenige Verwerfungsgrund der indirekten Steuern 
übrig, der nach unferer Anficht ſchon allein entfcheidend und 
auch durch die größten finanziellen Vortheile nicht aufzuheben 
ift: die indirekten Steuern nämlich, nach ihrer vorherrfchenden 
Beichaffenheit und ihren vorzüglichiten Gegenftänden, find un: 
gerecht, d. h. nothiwendig eine Verlezung unzähliger Eins 
zelner oder auch ganzer Klaffen mit fi) führend und daher dem 
wahren Sefammtwillen nothwendig widerftrebend. Die 
indireften Steuern fprechen die ganz abenteuerliche Anmaßung 
der Staatögewalt aus, gewiffe, nach Belieben aufgegriffene 
Calfo, wenn es belieben follte, auch alle und jede) durchaus 
rechtmäßige Handlungen (3. B. das Brieffchreiben) ja felbit 
nothwendige Kebensperrichtungen (wie Effen und Trinfen) zu 
verbieten, d. h. Bedingungen dafür zu fegen, oder Ta⸗ 
zen darauf zu legen , deren — willfürlich beftimmte — Schwere 
für die Aermern oft einem wirklichen Verbote gleich kommend, 
für Alle aber eine durchaus unbefugte Erforfhung, Stoͤr⸗ 
ung, Verfümmerung, von naturgemäß der unantaftbaren 
perfonlichen Freiheit eines Jeden angehörigen Handlungen, Ber 
dürfnißbefriedigungen oder Genäffen ift. Die indireften Steuern 
find weiter, ihrer entferntern Wirfung nad, für alle bereits 
durch die direfte Steuer in’s Mitleid Gezogenen nichts anderes, 
als eine Erhöhung eben diefer direften Steuer, weil 
fie blos aus dem Ertrag des Befizthums oder Gewerbes bezahlt 
werden Fünnen. Aber die Gleichheit, welche bei der direk— 
ten Steuer zu erzielen leicht, wenigſtens möglich ift, fällt dann 
bei der indireften nothwendig hinweg, weil ihr wirklicher Drud 
von taufendfach verfchtedenen und fchnell wechfelnden Verhält: 
niffen abhängt, deren Berechnung oder Beachtung nach der 
Natur folcher Steuern fchlechthin unmöglich ift. Von einem‘ 
Steuernachlaß aus dem Titel der Armuth Fann bei den meiften 
indirekten Steuern natürlich Feine Nede feyn, und felbft der 
Bertler muß fie bezahlen, in dem durch fie erhöhten Preis ſei— 
ner aus dem Armen: Pfennig beftrittenen Kebensbedürfniffe. 
Mehrere Gattungen diefer Steuern, weldye angeblich den Ver— 
zehrer treffen follen, fallen vielmehr ganz auf den Pro 
dDuzenten zurüd, welcher dann nämlicd) einen, um den Be 
trag der Steuer geminverten, Kaufpreis feiner Erzeugniffe ſich 
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gefallen laffen muß. Und wo die Steuer wirklich den Verzeh— 
rer trifft, fo bewirken Alter, Krankheit, Kınderzahl oder aud) 
Zahl von Gewerbs-Gehilfen, Gewohnheit und andere Verhälts 
niffe, fo ungeheure, 'mit dem Maß des Vermögens ganz und 
gar in Feinem Verhältniß fiehende Verfchiedenheiten, daß 
die an jede Steuer Öefezgebung zu richtende Hauptforderung, 
nämlich der Gleichheit, hier. durchaus Feine Ausführbarkfeit, ja 
gar Feinen Sinn mehr hat: Auch über den Betrag folcher 
Steuern, namlid) wie viel davon, felbft nur nach einer Durch- 
fehnittsberechnung von einzelnen Bezirken, Klaffen oder Perſo— 
nem in der That (d bi nicht blos ald Borauslage, fun 
dern definition) zu tragen feyn wird, iſt eine auch nur ans 
nähernd befriedigende Berechnung unmöglich; und. es kann aus 
allen diefen Gründen der vernünftige ‚: inner der Grenzen fel- 
ner Kompetenz ſich haltende Gefammtwikleifolchen Steuern 
feine Zuffimmung nimmer geben. Sie »bleiben: alfo, 
ohne Unterfchied, ob von einem Autokraten diktirt, oder von 
einer Stände: Verfammlung bewilligt, blos ein. won. der «Ger 
walt eingeforderter Tribut, eine fakt iſch aufliegende Belaft- 
ung, nicht aber eine, in den Begriff einer, im Rechtsſtaat zu⸗ 
lößigen Abgabe fallende, Steuer. Ihr einziges, Prinzip iſt das 
des Habhaftwerdens oder Packens (wie insbefondere die 
nicht auf die Verzehrung, fondern auf gewiffe willfürlich dafür 
ausgewählte Handlungen oder Begebenheiten. gelegten 
darthun), und foldhes Prinzip ift nach) feiner Natur. dem 
Rechts Gefez unzugänglich, weil blos der Willfür, ap 
der Gewalt als folcher angebörig. 

Freilich treffen dieſe Vorwürfe die indirekten Steuern nur 
alsdann in vollem Maße, wenn dieſelben hochgeipannt und 
auf Gegenftänden des gemeinen Bedürfniffes liegend find, Ei— 
nige, nad) Gegenftand oder Betrag weniger fühlbare indirekte 
Steuer möchte nad) Umftanden der Gefammtwille fich ge— 
fallen laffen , und oftmals mögen auch Außere oder überhaupt 
von ſolchem Willen unabhängige Verhältniffe deren zeitliche 
Genehmigung rrehtfertigen. 

Mir gehen zur Prüfung der einzelnen Hauptgattungen der 
indireften Steuern über, 
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B. Von einzelnen Gattungen der indirekten Steuern, 
Insbeſondere von der Acciſe. 





Die indireften Steuern, deren Anzahl nach den meiften 
beftehenden Zinanzfyftemen Legion ift, laffen fid) dem Begriff 
nad zumal "auf zwei Hauptgattungen zurüdführen. 
Sie find namlich entweder Verzehrungs- Steuern, oder 
aber. es find Abgaben, die auf gewiffe Handlungen oder 
Begebenheiten gelegt find. Beide Gattungen laffen ſich 
wieder unterabtheilen, namentlich die Verzehrungsfteuern einerz 
feits nach den befondern Gegenftänden, auf die fie gelegt find, 
und zumal nad) dem Unterfchicd, ob es Gegenftände des Bes 
dürfniffes oder aber des Luxus find, anderfeits aud) nad) 
dem Umftand, ob: die Steuer unmittelbar von den Vers 
zehrenden felbft eingehoben wird, oder nur mittelbar, nams 
lic) bei dem Producenten oder dem Kaufmann, oder irgend 
einer andern Mittels Perfon, welcher fie dann erft von dem 
Eonfumenten wieder erftattet wird. Die Handlungen oder 
Begebenheitenaber, welche die indirekte Beftenrung ergreift, find 
entweder folche, weldye zugleich eine Benuzung von Staats⸗ 
Anftalten mit fich führen, oder überhaupt mit dem Vorem- 
pfang einer befondern Dienftleiftung oder Wohlthat von Seite 
des Staates verbunden find, oder aber folche, die es nicht 
find, und die demnach rein im finanziellen Intereſſe mit Ab⸗ 
‚gaben belegt werden. 

Die in der Praris vorfommende Klafiififation oder Eins 
theilung der indireften Steuern folgt eben nicht genau jener 
wiffenfchaftlichen oder logifchen Eintbeilung , fondern faßt oft 
nad) dem Begriff verfchiedene Gattungen unter einem und 
demfelben Namen zufammen, oder weifer dem Weſen nad) 
gleichen Steuern verfchiedene Fächer an. Auch weichen hierin 
die verfchiedenen Finanzfpfteme von einander vielfältig ab, und 
es dienen nicht felten die nämlichen Benennungen hier und 
dort zur Bezeichnung ganz verfchiedener Steuern. 

Wir wollen — hier der Praxis mehr, als den logifchen 
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Theilungsgründen folgend, die indireften Steuern nach den 
drei Klaffen: 1) der Eonfumtiong > Steuern im engern Sinne 
oder der Acciſe, 2) der Zölle, 5) der die Steuernatur an 
fih tragenden Einfünfte von fogenannten Regalien einer 
flüchtigen Betrachtung unterwerfen. 

Die Acciſe, deren Name einen von den Etymologen ver: 
fhiedentlich erklaͤrten Urſprung und deren Begriff in der Praris 
einen vielfach verfchtedenen Umfang hut, mag nach der bei ihr 
wenigſtens vorherrſchenden Bedeutung hier als gleihber 
deutend mit VBerzehrungs-Öteuer Im engern Sinn die- 
fes Wortes genommen werden. Nach diefer Bedeutung hat 
fie die von uns früher angeführten Gründe für und gegen ſich, 
wird aber jedenfalls Billigung oder Mißbilligung im größerem 
oder kleinerem Maße verdienen, je nachdem ihre Gegenftände 
gewahlt und ihre Zarife geregelt find. 

Soll die Confumtions-Steuer der von ihren Vertheidigern 
ihr unterlegten Idee einer mittelbaren Vermögens - oder Ein- 
fommens-Öteuer wenigftens annähernd entfprechen, fo muß fie 
‚die allgemeinen Nothwendigkeiten des Lebens nur fehr 
gering, die lururidfern Genüffe dagegen, oder die in 
der Negel nur bei Reichen vorfommenden Bedürfniffe in ver: 
haltnigmäßig erhöhtem Mage treffen, doch immerdar fo, 
daß ihre Höhe nicht von dem Genuſſe abſchrecke, und dadurch 
die Produzenten durch Verminderung des Abſazes drüde. Auch 
muß fie von der Art feyn, daß ihre Erhebung ohne allzu ge— 
häßige oder plagende Control-Maßregeln ftattfinden 
fonne, und auch daß fie nicht zu Defrandationen ermun— 
tere. Es find diefes freilich Forderungen, deren Erfüllung fehr 
fhwierig ift, und wobei man zufrieden feyn muß, wenn ihnen 
nicht ganz diametralifch entgegengeftrebt wird, 

Die Getreide-Acciſe, gewöhnlich als fogenannte 
Mahl⸗Steuer erhoben, , empfiehlt fih durch die Sicherheit und 
Größe ihres Ertrages, weil das Brot das allgenteinfte Der 
dürfniß if. Auch kann durch Erhöhung der Tare auf die mehr 
von den Neichen verzehrten etreidearten und Erniedrigung 
der auf die mehr. den Aermeren zur Speife dienenden Einiges 
für die Nealifirung der in Frage ftichenden Grundidee geſche— 

Rotted’s Vernunftrechtslehre. IV: 23 
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hen. Doc) ift jede hier zu machende Berechnung unficher und 
fhwanfend, und man vergißt dabei auf unverantworliche Weiſe 
der Srage, ob nicht diefe Accife auf den Produzenten,d. h. 
auf den armen Bauer zuräcdfallen Fonne, welchem jezt der 
Conſument nur einen geringern Preis zu bieten geneigt oder 
im Stande ift, weil er auch noch weiter die Acciſe zu bezahlen hat. 

Daffelbe Bedenken tritt billig, ja noch in höherem Grade, 
bei der Fleiſch-Acciſe ein, welche hiernach entmuthigend für 
den Viehzuͤchter und hiedurch verderblic für die gefammte 
Landwirthfchaft wirken Fann. 

Saft überall und ſchon feit der langften Zeit haben die 
Finanzmaͤnner ihre Spekulation auf das Getränke gerichtet. 
Mein, Bier und Branntwein, weil der Durft jeden 
Preis für die Stillung zu bezahlen geneigt ift, boten ſich als 
die danfbarften Gegenftände der unter verfchieden Namen, als 
Accife, Ohbmgeld, Malz-Auffhlag un. |. w. einzuheben- 
den Steuer dar, und bald gefellte man, weil man überhaupt 
die Flüffigkeiten als ſolche für ganz geeignete Befteurungsges 
genftände achtete, auch noch Effig und Del den andern bei. 
Märe es ausführbar gewefen, man hätte auch das Waffer 
der Acciſe unterworfen, und der Nechtstitel dafür ware nicht 
fhwerer aufzufinden, als für die übrigen Getränke. Zu Guns 
ften diefer Acciſe laßt fich blos fagen, daß fie einen reichen 
Ertrag abwirft. Sonft aber ermangelt fie eines jeden Rechts— 
fundaments und trifft entweder auf ungebührliche Weife die 
oftmals armen, aber, doch eines Labetrunfs benöthigten 
Confumenten und dfter noch die Produzenten, welchen 
der Käufer dasjenige am Kaufpreife abzieht, was er als 
Acciſe zu bezahlen hat. Ya, es begiebt ſich noch weiter, 
daß eimerfeit3 durch die wegen der Acciſe (oder der ihre 
Stelle einnehmenden Patent» Steuer) eintretende DVerminders 
ung der MWeinhandler oder Käufer und anderfeit3 durch Die, 
der Erleichterung der Acciſe willen, gemachten niedrigern Anz 
gaben des Weinpreifes, welcher fodann von andern Kaͤu— 
fern als wirklicher Preis geltend gemacht wird, der Erlös, 
welchen der Meinbauer, falls Feine Acciſe beftünde, mit Zu— 
verficht hatte erwarten koͤnnen, fich bedeutend verringert, 
und daß demnach gerade er, zu deffen, als Zahlers der dis 
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rekten Steuer, angeblicher Erleichterung man die Acciſe ein- 
führt, derfelben Gewicht allein oder vorzugsweis zu empfinden 
hat. Eine genen das Ohmgeld der Wirthe fireitende Betracht: 
ung haben wir bereits oben ($. 3%.) aufgeftellt, 

Auch die Branntwein-Acciſe trifft nad) ihren natür> 
lichen Wirfungen weit mehr die Produzenten oder ‚die Lands 
wirthe, als die Konfumenten; die Bier⸗-Acciſe aber liegt vor⸗ 
zugsweis auf den gemeinen, alfo im Durchſchnitt armern 
Klaffen. Effig: und Del-Xeccife find nichts anderes, als 
Heinlichte Beraubungen, und welche demnach auch desjenigen 
befchönigenden Grundes ermangeln, welchen man fonft für die 
eintraglichern Acciſe-Arten anführt, 

Auch vom Tobak, von der Seife, vom Holz: und 
von andern DBedürfniffen wird in vielen Landern eine Acciſe 
eingefordert, überall ohne Nechtsgrund und im. Widerftreit 
mit der Humanitaͤt. Es giebt überall Tauſende, welchen ohne: 
bin fchwer oder faft unmöglich ift, ſich die Befriedigungsmit— 
tel ihrer nothwendigften Bedürfniffe anzufchaffenz dieſe Befrie— 
digung nun durch eine Fünftliche Vertheurung noch weiter zu 
erfchweren, ift ungerecht und nach Umftänden tyrannifch- 

Die Sal z-Acciſe kann nach den bereits oben ($. 32.) vor 
gekommenen Betrachtungen höchftens als Kopffteuer, niemals 
aber als angebliche Vermogensftener gerechtfertiget werden. 

Es bleiben hiernach nur die auf Luxus-Gegenſtaͤnde zu 
legenden Verbrauchsſteuern übrig, als z.B. auf Equipagen und 
Dienerfchaft, auf fremde Weine und Buzfachen u. dgl. m. 
Doc) fallen auch ſolche Steuern großentheils mittelbar auf. die 
armere Klaffe zuruͤck, und es ließe fic) das, was fie ertragen, - 
leicht durch eine direkte, wenn aud nur auf bloße Faffionen 
begründete Vermögens » oder Einkommens-Steuer einbringen. 

Unter dem Namen der Acciſe Fommen mitunter aud) 
noch einige andere Steuern vor, die ihrer Natur noch eher 
den direkten als den indirekten beizuzählen find. Dahin geho- 
ren namentlich die Immobilienverkaufs-Acciſe, auch 
die Geſchenks- md Erbfhbafts-Accife 

Die erfte, da fie unmittelbar den Kaufwerth der Immo 
bilien, d. h. den dem Eigenthuͤmer davon zufallenden Preis, 
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nicht nur um Den vollen Betrag der bei der erften Veräußerung zu 
bezahlenden Accife, fondern, weil auch bei jeder folgenden Bes 
fizveranderung (etwa den Fall der an die allernächften Der 
wandten gefchehenden Vererbung ausgenommen) derfelbe Bes 
trag zu entrichten iſt, noch unbeftimmbar weiter verringert, 
tft bet ifrer Einführung in der That nichts anderes, als 
ein an allen Grundzsigenthümern begangener Naub, und in 
ihrer Fort dauer eine ſich unaufbörlic) wiederholende, allen 
Grundfäzen der Gleichheit Hohn fprechende, Vermögens 
Steuer, gelegt nämlich blos auf eine einzelne Gattung des 
Beſizthums und felbft in Bezug auf diefe Gattung oder auf die 
Klaffe ihrer Befizer für die einen zehnmal drüdender als für 
die andern. Die Gründe der vornehmen und reichen. Familien 
gehen Leicht in vielen Geſchlechtsfolgen vom Vater auf den 
Sohn, folglich unverfteuert, über, während andere Gründe in 
derfelben Zeit. vielleicht zehnmal durch Veräußerung der Uecife 
verfallen, wohl auch dem dürftigen Beftzer fein Gut etwa im 
Erekutionswege verfauft und durch die Acciſe ein bedeutender, 
theils ihm GSelbit, theils feinen Gläubigern zum herben Ver: 
[uft gereichender, Mindererlos veranlaßt wird. Die Immobi— 
lienveraͤußerungs-Acciſe (wohl zu unterfcheiden von mäßigen 
Gebühren für den Kaufbrief und den Eintrag in's Grundbuch) 
findet in einem dad Necht achteuden —— keinen 
Pla;. 

Die Geſchenks- und Erbfchafts-Accife (welche 
übrigens wie die unmittelbar zuvor angeführte eigentlich den 
direkten, namlich unmittelbar das Vermögen oder den Erwerb 
treffenden, Steuern beizugefellen find) haben den fcheinbaren 
Grund für ſich, daß einerfeits von einem unter rein lufrati- 
vem Titel erlangten Gut eine Steuerzahlung oder erlittener 
Abzug minder fchwer fallend ift, ald wenn er über ein mühs 
fam erworbenes oder ſchon feit langer Zeit befeffenes verhängt 
würde, und anderfeits, daß, da das Erbrecht — etwa jenes unter 
den naͤchſten Verwandten, die als in einer Art von Öütergemeins 
[haft lebend betrachtet werden Fünnen, ausgenommen — rein 
pofitiver Natur ift, der Staat, welcher durch Statuirung eines 
folhen auf das ihm gewiffermaßen Selbſt zuftehende Recht der 
Befizergreifung von Verlaffenfchaften wie von andern herren- 
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ofen Gut freiwillig Verzicht leifter, folche VBerzichtleiftung 
auch befhränfen oder einige Vergütung dafür fordern Fonne. 
Allein der Staat gewinnt durch die Statuirung des Erbrech> 
tes, welches ein fo mächtiger Eporn des Erwerbens oder Zu— 
fammenhaltens ift, ohnehin ſchon fo unermeßlichen Vortheil, 
daß er Feine weitere Bezahlung dafür anzufprechen Grund hat. 
Und noch weniger hat er einen ſolchen Grund bet Gefchenfen, 
indem das Schenken ein natürliches Recht eines jeden. Eigens 
thuͤmers, nicht aber ein erft vom Staat verliehenes ift, dag 
Hinzudrangen der Staatsgewalt alfo, um einen Theil des 
Gefchenften vorhinein für fi) Selbft wegzunchmen, mit. der 
Würde, ja mit dem Begriff einer zum Echirm der natürlichen 
Rechte eingefezten Autorität unverträglich ift. » 
Uebrigens laffen dieſe drei Gattungen der Aceiſe gar Feine 
Befchranfung ihres Maßes durch irgend ein Prinzip zu. Hier 
ift alles bare Willfür, und mit dem gleichen Titel wie 5 oder 
410 Fünnen auch 20 oder 50, ja 90 Prozente verlangt werden. 
‚Eine Steuer aber, deren Prinzip nimmer das Necht, fondern 
blos die Willfür, nimmer dte wirkliche Schuldigfeit des Zahe 
lenden, fondern blos die Gewalt des Nehmenden ift, kann im 
Rechtsſtaat Feine Stelle finden. | 





S. 36. 
Bon den Zöllen 


— — — 


Auch die Zölle, namentlich die Einfuhr-Zoͤlle, haben 
aroßentheild die Eigenfchaft der Conſumtionsſteuern, und ge 
hören in fo weit mit der Acciſe in eine Klaffe, nur mit dem 
Unterfchted, daß die Acciſe die Confumtion einheimifcher 
Gegenftande, der Zoll dagegen jene der auswartigen trifft. 
Auch ift die Acciſe gewöhnlich auf eine vergleihungsweis ges 
ringe Anzahl von Gegenſtaͤnden befchranft, wahrend die Zölle 

faſt alle ohne Unterfchted treffen. 

Bei den Zöllen übrigens find neben jener erft erwähnten 
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auch noch verfchiedene andere Eigenfchaften erfennbar. Dfte 
mals nämlich haben fie die Natur einer Gewerbiteuer, 
oftmals auch die einer auf die Fremden als foldye Fünftlich 
überwälzten Laſt. VBorzugsweis die Yusfuhr- und Durch 
fuhr-3ölfe, nicht felten aber auch die Einfuhr-Zölle haben 
diefe doppelte Eigenfchaft oder eine von Beiden an ſich; gar 
oft aber ift die eigentliche Wirfung weitaus von derjenigen 
verfchieden, welche die Staatsgewalt dabei beabfichtigte. Außers 
dem aber haben die Zölle noch den mweitern (oft im Ernft, ges 
meinten, mitunter auch blos als Vorwand zur Gelderhebung 
benüzten) Zweck der Handelsleitung, insbefondere Der 
Befchüzung der einheimifchen Produktion und der einheimifchen 
Hantelsthätigfeit gegenüber der Fonfurrirenden Fremden. 

Bon den Zöllen als Mitteln der HYandelsleitung haben 
wir hier nicht weiter zu fprechen. Die Grundfäze, die wir 
in Anfehung ihrer für maßgebend erkennen, haben wir ſchon 
früher (National-Oekonomie $$, 42 ff.) aufgeftellt. Es bleibt 
uns alfo blos die Würdigung der Zölle von finanzieller 
Seite betrachtet, d. h. als eigentlicher Steuern, übrig. 

Bon diefem Standpunkte nun find die Zölle, in fo fern 
fie Confumtionsftenern find, Ddemfelben Urtheil unter 
worfen, wie die Confumtionsfteuern überhaudt. Nur möchte, 
weil die Eonfumtion ausländifcher Produfte im der Negel eine 
Iurnridfere als die der einheimifchen ift, oder in fo fern fie 
folches ift, der Zoll vor der Accife den Vorzug verdienen. Es 
verfteht fich dabei von felbft, daß nur von den gegenüber dem 
wahren Ausland errichteten Zöllen, nicht aber von den von 
Provinz zu Prodinz oder von einem Theil eines Bun 
desgebietes zum andern zu enrrichtenden die Rede feyn Fann, 
auch daß die Zölle nach ihrem Maße nicht im Mißverhaltnig 
ftehen follen mit den für die Verzehrung Kr Gegen 
ftände beftimmten Anfäzen, 

Der Zoll als Produktions- folglich theils Grund: 
theils Gewerbeftener unterliegt gleichfalls den für Die 
Grund- und Gewerbefteuer überhaupt giltigen Prinzipien. 
Doch tft die Eigenschaft als ſolche, der Intention nad) direkte, 
Steuer bei Zöllen felten die porherrfchende und wohl niemals 
Die einzige, Daher wird eben die Berechnung ſchwierig und 
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unzuverlaffig, und die Wirkung des Zolles abhängig von mandher> 
lei, oft gar nicht zu erfennenden oder vorauszufehenden Um: 
fanden. Eine unmittelbare Erhöhung der Grund» oder Ges 
werbfteuer , wofern man meint, daß eine oder die andere vers 
haͤltnißmaͤßig noch zu niedrig fey, erfcheint hiernach weit zweck— 
mäßiger als jene indirekte und in's Blaue gehende Erhöhung 
durch Zölle. 


Die Beiziehung der Fremden zur Tragung unferer 
Staatslaften beruht freilich nicht auf einer gegen Ddiefelben bes 
fiehenden Nehtsforderung. Unferm Gemeinwefen find die 
Fremden feinen Beitrag. fchuldig. Doch wird ihnen dabei 
auch Fein Zwang angethan, fondern blos faftifch die eigene 
Stellung dazu benüzt, um von ihnen — durch Aufftellung 
von Bedingungen für Ausfuhr, Einfuhr und Durchfuhr, die 
wir rücfichtlich jener Fremden ganz zu verbieten das firenge 
Recht gehabt hatten — eine gewiffermaffen freiwillige Beifteuer 
zu erhalten. Doch freitet die Auflegung ſolches Tributs, 
wofern nicht befondere NRechtfertigungsgründe (als ein wahres 
Intereſſe der Staatswirthfchaft oder auch eine erlaubte Retor: 
fion) dafür vorliegen, fondern blos der Einnahme wil 
len die Forderung gemacht wird, gegen die von einer edleren 
Politik allerdings zu beahtendefosmopolitifcheoderr Yu mas 
nitäts- Pflicht, ja in den Fällen, wo es fich um Befahrung 
der fchon von der Natur gefchaffenen Waſſerſtraſſen handelt, 
wirklich auch gegen das Recht. Oft wird auch, befonders 
wenn durch die Höhe des Zolles der Verkehr bedeutend ges 
hemmt, oder den einheimifchen Confumenten die Befriedigung 
wahrer Bedürfniffe verfümmert wird, dasjenige, was man 
den Fremden aufzulegen vermeinte, tm Grund von den eigenen 
Staatsangehörigen getragen, oder doch der unmittelbare finans 
ztelle Gewinn durch mancherlei mittelbar eintretenden Nachtheil 
aufgewogen, 


Nach allem dem erfcheinen die Zölle, wiewohl im der 
Praxis faſt allenthalben eine reiche Einnahme abwerfend und 
als eine der mit größtem Vortheil auszubeutenden Steuergat— 
tungen betrachtet, doch vom theoretifhen Standpunkt faft 
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— R . . ‚ ‚ 
durchaus verwerflih und, wenigftens nach ihren mittelbaren 
oder entfernteren Folgen, auch in der That nachtheils 
bringend, 





—— 


Von den auf Handlungen oder Ereigniſſe gelegten Steuern. 





Auch mehrere Gattungen der Acciſe, namentlich die auf 
Immobilienverkauf, auf Schenkung oder Erbſchaft gelegte has 
ben Handlungen oder Ereigniffe zum Gegenftand; und aud) 
die Zölle, die da aus Anlaß der Ausfuhr, Einfuhr oder Durch» 
fuhr erhoben werden, haben in fo fern einen gleichen Grund, 
und ebenfo endlich alle an die Ihatfache der Verzehrung fic) 
unmittelbar anflammernden Steuern, Wir haben jedoch jene 
Gattungen der Acciſe, Des gemeinfchaftlichen Namens willen, 
unter der Rubrik der fo benannten Steuer betrachter, den Zöls 
len aber wegen ihrer gemifchten und darum von jener der übri- 
gen Steuern wefentlich verfchtedenen Natur eine gefonderte Ber 
leuchtung zugewendet, Wir fammeln daher unter vorliegende 
Rubrik nur die auf noch andere Handlungen als die bereits 
gefondert angefügrten gelegten Abgaben. Die Anzahl folcher 
Handlungen ift unendlich groß, naͤmlich unbeftimmbar und nur 
von willfürliher Seftfezung abhängig, Wir befchrans 
fen uns auf die Beleuchtung einiger weniger in der Praris am 
häufigften vorfommender Steuern diefer Art. 

Verwandt mit dem Zoll tft das Weg- oder Straßſen— 
Geld (ohne Unterfchicd, ob Land oder Waffer-Straffen). St 
diefes Geld blos der billig berechnete Erfaz für den durch die 
Benäzung der Straße dem Staate veranlaßten oder überhaupt 
folcher Benuͤzung willen nöthigen Aufwand; fo, ift vom Stand- 
punkt des firengen Nechts dagegen nichts einzuwenden. Doch 
ift alsdann folches Weggeld Feine eigentliche Steuer, fondern 
eher der Rubrik der im engern inne fo genannten zufälligen 
Einkünfte angehörig. Uebrigens find auch ſehr gewichtige 
Gründe vorhanden, die Benuͤzung der Straßen ohne alles Ent- 
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gelt frei zu geben, da namlich) ihre Befahrung oder ihre Bes 
fahrbarfeit nicht blos den fte wirklich, Befahrenden, fondern 
überhaupt Allen, d. h. der Gefammtheit, Nuzen bringt, wess 
wegen die lezte füglich die dafür zu beftreitenden Auslagen 
übernehmen mag. Fordert man aber gar von den die Straffen 
Defahrenden einen jenen Erſaz überfteigenden Beitrag, 
d. h. eine eigentliche Steuer, fo hat man mit Verwirrung al 
ler Begriffe eine mit der Steuerpflicht an und für fich gar 
feine Verbindung habende Handlung Cnämlid das Befahren 
einer Straße) zum Gegenftand, d. h. zum faftifchen Anlaß eis 
ner Beftenrung gemacht, welche der vernünftigen Intention der 
Straffenerbauung entgegen und unbefangen betrachtet nichts 
anderes ift, als unter dem Schirm der Autorität begangene 
Beraubung. 

Die den Fremden als ſolchen aufgelegten Weggelder un— 
terliegen den fuͤr die Zoͤlle in Bezug auf das Verhaͤltniß zu 
Fremden aufgeſtellten Grundſaͤzen. 

Eine Art von Weggeld iſt auch die, mehr als die zur 
Erhaltung der Poſt-Anſtalt noͤthige Verguͤtung in Anſpruch 
nehmende, Poſt-Taxe, eine über alle Brief-Schreiber oder 
Empfänger errichtete Zributherrlichkeit, am welcher namentlich 
in Teutfchland etliche und dreißig Herren Theil nehmen, jeder 
feinen befonderen Gewinn von jedem fein Gebiet berührenden 
Briefe einziehend. Wir haben den ſchreienden MWiderfpruch 
folher Taxe mit der Idee oder dem vernünftigen Zweck einer 
Staats; Poftanftalt bereits bei der Lehre von den Stegalien bes 
merklich gemacht. Und in der That laßt ſich kaum etwas Mi: 
derfinnigeres denken, als daß sben darum, weil eine Anftalt 
zur Erleichterung des allfeitigen Verkehrs zwifchen den Staats: 
genoffen oder überhaupt zwifchen den Erd-Bürgern befteht, nun 
gerade durch die folcher Anftalt gewährte ‘Cd. h. im Sutereffe 
der Staats: Finanz gewährte) mionopoliftifche Befugniß taus 
fend und taufend Bürgern jezt unmöglich (namlich zu koſtſpie— 
lig) wird, mit Freunden, Verwandten, Gefchäftsgenoffen fich 
in leichtem Gedankenverkehr oder auch) Gemürhsberührung zu 
erhalten, was fie, wenn gar feine Staatspoft beftünde, oder 
diefelbe wenigftens nicht alde Zwangs-Anftalt gehandhabt 
würde, fehr leicht, namlich um den vierten Theil des Preiſes, 


362 


welchen die Staatsanftalt einfordert, mittelft freier Privatun— 
ternehmungen oder aud) rein freundfchaftlicher Dienfte hatten 
bewirfen koͤnnen. Eine die Konkurrenz der Privatanftalten 
ausfchließende Staats-Poftanftalt, deren man fich bei empfinds 
licher Strafe bedienen muß, obſchon Einem weit wohlfeilere 
Mittel des Verkehrs zu Gebote fünden, und welche zugleich, 
des ſchnoͤden finanziellen Gewinnes willen, durch maßlos ge 
fteigerte Zaren den Verkehr ftort und hemmt, ıft ein Werks 
zeug der Beraubung, nicht aber ein für den Rechtsſtaat paſ— 
fender Zweig der Stenererhebung. Wenn man aber gar folche 
monopoliftifche Befugniß oder vielmehr folche Tributherrlichfeit 
über Alle, die da Briefe fchreiben oder empfangen, als ein eis 
ner Familie angehöriges, mit dem Charakter des Privat: 
rechts geftempeltes Beſizthum betrachtet, und aus dem Örund, 
weil vor mehr ald 500 Jahren eine Familie die gefchidfte Spe— 
Fulation der Poft-Errichtung gemacht hat, alle gegenwärtigen 
und auch zufünftigen Brief und Paket-Abſender und Empfäns 
ger den Sprößlingen derfelben abgabepflichtig erklärt und ſolche 
feltfame Befugniß etwa durch den imponirenden Titel eines 
„Thronlehens“ ehrwürdig zu machen fucht; fo wird der 
Verſtaͤndige darin einen der merfwürdigfien Züge zur Charak— 
teriftrung deffen, was man „hiſtoriſche Rechte“ nennt, ers 
kennen, aber auch bei der DVergleichung der ängftlichften Hei— 
ltahaltung ſolcher Nechte mit der fo oft vorfommenden Ges 
ringfchazung, ja Niedertretung der natürlichen, d. h. in 
der Vernunft begründeten, von den fcehmerzlichften Gefühlen 
ergriffen feyn, | 

Auch abgefehen von diefen Betrachtungen und das Poft- 
Regal blos vom Standpunkt eines vom Staat für fi) aus- 
fchließend in Anfpruch genommenen Gewerbes beurtheilt, 
erfcheint c8 aus eben jenen Gründen verwerflih, welche gegen 
folhe vom Staat ausgeübte Monopole auch in jeder andern 
Sphäre ſprechen. Ale Anmaffungen diefer Art nämlich, 
außerdem, daß fie die naturgemäß freie Gewerbsthätigfeit al- 
ler Staatsangehörigen widerrechtlich beſchraͤnken, find auc in 
ihrer Eigenfchaft als Steuern (und anderes find fie in der 
That nicht, als erfinderifch gewählte For men zu ficherer Ein- 
treibung von Steuern auf liftig dazu augerfehene Verbrauchs: 
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Gegenftande) durchaus nicht und nimmer zu rechtfertigen, Wir 


wollen beifptelsweis nur das Zabafs- Monopol anführen. 


Dieſes Monopol, welches fich, noch außer der ausfchließenden 


Fabrikation, einerfeits eine diftatorifche Befchranfung des Ta— 
bafbaues und eine willfürliche Feftfezung des Kaufpreifes, wos 
für die Blatter dem Staat zu überlaffen find, herausnimmt, und 
anderfeits die Confumenten des Fabrifates durch gleich w Ilür- 
lich gefezte hohe Preife druͤckt, iſt hiedurch dreifach verlezend, 
und legt, was ins efondere die legten betrifft, denfelben eine 
durchaus ungereite Steuer auf. Denn wahrlid nicht nad) 
Maßgabe des Zabakz Schnupfens oder Nauchens nimmt man 
an den Mohlthaten des Staats-Vereins Theil, und eben’ we> 
nig tft die Menge des, etwa nach angewohnten Bedürfniß, 
verbrachten Tabafs ein auch nur von Ferne richtiger Maß— 
ftab des Vermögens. Steuern diefer Art fallen naturgemäß 


einmal nur auf eine Klaffe Cim vorliegenden Beifpiel auf dies. 


jenigen, die ſich des Tabaks bedienen) mit ungebührlicher Frei— 
laffung der Uebrigen; dann aber belegen fie in diefer Klaffe 
im Durchſchnitt Ulle gleich (weil der größere oder Fleinere Vers 
brauch ohne Unterfchied bet Armen wie bei Neichen ftatt fin- 
det), folglich vergleichungswets die Armen ftärfer als die Rei— 
chen. Selbſt die Preisfteigerung nach der Güte des Tabacks 
hebt diefe Ungerechtigkeit nicht auf, oder fügt ihr vielmehr noch 
eine eigene Härte bei, die namlich darin befteht, daß jezt dem 
Aermern der Genuß des guten Tabaks, welchen er nach def 
fen natürlichem Preife fich wohl noch anſchaffen fünnte, durd) 


die wucherliche Spefulatton des Staates unerfchwinglic wird. 


Wir haben unter der Nubrif der Negalten auch von den 
in Gewerbe verwandelten eigentlichen Regierungs— 
rechten gefprochen, namentlich von der finanziellen Benuͤzung 
der Juſtiz- und Polizei: Hoheit. Zaren und Sporteln, 
wenn fie für Akte der Zufttz oder der Adminiſtration verlangt 
werden, in einem Maße, welches den mit Billigkeit zu ſchaͤ— 
zenden Werth der im Intereſſe einzelner Staatsbürger verwens 
beten befondern Zeit und Mühe der Behorden überfteigt, find 
in Bezug auf folhe Erhöhung nichts anderes als Steuern, 
aber faft durchaus höchft ungerehte Steuern, weil aber- 
mal zwifchen der Nothwendigkeit, ſich an die Behörden zu 
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wenden und dem Vermögen oder Einfonmen des Betheiligten 
durchaus Fein auch nur annähernd richtiges Verhaͤltniß obwal— 
tet, daher bei folcher Art der Beftenrung Taufende übermäßig 
gedrüct werden und Zaufende zur Ungebühr frei bleiben. 

Aber die Erfindungsfunft der Finanzmänner hat haufig 
auch auf Handlungen oder Begebenheiten, wobei das Einfchreis 
ten der Staatsbehorden an und für fih unnoͤthig ift, eine 
Steuer ‚gelegt oder das Mitwirken jener Behörden blos aus 
dem Grunde angeordnet, Damtt bei folchem Anlaß eine Steuer 
fonne bezogen werden. Man hat polizeilihe Erlaubniß 
für mancherlet Vergnügungen oder Gefchafte einzuholen gebo— 
ten blos aus dem Grunde, damit bei folcher Gelegenheit eine 
Zare, d. h. eine Steuer, koͤnne eingefordert werden Man 
bat Difpenfationen von gefezlichen Beftimmungen, die 
entweder im allgemeinen drücdend oder wenigitens in Fonfreten 
Fällen ungebuͤhrlich hart für die Berheiligten 'erfchienen, um 
Geld verfauft. Man hat theuer zu bezahlende Eonceffios 
nen zur Ausübung von natürlich bejtehenden Rechten für nds 
thig erflärt, man hat den Gebrauch des Stempelpapiers 
auch bei außergerichtlichen Gefchäften verordnet, und 
mancherlei beltebig ausgewählte Gegenftande, als Spielfarten, 
Kalender, Zeitungen und Sournale einem oft fehr theuer zu 
bezahlenden Stempel unterworfen. Ber allen folhen Mitteln 
des Erwerbs für die Staatskaffen ift nimmer vom Recht, 
fondern blos von der Ertragbarfeit die Rede. Als die 
geeignetſten Gegenftände der Befteurung erfcheinen keineswegs 
diegenigen, welche einen wenn auch nur annähernd richtigen - 
Maßſtab des Vermögens oder der Theilnahme an den Wohl: 
thaten des Staatsvereins darbieten, fondern diejenigen, bei des 
ren Auswahl man verfichert ift, daß recht Diele in den Fall 
kommen werden, die fragliche Steuer zu bezahlen. Nicht die 
rechtliche Eigenfchaft der Forderung, fondern blos die Ergie 
bigfeit einer Öteuergattung, die Gewißheit des Hab 
hbaftwerdens oder Packens ward für die Finanzpraris das 
vorherrfchende Prinzip. 

Wir fehen recht wohl ein, daß und warum diefe und Ahns 
liche rein vernunftrechtliche Anfichten noch eine geraume Zeit 
hindurch als theoretifche Schwindeleien, als Beweiſe eines 
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Mangels an praktifchem Sinn, oder gar als revolutionäre 
Tendenzen von oben herab werden belächelt oder angefeindet 
werden. Aber wir find feft überzeugt, daß früher oder fpäter 
eine Zeit kommen wird, welche auch in der Sphäre der Finenz 
wie in den übrigen Sphären des Staatslebens das Vernunfts 
recht zur Herrichaft bringen wird. 

| 





Vierter Abſchnitt. 


Von den Beſtreitungsmitteln des außerordentlichen 
Staatsbedarfs. 


$. 38. 


Bon den der Gegenwart angehörigen Mitteln. 





Der außerordentliche Staatsbedarf, welcher durch 
„ unvorgefehene, oder doch in der Berechnung des laufenden Haus— 
haltes Feine Stelle findende Ereigniffe im Inland oder Ausland 
veranlagt oder nöthig gemacht werden Ffaun, muß auf andere 
Dedungsmittel angewiefen feyn, als auf welchen die Beftreis 
tung des laufenden Bedarfes ruht. Die Mittel, die bier in 
Frage ftehen, Fonnen unterfihieden werden in folche, welche 
der Gegenwart angehören, und welde der Zufunft 
Die erfien umfaffen das jezt wirklich ſchon der Geſammt— 
heit zu Gebot ftehende Vermögen, die leztern anticipiren Die 
Mittel der Zukunft, d. h. überweifen die definitive Beſtreit— 
ung den nachfolgenden Gefchlechtern. 
Unter den Mitteln der Gegenwart galt ehedeffen die Samm— 
lung eines Staatsfhazes für das Vorzüglichfte. Die ver- 
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feinte Nationalwirthfchaftsiehre, die da berechnet, was alles 
mit dem in der Schazfammer todt liegenden Gelde, wenn es 
als produftives Kapital verwendet würde, für Vermehrung des 
Geſammtreichthums koͤnnte bewirkt werden, iſt diefem Mittel 
abgeneigt, und die Fonftitutionelle Politik, welche die Regier- 
ungen gerne abhängig erhalten will von dem Steuervotum der 
Stande, giebt jener Berechnung ein weiteres Gewicht. Mit 
Ausnahme einer mäßigen Summe, welche etiwa den plözlich 
eintretenden außerordentlichen Bedärfniffen feuern koͤnne, den— 
fen daher die Nationen oder ihre gewählten Vertreter heut zu 
Tage nicht mehr an die Sammlung eines Schazes. Die Für 
ften Selbſt zwar thun es mitunter in felbfteigenem Intereſſe 
oder in Berücfichtigung der etwa möglicherweife eintretenden, 
ihnen oder ihren Häufern Gefahr drohenden, Ereigniffer Die 
Nation aber, und fo auch der im Sinne des Nationalwilleng 
regierende Fürft bedürfen der Sammlung eines Schazes nicht. 
Iſt die Nation arm, fo tft das Beilegen eines todten Schazes 
allerdings eine dem möglichen Nationaleinkommen gefchlagene 
empfindli.re Wunde; und tft fie reich, fo tft der Schaz über- 
flüßig, weil die Kaffen ihrer Glieder nöthigenfalls auch für 
die Bedürfniffe der Gefammtheit geoͤffnet find. Jedenfalls 
aber ift die Sammlung eines Schazes, der da groß genug 
ware, um den nach den heutigen Verhaltniffen gar leicht ein— 
tretenden ungeheuren Geldbedürfniffen abzuhelfen, nicht ein- 
mal moͤglich. 

Darum befteht das nächftliegende Mittel zur Deckung ei⸗ 
nes außerordentlichen Staatsaufwandes in dem Ausſchreiben 
einer neuen Steuer, oder in der Erhöhung der bereits 
beftehenden. Lezteres hat jedoh, wo ein Fomplicirtes 
Steuerſyſtem bejtcht, feine großen Schwierigkeiten. Die Er: 
höhung einer einzigen Steuer bewirkt eine einfeitige Bedrüdung 
der Betheiligten, und die Erhöhung aller, zufammengenommen 
würde, wenn fie in richtigen Verhaͤltniß gefchehen ſollte, 
höchft fchwiertge Berechnungen vorausfezen, und ware dann 
erft noch gehäffig und vielfachen Uebelſtaͤnden unterworfen. 
Pur wo die alleinige Vermögens: und Einkommens-Steuer ber 
ſtuͤnde, ware die einfache Erhöhung derfelben ein unbedenkliches 
Mittel der Abhilfe. Da diefe aber zur Zeit noch nirgends ein— 
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geführt ift; fo wird man, um einen außerordentlichen Auf: 
wand zu decken, beffer thun, eine ganz eigene Steuer 
dafür auszufchreiben, als die bereits beftchenden zu erhöhen. 
Diefe außerordentlihe Steuer wird dann füglic) auf 
diggenigen Vermögens oder Einkommens-Theile gelegt werden, 
welche bis dahin noch nicht beftenert waren, 3. B. auf Kapi— 
talten oder auf Befoldungen u. f. w., (wenn folches bei 
ihnen der Fall ift), oder auch auf Lurus-Gegenftände (um 
vorzugsweis die Neicheren zu treffen), oder aber, fie wird eine 
allgemeine Einfommens oder Vermdgens-Ötener 
feyn. Diefe lezte, weil fie dann nicht die alleinige, ſondern 
blos eine Supplementar-Öteuer, alfo blos von geringer Höhe 
feyn soll, wird nicht eben fo umftändliche und genaue Berech— 
nungen erfordern, wie wenn fie die alleinige Steuer wäre, 
fondern etwa auf bloßen Faffionen (und deren Controlirung 
nur durch zu Tage liegende Umftände) beruhen, auch etwa in 
der Form einer Klaſſen--Steuer einzuheben feyn. 

Die Vermoͤgensſteuer, wenn fie als ftandige Steuer 
befteht Cohne Unterfchied ob als — mit der Einfommensfteuer 
vereinigte — alleinige oder nur als neben andern Steuern 
erhobene) foll der Intention ihrer Erhebung nad) nicht aus 
dem. Kapitalftod des Vermögens, fondern aus dem 
Einfommen bezahlt werden. Das Vermögen nämlich ift 
zwar der Zitel, woraus fie gefordert wird, und auch der 
Mapftab der Forderung, in der Negel aber durchaus nicht 
das möthige Zahlungsmittel, ES wirde nämlich, wenn 
fie nicht ungebührlich hoch ift, der damit (felbft für unfrucht- 
bare Gegenftände, wie Luftfchlöffer, Foftbare Mobilien u. f. w.) 
Belegte in den meiften Fallen die Mittel befizen, ohne Ans 
griff der belegten Gegenftände die Steuer aus feinem, übers 
haupt fein Bedürfnig überfteigenden, Einfonmen zu. beftreiten. 
Etwas anders jedoch kann der Fall ſeyn bei der zur Deckung eines 
außerordentlichen Aufwahdes erhobenen Vermögensftener, 
Denn fo wie im Privat-Haushalt bei vorfommenden Anläffen 
eines außerordentlichen Bedarfs wohl auch der Vermögens» 
fo angegriffen und feine Wiedererganzung den etwa folgenden 
beffern Zeiten vorbehalten wird; alfo mag dieß auch im Staats: 
Haushalt gefchehen, oder mag von Staatswegen eine das 
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Vermögen felbft und nicht blos das Eiufommen ergreifende 


Forderung an die Bürger ſtatt finden. Und welcher gute 
Bürger würde nicht gern cinen Theil feines Kapitalftods auf 
opfern, 3. B. einige entbehrliche Mobilien oder Koftbarfeiten 
oder auch einen Theil feines Ackers verkaufen, oder von feinen 
Afriv-Rapitalen eines auffünden, um bei einem dringenden 
Anlaß feinen verhaltnigmäßigen Beitrag zur Beſtreitung der 
SefammtzLaft darzubringen ? Steuern folcher Art koͤnnen freiz 
lich nur vorübergehende feyn, denn ihre längere Dauer 
ftäande in Widerfpruch mit dem hochwichtigen Grundjaz vom 
nachhaltigen Ertrag. Es ware jedoch unbillig, auf den 
Karitalftoc des Privat-Vermögend zu greifen, fo lange noch 
dffentlihes Gut, welches entbehrlih und im Moment 


des Bedarfs zu billigem Preife verfauflich wäre, vorhanden ift, 


Der Verkauf folcher dem Staat angehörigen doc) entbehrlichen 
beweglihen oder unbeweglichen Güter gehört hier 
nach unter obiger VBorausfezung gleichfalls unter die Deckungs— 
mittel des außerordentlichen Bedarfs. 

Noch giebt es in der Praris (zumal der früheren Zeiten 
oder der roheren Verfaffungs-Zuftande) mehrere andere Mittel 
zur Beftreitung eines außerordentlichen Staatsbedarfs 3. B. 
Steuer-Unticipation, Verſchlechterung des Geldes 
und dergl. Einige diefer Mittel jedoch widerftreiten der guten 
(mithin der öffentlichen fo wie der Privat) Wirthſchaft, 
und find meift Vorläufer des Bankerotts; andere widerftreiten 
dem Recht und finden demmach Feine Anwendung im Rechts: 
ſtaate. 


Es giebt außerordentliche Ausgaben, welche ganz eigens 


zur Vermehrung des National-Vermoͤgens gemacht werden, 
welche demnach nur Vorauslagen, nicht definitive Aus— 
gaben ſind, und dann noch andere, welche fuͤr Gegenſtaͤnde 
gemacht werden, die allernächſt oder vorzugsweis dem Inte— 
reſſe der ſie unmittelbar Gebrauchenden dienen. 
Fuͤr Ausgaben dieſer Art iſt das geeignetſte Deckungsmittel 
eben jenes Gut, welches ſie erſchaffen, oder jener Gegenſtand, 
fuͤr welchen ſie gemacht werden. Dahin gehoͤren die Ausgaben 
für Austrocknung von Suͤmpfen, für Rectifikation von Fluß— 
betten, für Erbauung von Bruͤcken, Heerſtraßen, Kanalen m w. 


— 
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Die für foldhe Unternehmungen oder Gegenftande zu verwen— 
denden Gelder werden entweder durch Anlehen (welche jedoch 
mit den eigentlichen Staatsfchulden nichts gemein haben), 
oder durch Aftionare, d. h. Privattheilnehmer aufzubringen 
feyn. Das Anlehen wird fodann getilgt, oder den Aftionärs 
der gebührende Gewinn verfchafft, durch den Verfauf z. B. 
des mitttelft der Entfumpfung gewonnenen Grundes, oder 
aber durch einen, eine beftimmte Zeit hindurch einzufordernden 
Beitrag (3. B. Brüdenzoll oder Straßengeld 20.) von Seite 
der die neue Gründung unmittelbar Benüzenden, 


⸗ 





$. 30. 


Don den Hilfsmitteln der Zukunft, d, bh. von den Staat: 
Schulden 





Mir verfichen unter Hilfsmittteln der Zufunft die 
Ueberwälzung einer für die Gegenwart zu drüdend erachteten 
oder überhaupt von ihr nicht gerne übernommenen Laft auf 
die Schultern der Nachfommenfchaft, d. h. alfo das Syſtem 
der Staatsfhulden Es ift diefes ein Gegenftand von 
unermeßlicher Wichtigfeit, und deſſen erfchöpfende Behandlung 
ein eigenes Buch erfordern würde. Wir müffen uns auf die 
Andeutung der dabei in Frage kommenden Hauptz Anfichten 
und Grundfäze befchränfen. 

Zuoorderft -ift nicht zu verfennen, daß — abermals im 
öffentlichen, wie im Privathaushalt — das Contrahiren 
von Schulden, d. h. die Beftreitung nothwendiger oder ulz- 
licher Ausgaben mit erborgtem Geld, oftmals höchft vortheil- 
haft, ja oftmals das einzige Mittel ift, den unheilbarfien 
Schaden oder gar den Untergang abzuwenden, Beftande dieſes 
Hilfsmittel nicht, fo müßte der Staat, um für unvorzufehende 
Falle die Hilfs: oder Nettungsmittel fih zu fichern, die Samm- 
lung eines Schazes fich zu einer Hauptangelegenheit machen, 

Rotted’s Vernunftrechtslehre. IV- 24 
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und biedurch ein großes Kapital zum empfindlichiien Nach— 
theil der bereichernden Produktion außer Thatigfeit ſezen. Und 
dann wäre er erſt noch, falls das gefammelte Kapital den oft 
eintretenden allzufchweren Verhaͤltniſſen nicht genügte, ohne 
weiteres Nettungsmittel. Die Freiheit, das Daſeyn eines 
Staates, Fann abhängen, und hängt leider nad) den heutigen 
Verhältniffen leicht nur gar zu fehr ab von bereiten Geld» 
mitteln. Und nicht nur Abwendung von Unheil oder Schaden, 
fondern auch Bewirfung pofitiver, oft unermeßlicher Vor: 
theile mag aus Etaatsanlehen hervorgehen. 

Diefen, je nach den Gründen, aus welchen ein folches 
Anlehen gemacht, oder nach den Gegenftänden, worauf es 
verwendet wird, in Eonfreten Fällen zu erfennenden Vor— 
theil der Staatsanlehen dürfen wir jedoch nicht verwechfeln 
mit dem nach der Meinung Mehrerer aus den Staatsfchulden 
an ſich, mithin ohne befondere Nüdfiht auf Grund oder 
Verwendung, fließenden Vortheil. Wenn der Staat Schulden 
macht, fo erleidet — alfo fagen Einige — das Staatsvermds 
gen dadurch unmittelbar Feine Einbuße. Das Geld des Ka- 
pitaliften geht dadurch blos in eine andere Hand, hier nämlich 
in die der Gefammtheit, und bleibt demnach Theil des Natio— 
nal-Vermögens, was es früher fchon war. »Aber neben dems 
felben ift nun vermittelft des Staatsanlehens ein neuer Ber 
mögenspoften gefhaffen worden, namlich eben das dem 
Staat3-Ölaubiger gegenüber dem Staat zuftehende Aktivka— 
pital, um deffen Betrag fomit die Summe des National: 
reichthums fich vermehrt hat. Außerdem aber kann noch wei— 
ter in politifcher Beziehung das Schuldenmachen oftmals 
großen Vortheil bringen, indem natürlich die Gläubiger ins 
tereffirt find bet der Erhaltung des Schuldners in Zahlbarkeit, 
wornach aljo ein Staat oder cine zeitlich das Staatsruder in 
Händen habende Partei mitunter in den von ihnen Fontrahirs 
ten Schulden der Bürgfchaft des Kortbeftandes oder der forte 
dauernden Herrfchaft finden mögen. 

Don diefen lezt bemerften Vertheilen, wiewohl fie nad) 
Umftanden fehr reell feyn mögen, haben wir hier, wo blos die 
finanzielle Seite zu erwägen ift, nicht zu fprehen. Was 
num die legte betrifft, fo ift, wie ung fcheint, Flar und kaum 
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zu bejtreiten möglich, daß durch das Kontrahiren der Staats: 
fhuld an und für fich das Nationalvermögen (im, weiteften 
Sinn diefes Wortes) weder Gewinn noch DVerluft erfährt, fon- 
dern durchaus in gleichem Stande verbleibt. Das Geldfapital 
ift blos aus einer Hand in die andere gewandelt und ein hier 
entftandeneg minus durch ein plus, fo wie auf der andern 
Seite das entftandene plus durch ein minus wieder aufgehoben 
worden. Der einheimifcheDarleiher namlich hat zwar fein 
Geldfapital hinweggegeben, dafür aber eine Aftivforderung ge 
gen den Staat von durchaus gleichen Betrage (wir fehen von 
den hierinfalls etwa eintretenden Abweichungen, die fich ohne: 
bin gegenfeitig gleichfalls aufheben, ab) erhalten, und der 
Staat hat zwar eine früher nicht befeffene Summe zu feiner 
Verfügung empfangen, aber auch eine gleichnamige Schuld 
dafür fih aufgelegt. Daffelbe hat er gethan, went er das 
Gled von Fremden aufnahm,. was alfo im unmittelba- 
ren Ergebniß das nämliche ft). Die Anficht wird jedoch eine 
ganz andere, wenn wir auf die Verwendung des aufgenommes 
nen Geldes blicken. Von denjenigen Unlehen namlich, welche zur. 
Herporbringung eineswirflihenKapitalwerthes 
verwendet werden, tft hier nicht eigentlich die Nede, Sie kom— 
men auch felten vor und werden in der Regel’ aus dem Werth 
oder Ertrag des neu gefchaffenen Kapitals. wieder getilgt; Die 
Frage bezieht fich blos oder wenigftens ganz vorzugsweis nur 
auf folcye, welche zu wirklichen (ordentlichen oder außerordents 
lihen) Ausgaben (nicht Vorauslagen) verwendet werden, 
‚deren Verwendung alfo im finanziellen oder pefuniären Sinn 
als eine Confumtion, mithin ale Vermoͤgens-Ver— 
minderunmg erfcbeint. Diefem dergeftalt entftandenen minus 
fieht nun Fein weiteres plus mehr gegenüber, wodurch es auf 
gehoben würde, Die Bermdgens-Verminderung liegt 
alfo zu Tage, wiewohl fie durch andere und höhere Intereſ— 
fen, 3 B. die Vertheidigung des Staates oder wohl gar feine 


*) Bon dem ungleich größern Vortheil oder geringer Nachtheil 
der einheimiſchen Schülden, verglichen mit deu auswärtigen 
reden wir gleich unten. 
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Erhaltung, gerechtfertiget werden mag. Wir behaupten hiers 
nach, daß die, wenigftens in der Negel eintretende, Wirkung 
der Staatsanlehen, wiewohl blos mittelft ihrer Verwend— 
ung, eine Verminderung des Nationalvermögens mit ſich 
führe, was hiernach den erften oder nächftliegenden Nachtheil 
der Kontrahtrung von Staatsfchulden ausmacht. 

Aber noch viele andere Nachtheile fließen aus derfel- 
ben, oder koͤnnen wenigftens daraus fließen; ja, mehrere der— 
felben find ganz unabwendbar. 

Fuͤr's Erfte ift die Keichtigfeit, durch Anlehen große Geld— 
fummen in die Hand zu bekommen, oftmals ein verführeris 
ſches Motiv oder eine mächtige Ermunterung zu Ausgaben, 
welche im wahren Staatsintereffe beſſer unterblieben wären, 
oder welche fogar unheilbringend oder verderblich find. Mans - 
che heillofe Eroberungsfrtege, manche der fchlimmften 
Unternehmungen zur Stärfung des Ubfolutismus, oder zur 
Gefährdung des öffentlichen Rechtszuſtandes wären unterblies 
ben ohne die Hilfe der Staatsanlehen,; manche nuzlofe Vers 
fhwendung für Hoflüäfte, für eitle Pracht, für glänzendes 
Soldatenfpiel wäre nicht gefchehen ohne fie; die Kriege, 
auch wo fie unvermeidlich waren, würden weniger ausgebreitet, 
weniger hartnadig, weniger verheerend gewefen feyn ohne fie. 

Aber auch wo das Schuldenmachen nach feinen Motiven 
zu rechtfertigen ift, bleibt es immer ein Uebel. Jede Schuld» 
urfunde nämlich vermehrt allernachft ſchon durch die Laſt der 
Zinfenzahlung und dann in näherer oder fernerer Zukunft durd) 
jene der Kapitalsg-Heimzahlung die Bürden der Steuer: 
pflichtigen, und ift gewiffermaßen eine Unweifung auf einen 
Theil des Vermögens und des Erwerbs der wirklichen und 
der Fünftigen Staatsbürger, folglich eine Verringer— 
ung der Quelle, woraus der laufende Staatsbedarf zu beftreiz 
ten ift, und eine Verfümmerung der Productiv- wie der Ge— 
nuß-Kapitalien der Nation. Durch die Staats-Schulden wird 
eine Klaffe von Bürgern geſchaffen, welchen alle andern 
tributpflichtig find, deren Einfommen nämlich Feineswegs 
aus einer die Nation felbft bereichernden Quelle (wie nament- 
ih aus Grund und Boden oder aus dem in Gewerb und 
Handel umgetriebenen Kapitalien) fließt, fondern aus reiner 
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‚Zributpflicht der andern, was hiernach eine reelle Verminder— 
ung des National-Einfommens bewirkt. Der Reichthum der 
Staats: Gläubiger gründet fi auf die Verminderung des 
Reichthums aller übrigen Klaffen, und mag, wenn das Schuls 
denmachen im großen Style geſchah, durch die demfelben ents 
fprechende Belaftung des Eigenthbums und der Erwerbsthätigs 
feit zulezt felbft den Begriff jenes Eigenthums auf 
heben, und die gewerbfleißige Klaffe in eine Art von Leib— 
eigenfchaft, d. h. in die Nothwendigfeit, die felbfteigene 
perfonliche Kraft und Thatigfeit nur zum Vortheil Anderer 
anzuwenden, bringen. Der wahre Neichtfum der Nation, der 
Werth der Gründe und der Ertrag der Arbeiten wird hiernach 
verdrängt oder unterdrüct durch den — meiſt felbft jedem 
Beitrag zu den Staatslaften fich entziehenden — Papier 
Reichthum; und da es unmoͤglich iſt, die Uebertragung der 
Schuldbriefe, ſelbſt wenn ſie urſpruͤngllch nur auf Inlaͤnder 
lauteten, in die Haͤnde Fremder zu verhindern, fo kann daraus 
eine noch weit verderblichere, das Mark des Landes verzehrende, 
Zributpflicht gegen das Ausland entfichen. Hiezu 
fommt nun noc) das Unwefen des, wenn einmal die Bahn 
geöffnet tft, unaufhaltſam fortfchreitenden Handels mit 
Otaats-Papieren, eines Handels, welcher im Gegenfaz 
zu jedem andern Handel, woraus nämlich, wenigftens in der 
Kegel, ſtaͤts auch der Nation ein Gewinn, d. h. eine Reichs 
thums- Vermehrung zufließt, nach feiner Natur und Mefenheit 
nichts anderes, als ein Glüd-Spiel ift, (d. h. deffen eins 
fertige Gewinnfte nur aus DBerluften auf der andern Seite ent- 
ftchen), und welcher durch die fortwahrenden Schwanfungen, 
denen er ausgefezt if, auch auf alle andern Eigenthums- und 
Erwerbs s Berhältniffe, Die da mit dem Cours der Staats 
Papiere, in unvermeidlichem Zufammenhange ftehen, einen 
hochft ftörenden Einfluß ausübt. Wenn endlich das Schulden» 
machen, welchem ein Ztel zu ſezen, wenigftens unter der Herr— 
fhaft des Abfolutismus unmöglich iſt, immerdar weiter fort: 
fchreitet, fo führt es zulezt zum Staats-Banferott, fo- 
mit zu einem ganz unermeßlichen Unheil. 

Alle diefe Nachtheile find theils an und für fich fühlbarer 
theils in großerem Maße eintretend, wenn die Schuld eine 
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auswärtige als wenn fie eine einheimifche if. Im 
lezten Falle namlich tragen die Gläubiger Selbſt auch zur’ 
Zahlung bei, nicht nur auf dem Wege der indireften Bes 
fteurung, fondern möglicher Weife auch auf jenem der direk— 
ten, wenigftens werden fie zahlungsfähiger durch die aus den 
öffentlichen Fonds bezogenen Einkünfte. Ueberhaupt ift, was fie 
an Zinfen "oder am SKapitale bezahlt erhalten, für die 
Nation nicht verloren, d. h. tritt nicht aus derfelben Ger 
fammtbefiz; wohl aber jenes, was an das Ausland entrich- 
tet wird. Auſſerdem macht eine große auswärtige Schuld 
leicht auch politifch abhängig vom Ausland, ja, it im Wefen 
nichts Anderes als eine Tributpflichtigkfeit, 





$. 40. 


Don dem Rechte des Schuldenmachens. 





Hier bietet fih) nun die Frage dar: in wie fern iſt der 
Staat berechtiget, Schulden zu machen, d. h. in wie fern find 
die von ihm Fontrahirten Schulden als rechtsgiltig zu ach— 
ten, demnach aus wirklicher und wahrer Schuldigfeit und 
nicht nur aus politifhen Gründen heim zu bezahlen? 
Die Frage kann auch nod) eine andere Bedeutung haben, naͤm— 
lih: in wie fern find Staatsfchulden, wenn man ihre Rechts 
giltigfeit gegenüber der Glaͤubiger annimmt, auch rechtlich zu- 
laßig oder unbedenklih in Bezug auf die nabfommenden 
Geſchlechter der Staatsbürger? Diefe beiden Fragen fies 
hen zwar unter einander in einem gegenfeitigem Zufammenz 
hange; jedoch tft der Hauptftandpunkt der Beantwortung bier 
und dort ein verfchiedener. 

Das Recht, Staatöfchulden zu machen, gegenäber der 
Gläubiger, d. h. das rechtlihe Vermögen, gegen folche 
Gläubiger fich zu verpflichten, Fann wohl im Allgemeinen 
dem Staat, als einer juriftifchen Perfönlichkeit nicht abgefpro- 
chen werden. Ein geiftreicher Schrifrfteller zwar (8. ©. 3a: 
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chariaͤ), in einer den Poͤliziſchen Zahrbüchern der Gefchichte 
und Staatsfunft (Sept. und Oft. Hefte vom J. 1830.) eins 
verleibten Abhandlung, hat feharffinnig Coder fpizfindig ?) zu 
beweifen verfucht, daB Staatsanleihen der MWefenheit nach von 
Auflagen nicht verfchieden feyen, und daß demnach die 
Pfliht der Zins > und Kapitals-NRüczahlung nicht aus dem 
Vertrag mit dem Glaubiger, fondern blos aus dem 
Gefez der in Bezug auf die Staatslaften zu handhabenden 
Gleichheit zwifchen den Staatsbürgern fließe, und 
daß endlich die Erfüllung folcher Verbindlichkeit in Bezug auf 
die Gläubiger nur auf politifchen, nicht aber auf firengs 
rebhtlihen Gründen beruhe, daß alfo namentlich, wenn 
die Erfüllung der Verbindlichfeit mit der Beftreitung der eis 
gentlichen Staatsbedürfniffe in Widerftreit geriethe, Zins- und 
Kapital» Zahlung unbedenklich koͤnnten fufpendirt, ja aufgehos 
ben werden (wobei dann freilich ſchwer zu erfennen tft, wie in 
folhem Fall die angeblich vom Geſez geforderte Yusgleichs 
ung zwifchen den Staatsbürgern ftatt finden koͤnne). Wir 
haben es niemals über ung vermocht, dieſe Lehre für eine 
ernfthaft aufgeftellte zu betrachten, fondern darin blos ein ges 
niales Wizfpiel, des nicht minder phantaftereichen als gelehrs 
ten Verfaſſers erfannt. Wir enthalten uns darum auch einer 
fürmlihen Widerlegung folcher Lehre, um fo mehr, als, 
bei der unermeßlichen Verſchiedenheit unferer Grundanfichten 
vom Recht überhaupt, eine weitläufige Abhandlung ſchon zum 
Zweck der blofen Verftändigung nothwendig wäre. 

Mir fagen: der Staat hat das Recht, Schulden zu ma- 
chen, weil er eine juriftifhe PerfönlichFeit und zur 
Wechſelwirkung mit andern Verfönlichfeiten befahiget if, So 
wie er Kauf- und Verkauf > Verträge oder Pacht» und Mieth— 
Kontrafte abzufchließen befugt und geeignet ift, fo auch Dar: 
lebens- Verträge. Nur in Bezug auf die Form, in wels 
cher, oder auf die Autorität, durch welche folche Verträge 
zu fchließen feyen, wenn fie Rechtsgiltigkeit anfprechen follen, 
mag ein Streit obwalten; über die Rechtsfaͤhigkeit im Allge— 
meinen nie. Db aber in Eonfreten Fallen ein Schuldvers 
trag rechtsgiltig oder in wie fern er es ſey, und welche Ver: 
baltniffe oder Umftande einen Rechtsgrund zur Aufhebung oder 
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Modiftzirung des Schuldvertrages darbieten, oder überhaupt 
die Wirkſamkeit deffelben zernichten oder verringern koͤnnen, 
Dies ift eine andere Frage. 

Die faktiſche, wenn auch nicht die blos rechtliche, Wirk: 
famfeit eines Schuldvertrages — ohne Unterfchied, ob von 
Privat oder von öffentlichen Schulden die Rede ſey — ift 
bedingt durch die Zahlungsfahigfeit des Schuldners. Es 
fragt fich hiernach bei den Staatsfchulden ; welche Zahlungs- 
mittel ftehen dem Schuldner rechtlich zu Gebot ? 

Das nachftliegende Deckungsmittel iſt das privatrechtlich 
befeffene Vermögen der Gefammtheit, die Staats-Domak 
ne. Su fo weit eine Bezahlung der Schuld aus folder Do— 
maine möglich ift, ift jene nicht nur rechtlich giltig, fondern 
auch einbringlich, Die Gefammtheit als Schuldnerin ift 
zur Hingabe alles ihres Eigenthums verpflichtet, in fo weit 
es zur Befriedigung ihrer Gläubiger nothwendig ift, 

ber die Sefammtheit, d. b, der Staat, hat noch eine 
andere Duelle ihrer Einnahmen, namlich die Steuerpflicht 
ihrer Angehörigen, und Zacharta will fogar den Begriff der 
. eigentlichen Staatsfchulden befchranfen, auf diejenigen, 
welchen ſolche Steuerpflicht. zur Grundlage oder Bedeckung 
dient, während er die auf Domainen, radizirten mit dem Na— 
men der Regierungs-S chuldeu belegt. Diefe Unter 
ſcheidung jedoch, wie wir beilaufig bemerken, iſt wohl nicht 
haltbar, auch in der Praxis nicht anerkannt, da man oftmals 
Schulden, welchen befiimmte Domainen zur Hypothek geger 
ben find, gleichwohl mit Geldern, die durch Umlagen gefams 
melt werden, abbezahlt und entgegen auch manchmal Schul- 
den, denen folche Hypothek nicht gegeben ift, gleichwohl aus 
dem Erlös der Domaimen tilgt. Sobald alfo von wirklichen 
Staats-Domainen die Rede iſt (zum Unterfchied von jenen 
des fürftlichen Haufes), fo find die auf ihren Ertrag oder aufihs 
ven Kapitalwerth angewiefenen dffentlichben Schulden nicht minder 
Staatsſchulden als jene, denen blos die allgemeine Steuerpflicht 
zur Bedeckung dient, Die Frage iſt alfo nur: wie weit reicht folche 
Bedeckung? Oder in wie wert Fann folche Steuerpflicht 
rechtsgiltig von den Staatögläubigern in Anfpruch genommen 
oder von der Staatögewalt (ausdrüdlich oder ſtillſchweigend) 








377 


zum Pfand eingefezt werden? Hier allerdings ift zweifel- 
haftes Recht. Eine Grenze der rechtlich möglichen Vers 
pflichtung ift ficherlich vorhanden; aber fe ift fchon im Allge— 
meinen zu beftimmen ſchwer und in Fonfreten Fällen mit Zus 
verläßigfeit zu erfennen noch fchwerer, 

Fuͤr's Erfte findet der Grundfaz, quod universitas debet, 
singuli non debent, allerdings auch auf die Staategefellfchaft 
Anwendung. Mit nichten haben die in den Staat Tretenden 
all ihr Eigenthum und alle ihre Erwerbsfahigkeit ihm zur 
Dispofition übergeben, fondern vielmehr nur zum Zwecke der 
Sicherſtellung beider einen Theil derfelben in die Geſammt— 
faffe einzuwerfen verfproghen. Wie groß diefer Theil ſey, ift 
nun freilih unbeftimmt und mit juriftifcher Schärfe zu be 
flimmen ganz unmöglich. Doch mag immer fo viel behauptet 
werden, daß die durch die Schuldenzahlung, verbunden nrit 
den nothwendigen Unfoften des laufenden Staatshaushalts, in 
Anſpruch genommene Steuerquote niemals fo hoch feyn darf, 
daß fie den. Begriff des Eigenthbums oder der freien, 
d.h. dem Erwerber Selbft nüzlichen, Erwerbsthätigfeit 
aufhebe oder nach der vorherrfchenden Erſcheinung unwirffam 
mache. Ganz vorzüglicy ift diefes Klar in Bezug auf die pers 
fünliche Erwerbsfähigkeit, weil, wenn man felbft dem Staat 
über den gefammten Grund und Boden feines Gebietes 
oder gar über alle darauf befindlihe Sachen ein Eigenthumss 
oder ein demfelben nahe Fommendes( unbeftimmtes Beftenrungs- 
recht einräumen wollte (was jedoch nach unfern Grundfäzen 
wicht zulaffig tft), jedenfalls wenigftens die Perſoͤnlich— 
feit der nachfolgenden Geſchlechter als rechtlich unzu— 
gänglic) den von den Vorfahren einzugehenden Verpflichtungen 
betrachtet werden muß; fo wie etwa die vom Water für Sich 
Selbft oder vom VBormund für den Mündel privatrechtlich Fon: 
trahirten Schulden wohl auf der Erbfchaft oder dem Vers 
mögen des Sohnes oder Mündels haften, nicht aber deffelben 
Perſoͤnlichkeit für die Lebensdauer dienftpflichtig machen 
fonnen. | 

Wenn wir — was noch) ‚die für das Recht der Staates 
glaubiger günftigfte Vorausfezung ift — das Verhältniß der 
jeweiligen Regierung eines Staates zu der Gefammtheit des 
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Volkes oder wenigftens zu den nachfolgenden Gefchlechtern 
als analog dem Verhältmß des VBormunds zum Münpel 
betrachten; fo werden dann bei den Staatsſchulden, fobald 
deren fehr viele oder fhwere vorhanden find, die höchft bes 
denflichen Fragen entftcehen: Hat der Vormund innerhalb der 
Grenzen der ihm zuftehenden Befugniß gehandelt oder hat er 
diefelbe eigenmächtig überfchritten? Sft er im Namen des 
Mündels Verpflichtungen eingegangen, welche vorausfichtlich 
deffelben wahren Intereſſe, mithin auch deffelben zu fuponirens 
der vernünftiger Zuftimimung, entgegen liefen? Iſt die, wenn 
auch etwa nad) Urfprung oder Form rechtlich bedenkliche, Schuld 
durch eine erweislich vorliegende Versio in rem rechtsfraftig 
geworden, oder nicht? Und zur Entfcheidung folcher Fragen, 
wofür, wenn von gemeinem Vormund und Mündel oder auch 
von im Staat befindlichen Korporationen, 3. B. Gemeinden, 
die Rede tft, die Staats-Autorttäten oder Gerichtshofe die außer 
lich den Nechtszweifel aufbebenden Erfenntniffe geben, befteht 
in Bezug auf den Staat Selbft Feine folhe höhere Autorität; 
und e8 tft hiernach faktiſch, wie im Naturftande (in welchem 
fic) allerdings der Staat gegenüber feiner Gläubiger befindet), 
ein Recht oder eine Nechtsregel zwar vorhanden, doc 
darüber zu erkennen oder fie auf den beftimmten Fall anzus 
wenden nur der öffentlichen Meinung, d. h. dem freien 
Urtheil der Verſtaͤndigen möglich. 

So viel tft gewiß: würde man ein unbeſchraͤnktes 
Recht des Schuldenmachens ftatuiren, fo koͤnnten durch die 
Laune, den Leichtfinn, die Vermeffenheit zeitlicher Machthaber 
die gefammte Habe und auch die Perfünlichfeit dernachfolgenden 
Gefchlechter den Staatsgläubigern überantwortet werden. Was 
ihnen alsdann noc etwa als Nothmittel zu Gebot ftünde, 
wäre Cverfteht fih als blos ideale Möglichkeit, nicht aber 
als wahrhaft praftifche) etwa die Auflöfung des Staates 
d. h. die Verzichtleiftung auf eine Erbſchaft, woran 
fo drückende, den Merth derfelben überfteigende Laften hafteten. 
Sie koͤnnten fich, fagen wir, auflöfen, verfteht fih unter Vers 
zichtleiftung auf alles wirkliche Staatsgut, welches fodann den 
Staatögläubigern zur Befriedigung anheim fiele, d. h. alſo 
fie Fonnten, als Geſellſchaft, bonis cediren, das Privateigen- 
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thum der Einzelnen fich vorbehaltend Oder fie Fünnten auch 
etwa das beneficium competentiae geltend machen, d. h. 
noch außer dem Vorbehalt des jedem Einzelnen zuftchenden 
nämlich nicht ganz außer Wirkſamkeit zu fezenden) Eigen: 
thumss und perfonlichen Erwerbrechtes, auch noch den zur Ber 
fireitung des laufenden Staatsaufwandes nüthigen Theil des 
Steuerertrages dem Zugriff der Staatsglaubiger entziehen, und 
dadurch den reellen Werth der denfelben nominell zuftehenden 
Forderung nach Umftanden ſehr tief herabdrüden, Freilich 
ware diefes ein wirklicher Staats-Banferottz aber es handelt 
fi bier eben darum, ob oder in wie fern ein folcher jemals 
rechtlich zuläffig fey. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen 
der Behauptung einer folchen Zulaffigkeit und jener Zacharia’s, 
daß überhaupt die Staatsfchulden Feine ftreng rechtliche Vers 
pflichtung gegenüber der Gläubiger erzeugen, Der Banferott 
ftreitet die Nechtsgiltigfeit der Forderungen nicht an, fondern 
ftellt nur die faktiſche Unmoͤglichkeit ihrer Bezahlung 
darz die Verneinung felbft des urfprünglich firengen Rechts: 
beftandes der Staatsichulden Dagegen giebt nicht nur die 
Gläubiger dem zedesmaligen guten oder böfen Willen der 
Staatsregenten preis, Sondern hebt felbft den Begriff einer 
Staatsfchuld auf. Zur Rechtfertigung der Sdentifizirung der 
Staatsanlehen mit Auflagen beruft Zacdyaria fich auf deren 
Vergleichung mit der vermöge des jus eminens von Seite der 
Staatsgewalt zu fordernden Ueberlaffung jedes Privateigen- 
thums für nöthige Staatszwecke. Allein das Gleichniß ift 
vollig unpaffend, weil in einem Fall der Staat das beftimmte 
Eigenthum eines beftimmten Bürgers für feine Zwecke 
nöthig hat, und im andern Fall blos überhaupt eine Summe, 
ohne Unterfchied, aus weſſen Kaffe fie in die feinige fließe. 
Dort alfo it Machtgebot zuläffig und die nachfolgende Ers 
fazleiftung blos als Heilung des Machtgebotes eintretend. Hier 
aber genügt dem Staat und verlangt deshalb der Staat ein 
freiwilliges Darbringen, welches blos durch Vertrag 
geſchehen kann und demnach wirklich firenges Recht und zwar 
Privatrecht hervorbringt. Nicht als Unterthbanen, fon- 
dern blos als Geldbeſizer ſchießen die Kapitaliften dem 
Staat die nöthigen Summen vor, und Auswärtige thun cs 
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gleichmäßig wie Einheimifche; und der von Zachariä hervor: 
gehobene Umftand, daß ja der Staat auch Anlchen erzwingen 
dürfe, ift fo wenig ein Beweis für feine Behauptung, als der 
Umfiand, daß mitunter das Privateigentbum zwangsweis 
für Staatözwede mag eingezogen werden, den weit häufiger 
vorfommenden freiwilligen Berfäufen von was immer 
für Eigenthumsftüden an den Staat die Eigenfchaft rein pris 
vatrechtlicher, d. h. gemeiner Vertrags s Verpflichtungen ent⸗ 
ziehen mag. 

Der Staat alſo iſt allerdings berechtiget, Schulden 
zu machen, und die von ihm kontrahirten Schulden ſind 
rechtsgiltig; aber es giebt eine mehr oder minder deutlich 
erkennbare und freilich in konkreten Faͤllen der ſchwer zu ſchlich— 
tenden Beſtreitung ausgeſezte Grenze, jenſeits welcher die 
Verpflichtung theils rechtlich ungiltig erſcheinen, theils wenig— 
ſtens faktiſch unwirkſam werden mag. - 

Dieſe Grenze wird am leichteſten uͤberſchritten, wo in der 
Staatsverwaltung der Abſolutismus einer das Volksrecht 
unterdruͤckenden Regierung beſteht. Zu Befriedigung der Launen 
oder voruͤbergehenden Leidenſchaften, uͤberhaupt blos ſubjektiver 
Intereſſen moͤgen da furchtbare Schuldenmaſſen angehaͤuft, 
und die anmaßliche Tributherrlichkeit nicht nur gegen das 
wirklich lebende Geſchlecht, ſondern auch gegen alle nachkom— 
menden geltend gemacht werden. In dem konſtitutionellen 
Staat, d. h. in demjenigen, worin dem wahren Volks— 
willen ein lebenskraͤftiger Ausdruck gewaͤhrt iſt, nicht alſo. 
Es waͤre zwar moͤglich, daß die Mehrheit einer Volksverſamm— 
lung, um ſich von der gegenwaͤrtigen Laſt der Beſtreitung eines 
als ſolchen anerkannten Staatsbeduͤrfniſſes zu befreien, ſich ge— 
neigt fuͤhlte, dieſelbe der Nachkommenſchaft zu uͤberweiſen; 
aber zum Gluͤck fuͤr dieſe Nachkommenſchaft bringt es die 
Natur der Dinge mit ſich, daß jede ſolche verſuchte Ueber— 
weiſung gleichwohl mit einem ſehr großen Theil ſeiner Laſt 
ſchon die gegenwärtig Lebenden trifft. Um die Summe 
der jeweils Freirten Staatsfchulden wird augenblicklich der 
Kapitalwerth aller Gründe und alles Beſizthums und auch 
ber Ertrag alles perfünlichen Fleißes und Unternehmens ges 
mindert. Eine Staatsſchuld wirft (wofern ein den Rechts: 
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prinzipien gemaßes Steuerſyſtem befticht) wie eine auf alles 
Privatbeſizthum und allen perfönlichen Erwerb radizirte und 
distribuirte VPrivatfchuld; und es übernimmt alfo ein jeder 
dafür ſtimmende Bürger oder Volksvertreter einen verhaͤltniß— 
mäßigen Antheil für fi) Selbft und für die ©einigen, Hierin 
liegt die vortrefflichfte Garantie gegen leichtfinniges Schulden- 
machen oder gegen engher zige Ueberbürdung der Nachkommen, 
- fchaft mit den der Gegenwart angehörigen und. daher auch billig 
von der Gegenwart Selbſt zu tragenden Laſten. Wir fagen 
„billig,“ weil wir in der That mehr nicht als eine Billig: 
Feitss oder eigentlicher eine Yumanitäts- Pflicht der gegens 
waärtigen ÖStaatsgefammtheit gegen die nachkommenden Ges 
fchlechter erkennen, indem der Begriff einer, wahren Recht ss 
fhuldigfeit auf das Verhältniß zwifchen jezt lebenden und 
erft fünftig ins Dafeyn Tretenden natürlich gar Feine 
Anwendung leidet, fondern blos durch eine Rechts-Dichtung 
oder mittelft einer pofitiven Gefezgebung dahin über: 
tragen werden Fann, | 

Alfo niemals wegen eines angeblich durch die gemachten 
Schulden überhaupt verlegten Rechtes der Nachfommenfchaft 
fonnen diefelben als ungiltig erflärt werden, fondern nur 
wegen der von den Machthabern dabei etwa erfennbar began- 
genen Veberfohreitung ihrer Vollmacht, welde nam- 
lich beſchraͤnkt ift Ceimerfeits durch gewiffe, zumal pofitive, 
Sormen, wovon wir aber hier wegfehen, anderfeits aber 
auch materiell) durch den gnhalt des Staatsvertrags 
womit jedoch, je nach Umftänden, ein [ehr weit gehendes, ein 
die Nachlommenfhaft aufs Schwerfte bedrüdendes, Schul— 
denmachen vereinbarlic) feyn Fanı. Und den Nachkommen 
bleibt in folchen Fall nicht viel Anderes übrig, als entweder 
— wie wir oben andeuteten — fi der übermäßig belafteten 
Erbfhaft zu entfchhlagen, oder zu dem beneficium 
ceompetentiae die Zuflucht zu nehmen, fomit fi) zahl: 
ungsunfahig zu erklaͤren. Auf die rechtliche und politifche Natur 
folcher Inſolvenzerklaͤrung werden wir fpäter zurüdfommen, 
und dabet auch von den Mitteln reden, wodurch ihre Noth— 
wendigfeit mag abgewendet werden. 
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Von den Hauptarten der Staatsſchulden. 





In der ungeheuren Maſſe der Staatsſchulden, welche ſeit 
dem Emporkommen einer kuͤnſtlichern Benüzung des Staats— 
kredits (namentlich ſeit den Zeiten Ludwigs XIV. in Frank— 
reich) über den meiften Staaten von Europa ſich angehaͤuft 
haben, finden gar mancherlet Verfchbiedenheiten ftatt, von 
welchen jedoch die meiften nur auf die Form und nur wenige 
auf das Wefen fih beziehen, 

Anfanglic) Fontrahirten die Negierungen unmittel 
bar mit denjenigen, welche das Geld herfchoßen; fpäter be— 
dienten fie fich verfchiedener Mittelsperfonen, insbefondere 
der (Feudal-) Stände, fo lange diefelben beftunden, dann 
auch. der Bankt-Anftalten, und endlich — was heut zu 
Tag die vorherrfihende Praxis ift — der dafür gewonnenen 
Banquiers. Diefer Unterfchted jedoch tt zwar praftifch von 
großer Bedeutſamkeit, doch ohne Einfluß auf das Weſen der 
Staatsjchulden. Die hier oder dort befichenden befondern Ver— 
haltniffe und Umftände müffen zur Auswahl der einen oder 
der andern Form beftimmen. 

Ob die unverfünftelte Form der einfachen, wechfelfeitig 
auffündbaren und landlaufig verzinslichen Obligationen 
oder die auf Fünftlicher Berechnung ruhende Form der Lot: 
terien, der Zeitrenten, der Leibrenten, der Tontinen 
u. f. w. den Vorzug verdienen, ift eben Sache des Calculs 
oder der Spefulation. Nach unferer Anſicht verdient das 
Ungefünftelte, den Vorzug; bei dem Verfünftelten iſt in der 
Regel auf der einen Seite Taͤuſchung und auf der andern uns 
redlicher Gewinn. Oft ift auch, was unmittelbar vortheithaft 
für den Staat lautet, der That nach gleichwoyl fchadlich, weil 
er dem Gläubiger für das Eingehen folcher Bedingungen eine 
oft den Vortheil überwiegende Pramie bezahlen muß. Uebri— 
gens ift ar, daß im Allgemeinen die Unauffündbarfeit 
von Seite des Gläubigers und die freie Aufkuͤndbar— 

keit von Seite des Staates für dem lezten das Vortheil— 
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baftefte if. Zeitrenten und Leibrenten w f. mw. find, 
was den Preis betrifft, nach der ihnen zu Grunde liegenden 
Berehnung zu beurtheilen, als vorausbeftinnmte Art der 
Schuldtilgung aber nah den für diefe lezte maßgebens 
den Principien. 

In der neueften Zeit ift die Form der ewigen (wenigs 
ftens nur von Eeite des Staates auffündbaren) Renten 
ganz vorzüglich beliebt worden, Sa, Lafitte (in feiner bee 
rühmten Nede in der franzoͤſiſchen Kammer von 1855) erklärt 
diefe Form für die vollfommenfte, und für die Vollendung 
der Sinanzfunft. Die Beurtheilung diefer Anſicht hängt von 
jener der fpäter zu befprechenden Frage von der „ewigen 
Schuld“ ab. (©. $. 46.) 

Ein wefentlicher Unterfchied der Staatsanleihen befteht 
darin, ob fie freiwillige, oder gezwungene feyen. Wir 
Tonnen hier aber nur die freiwilligen im Auge haben, da die 
gezwungenen allerdings unter den Begriff der von der Staats— 
gewalt als ſolcher geforderten Beiträge (feyen es Steuern, 
feyen e8 Eigenthums-Abtretungen, gehören, und hiernach mit 
den eigentlihen, d. h. auf freiem Dertrage beruhenden) Anz 
leben höchftens Namen, nimmer aber das MWefen gemein haben. 
Doc) eben der Umjtand, daß bei gezwungenen Staatsanleihen 
die Staatsgewalt als folche auftritt (mithin nicht blos 
in der Eigenfchaft eines gemeinen Kontrahenten), bringt eine 
noch heiligere Verpflichtung der Rüdzahlung, d. h. der vollen 
Entſchaͤdigung für das zu Staatszweden eingezogene Eigenthum 
mit ſich. | 

Unter den Begriff von gezwungenen Staatsanlehen fällt ge 
wiffermaffen auch die Emiffion des Papiergeldes, in fo 
fern namlich deffelben Annahme, fobald es einmal emitirt und 
etwa mit einem gefeßlichen Kurs verfehen ift, nicht mehr 
von dem freien Willen der damit zu bezahlenden Staatsbürger 
abhängt. | 

Auf das Papiergeld und feine rechtliche und politifche Natur 
werden wir fpater zurückkommen. 

Man theilt die Staatsfchuld wohl auch ein in dig funs 
dirte oder harrende und die fehwebende oder vorüber- 
gehende, je nachdem nämlich die Intention bei deren Kontra: 
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hirung eine die Mittel der Zukunft anfprechende oder eine 
blos auf die bereits vorhandenen Mittel der Gegenwart 
oder auf die Guthabungen von frühern Fahren fich grüns 
dende ift. Die fehwebende Schuld wird blos zur Hebung 
augenbliclicher Verlegenheiten Fontrahirt und tft eigentlich blos 
Verwaltungs-Sache. Die fundirte oder harrende Schuld, 
welche namlich dazu beftimmt ift, der Zufunft zu überweifen, 
was die Gegenwart zu tragen nicht vermag oder nicht geneigt 
ift, gehört in die Sphäre der Gefezgebung, oder wenigfteng 
— wenn man namlid) den ftrengwiffenfchaftlichen Begriff eines 
Sefezes auf folhe Schuldfontrahirung unanwendbar findet — 
in den Bereich der gefezgebenden Gewalt, naͤmlich in 
ihrer Eigenfchaft als überhaupt hoͤch ſter Staatsgewalt. 

In der neueften Zeit ift zumal der Unterfchied zwifchen 
Kapitals-Darlehen und Renten-Kauf praftifch wichtig 
geworden. Ob jedoch die eine oder die andere Form vorzuzie— 
ben, eben fo, ob es vortheilhafter fey, für die angelehnten Gelder 
höhere Zinfe und niedrigere Kapitalſummen, oder aber niedrigere 
Zinfe und höhere Kapitalfummen zu verfchreiben, tft nicht aus 
theoretifchen, zumal nicht aus Nehts- Prinzipien zu ers 
mitteln, fondern blos aus der Würdigung der hier oder dort 
vorhandenen Fonfreten Verhältniffe und aus dem, rein 
der Arithmetif anheim fallenden, Kalkul. 

Wichtig, zumal in Bezug auf ftaatswirthfchaftliche 
Intereſſen, ift der Unterfchied, ob die Schuldurfunden auf ber 
ffimmte Perfonen oder nurallgemein aufden gewetligen 
Inhaber (au porteur), lauten. Die lezten nämlich nähern 
fi in ihrer Eigenfchaft dem Papiergelde, find wenigftens_ ein 
den erftern weit vorzuziehendes Verkehrsmittel und als 
Stellvertreter des baaren Geldes oft von wohlthätiger Wirkſam— 
feit für Beförderung der (ländlichen wie der ftädtifchen) Indu— 
firie, oder auch, als Vermehrung der Zahlungsmittel, von vor- 
theilhaftem Einfluß auf die Preiserhöhung der Gründe oder 
überhaupt der verkäuflichen Güter. 

Meitere Unterfchiede beftehen in Vezug auf die für die 
Rückzahlung fefigefezten Bedingungen, dann auf Pie 
dafür gegebene Sicherheit, als durch ſpezielle Hypothek 
durch Anweiſung beffimmter Staatseinfünfte für bie 
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zu leiſtenden Zahlungen, durch Ereirung eines Tilgung sfonds, 
u. ſ. w. Auch dieſe Unterfchiede jedody berühren das Weſen 
der Staatsfchulden nicht, fondern blos Nebendinge. Nur die 
allgemeine — allerdings hochwichtige — Frage von den 
Dortheilen oder Nachtheilen eines Tilgungsfonde nimmt 
eine nähere Beleuchtung in Anſpruch. Wir werden fpäter dare 
auf zurückkommen. 

Don dem fehr bedeutfamen Unterfchied zwifchen inläns 
diſchen und auswärtigen Anlehen haben wir bereitd oben 
geiprochen. Obſchon übrigens im Allgemeinen fehr wefents 
liche Nachtheile mit den Iezten verbunden find, fo Fann doch 
blos mit DBerücfichtigung der in gegebenen Fallen und in ber 
flimmten Staaten vorhandenen befondern Umftände und 
Verhältniffe über den dadurch jeweils begründeten größern 
Dortheil oder Nachtheil der einen oder der andern entfchieden 
werden, Allerdings find in der Negel und namentlicdy alsdann, 
wenn hinreichende Kapitalien im Inlande vorhanden find, die 


inländifchen Anlehen vorzuzichen, weil bei folchen das Paſſivum 


des Staates zugleich ein Activum eines Bürgers, mithin in 
fofern fich gegen einander aufhebend ift, und noch mehr darum, 
weil die Heimzahlung auswartiger Anleihen drücender, als die 
der einheimischen und weit fehwerer durch Fünftliche Operationen 
oder gar mit Autorität abzulehnen oder zu verzögern ift. Doc) 
kann das mittelft folcher Anlehen gefchehende Hereinbringen 
fremden Geldes, wenn die einheimifche Produftion der im Lande 
vorhandenen Kapitalien nothwendig bedarf, einen größeren 
Schaden verhüten oder einen größeren Vortheil gewähren, als 
der auf der andern Seite ftehende ift. Uebrigens ift, nach den 
heut zu Tag gewöhnlichften Formen des Anlchens, gar nicht 
zu vermeiden, daß auch urfprünglich im Inland gemachte 
Anlehen durch den Papierhandel oder überhaupt auf den viel 
namigen Wegen des Privatverfehrs zu auswärtigen Schulden 
werden und umgekehrt. Auch diefer Unterfchied ift alfo heut 
zu Tage von geringerer Bedeutung als chedem, 
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Von dem öffentlichen Credit *). 





Alle Hauptſtaaten Europa's und auch mehrere kleinere 
Staaten — ja einige wiederholt — haben ſchon Bankerott ge— 
macht, zwar mehr oder minder vollſtaͤndig, auch mehr oder 
minder verſchleiert, doch dem Weſen nach immer Bankerotte. 
Auch mancherlei Finanzoperationen, welche die Regierun— 
gen ganz unbedenklich vornehmen, ſtreifen an ſolchen Bankerott, 
d. h. find Erklärungen entweder der Unfaͤhigkeit oder, was 
noch ſchlimmer tft, der Ungeneigtheit zur vollfommenen Befriez 
digung der Gläubiger. Deffenungeachtet finden diefe Staaten 
immer neues Vertrauen; der Staatscredit ift faft unverwüft- 
lich; man fchreibt die vorgefommenen Verfürzungen der Glaͤu— 
biger entweder einem außerordentlichen Drang der Umftande, 
deſſen Wiederkehr nicht zu beforgen ift, zu, oder dem perfünlis 
hen Verſchulden eines einzelnen Finanzminifters, deffen Nach: 
folger ohne Zweifel gewiffenhafter feyn wird, und tragt mit 
immer fi) erneuerndem Vertrauen fein Geld zum Büreau der 
Staatsanlehen. Doc) ift freilich ein großer Unterfchied zu er— 
fennen zwifchen dem Grade des PVertraueng, welchen man 
Diefer oder jener Regierung fchenft und daher auch zwifchen dem 
Preife, für welchen man — unter fonft gleichen Umftänden 
— der einen oder der andern borgt; und es ift daher, da nach 
den heutigen Verhältniffen jede Negierung faft unausweichlich 


) Man fehe hierüber das klaſſiſche Werk: „der Öffentliche 
Credit von Fr. Nebenius,“ (Zweite Auflage, 4829.) wel: 
chem an Reichhaltigkeit wie Gründtichfeit Feines der bisher über 
diefen hochwichtigen Gegenftand erfhienenen beifümmt, Wenn wir 
uns gleichwohl in einigen Punkten etwas davon abweichende Anficz 
ten erlauben, fo iſt diefes die Folge unferes, bei der allgemeinen Be: 
trachtung der nationatdfonomiitifßen Syſteme und Bered: 
nungen und bei der Aufitelung von flrengen Recht: Prinzipien 
für die Finanz genommenen, — dort mit der Schule und hier 
mit der Praxis vielfach im Widerſtreit befindfihen — Standpunktes. 
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in den Fall koͤmmt, Anlehen machen zu müffen, auch für jede 
von höchfter Wichtigkeit fih Credit zu verfchaffen und 
denfelben möglichft zu erhöhen. 

Der Credit beruft auf dem Vertrauen vorerft in die 
3ahlungsfahigfeit, dann aber auch in den guten Willen 
oder die NedlichFeit des Schuldners. Bei Privaten mag 
die Stelle der legten zum Theil vertreten die Möglichkeit. oder 
Leichtigkeit des gegen den Schuldner anzuwendenden Zwar: 
ges, welcher bei dem Staate in der Regel wegfallt, weil, wel- 
ches immer die Formen der Staatsanlehen feyen, nur fehr fels 
ten oder ausnahmsweife dem Gläubiger die Imploration der 
gerichtlichen Hilfe geftattet it. Die beiden Grundfäulen des 
Staatscredits find alfo das Staatsvermoͤgen und die an 
erfaunte Nedlichfeit der Regierung. Alle Verhältaiffe 
oder Begebenheiten, welche mit Erhöhung oder Verringerung, 
Sicherjtellung oder Gefaͤhrdung des Staatsvermoͤgens (alſo 
auch des Nationalreichthums) in Zuſammenhang ſtehen, ſodann 
alle Akte der Regierung, welche eine groͤßere oder kleinere Ge— 
wiſſenhaftigkeit in Erfüllung der eingegangenen Verpflichtun— 
gen darthun, find wirffam für Erhöhung oder Erniedrigung 
des Staatscredits. 

Das Staatsvermögen, überhaupt der oͤkonomiſch 
blühende Zuftand des Gemeinwefens, hängt einerfeits von den 
faktifch vorhandenen, durch eine kluge Staatswirthfchaft aber 
in's Unbeftimmbare zu erhöhenden, Elementen des Nas 
tionalreihthums und von einer weife geregelten Ordnung 
des eigentlichen Staats-NHaushaltes, und anderfeits von 
den — der Vorausficht oder Leitung der Staatsgewalt oft uns 
zuganglihen — Ereigniffen ab. Zn diefer Sphäre alfo 
übt das Schickſal einen ſtaͤts mächtigen und oft unüberwinds 
lichen Einfluß, namentlih was die auswärtigen Ver 
haͤltniſſe oder auh das Schickſal der Schlachten wie der 
d plomatifchen Verhandlungen betrifft. Das nach folhen Er: 
eigniffen fich richtende Steigen oder Fallen der Staat% 
papiere drüdt aufs Genauefte das jeweilige Steigen oder 
Fallen des Staatscredites aus. Doc Fann die Meisheit der 
einheimifchen und auswärtigen Verwaltung der Ungunſt des 
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Schickſals zuvorfommend oder heilend entgegen treten, und die, 


folhe Weisheit mehr oder minder verbürgende, Staats 
verfaffung ift daher von wefentlichem Einfluß auf den Eres 
dit. In noch engerer Verbindung fteht folche Staatsverfaffung 
mit dem auf die Nedlichfeit der Verwaltung zw fezenden 
Zutrauen. Eine abfolutiftifche Regierung fontrahirt Schulz 
den gar oft leichtfinnig und ohne Noth, entzieht fi) aber auch 
unbedenflih der Erfüllung ihrer eingegangenen VBerpflichtuns 
gen, ändert wohl auch, bei eintretenden Wechſel der regierenz 
den Verfonen oder ihrer Minifter, ein früher befolgtes Syſtem, 
gewährt alfo, felbft wenn fie zeitlich eine gute Bahn verfolgt, 
Feine Sicherheit für die Zukunft. Eine Fonftitutionelle, 
dv. h. die Volfsrepräfentation zum wefentlichen Element ha— 
bende Regierung dagegen macht nur Schulden, wo es wirklich 
Noth thut oder wahren Vortheil Bringt und beobachtet die eins 
gegangenen Verpflichtungen gewiffenhaft, aus Motiven der 
‚Ehre nicht minder als aus jenen des wohlberechneten Intereſſe. 
Die Staaten, welche fich einer wahren (nicht blos in täufchen- 
den Formen beftehenden) Repräfentativ » Verfaffung erfreuen, 
haben vergleichungsweis einen weit größern Credit als die abs 
foluten. Es ift diefes ein Umftand, welcher geeignet ift, den 
folhen Verfaffungen von den Feinden der Freiheit zugedachten 
Todesftreich abzuhalten, oder welcher wenigftens das Beſtreben 
hervorruft, den Schein einer volfsthümlichen Verfaffung mits 
ten unter den Anmaſſungen und Triumphen des Abſolutismus 
noch eine Zeitlang aufrecht zu erhalten. Das Bedärfniß 
des Geldes ift die legte Sicherheitswache für die 
landftäandifhen Verfaffungen. 

Natürlich ift — beim Staat wie bei Privaten — unter 
fonft gleihen Umftänden der mindeft belaſtete Cre— 
dit zugleich der größte, oder wenigftens der ausgedehn— 
teften Benüzung Raum gebende, demnach für etwa Fünfs 
tig eintretende jehr große und lang ‚andauernde, außerordents 
liche Bedürfniffe der minder erfhöpfliche Dedungsmittel 
darbietende.. Schon von diefem Gefichtspunft erfcheint die 
Schulden-Zilgung, d. 5. die — nad) Maßgabe der hiezu 
ohne fehr fühlbaren Nachtheil aufzubringenden Zahlungsmittel 
— zu bewirfende Entlaftung des durch Ungunft früherer 
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Zeiten befchwerten Credits als eine wahre und unverfennbare 


Wohlthat. 


$. 43. 


Von der Schulden-Tilgung 


— 


Der Staat wie der Privatmann foll, wenn er Schulden 
macht, gleich anfangs und forgfältig auf deren — ſey es ſpaͤ— 
tere oder frühere — Heimzahlung bedacht fenn, und die 
Art der Heimzahlung foll der eingegangenen Verpflichtung volls 
ftandig, ohne irgend eine Verkuͤmmerung oder Beeinträchtigung 
entfprechen. Ale Erleihterungsmittel jedoch, welche 
unbefchater dem Recht, alſo namentlid mit Einwilligung der 
Berheiligten, in Anwendung gebracht werden Fonnen, find, 
wie ſich's von felbft verfieht, nicht nur zulaffig, fondern 
rathlid). 

Zur Sicherftellung der Heimzahlung eines Anleihens ift 
fonft als das befte Mittel anerfannt worden, die — der Ers 
findung nach zwar neue, allererft in England durb Pit 
in Ausübung gefezte, bald aber in vielen Staaten nachgeahmte 
— Greirung eines beftimmten Zilgungsfondes für jede 
befondere Gattung der Anlehen, oder auch für die gefammte 
Staatsfchuld überhaupt. Ein folcher Zilgungsfond befteht aus 
einer eigens hiefür ausgefchtedenen (nach unferer Anſicht — 
wovon jedoch die Praxis abweicht — am füglichften durch eine 
außerordentlibe Steuer oder Steuer-Erhoͤhung zu ges 
winnende) Einfommensfumme, welche neben der Deckung der 
Zinfe des Anlchens noch zu einer jährlichen Abzahlung eines 
Heinen Theiles (3. B. des hundertften, oder auch noch gerins 
geren Theiles) der Kapitalfumme hinreicht, Wermittelft diefer 
theilweifen Abzahlung vermindert fi allmalig die jahrliche 
Zinsfchuld, und mehrt fih um den gleichen Betrag die für die 
Kapitalabzahlung disponible Summe, und ed mag bergeftalt, 
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wenn der Tilgungsfond urfprünglich auch nur ein Prozent des 
Kapitales neben den Zinfen zu beftreiten im Stande ift, bins 
nen ſechs und dreißig Fahren die ganze (fünf prozentige) Schuld 
getilgt feym. Es ift diefes — wie Dr, Price’s Berechnung 
darthbut — fo wahr, als der artthmetifche Saz: zweimal zwei 
macht vier; und fo lange man nichts weiteres von dem Til 
gungsfond verlangt, als was eben bemerft worden, fo ift es 
fait abgeſchmackt, die Realitat der durch ihn zu bewirfenden 
Vortheile zu beftreiten. Gleichwohl hat man im der neueften 
Zeit angefangen, die Idee des Tilgungsfondes lebhaft zu bes 
fampfen, und den Glauben an die davon zu erlangenden Bor: 
theile für bloßes Worurtheil oder Kurzfichtigfeit zu erklären. 
(ſ. insbefondere die Schrift: De l’amortissement, par A, de 
Gasparin, Auditeur au Conseil d’etat, et J. Reboul, 
Paris. 1854. und dann auch die oben angeführte Nede La— 
fitte’$.) 

Zwar ſcheint die Bildung eines Tilgungs-FTondes überflüf 
fig, wenn überhaupt feftgefezt, und durch Verfaſſungs- oder 
Verwaltungs-Prinzipien dafür Sicherheit geleiftet wird, daß 
alljahrlich ein angemeffener Weberfhuß der Einnahmen 
über die ordentlichen oder eigentlichen Staatsausgaben ftattz 
finde, und daß fodann derfelbe zur Schulden-Tilgung verwendet 
werde. Allein es ift fchwer, die Sicherheit eines folchen Ueber: 
fhuffes und einer folchen Verwendung herzuftellen, und jedenz 
falls entbehrt man bet folcher blos im Allgemeinen feftgefezten 
Widmung des Einnahme Ueberfchuffes zur Schulden Tilgung 
die fo vielfach wünfchenswerthe Iuverläßigfeit der Aus— 
ficht, von diefer oder von jener beftimmten Schuld binnen 
‚einer genau berechneten Zahl von Jahren befreit zu feyn. 

Freilich ift Klar, daß, wenn die Staatskaſſe ein Defizit 
bat, fo daß zur Beflreitung der eigentlichen Staatsausgaben 
neben der Dotirung der Amortifation nothwendig iſt, zu neuen 
Anlehen feine Zuflucht zu nehmen, die Amortifirung zum 
bloßen Gaufelfpiel und, wenn die neuen Anlchen Eofifpieliger 
find als die zu tilgenden, zur thorichten Verfehwendung wird, 
In folchen Fallen wird natürlich, wenn man vernünftig haus: 
halten will, das Amortifiren fuspendirt und zu deffen Forts 
fezung eine günftigere Zeit erwartet werden müffen. Wir aber 
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baben zumal die Friedens-Zeiten im Auge oder überhaupt 
eine ſolche Staatslage, wo es möglich iſt, theils durch weife 
Erfparungen, theils durd) unnachtheilige (d.h. ohne Druck 
erfchwingliche) Steuererhöhung, einen der Amortifirung 
zu widmenden Einnahmen-Ueberſchuß zu bewirken. 
Solche Zeiten und Lagen nicht zu benüzen zur Tilgung ift 
unverantwortlid. 

Uchrigens wird Fein Verftandiger läugnen, daß die Bil 
dung eines Zilgungsfondes eine wirkliche Ausgabe ift, ohne 
Unterfihied, ob man dazu eine fchon früher flüffig gewefene 
Einnahmsquelle beftimme, oder blos den durch geſchickte Fir 
nanz. Operationen zu machenden Gewinn. Es wird alfo Feis 
neswegs — wie Einige aus Mißverftandniß gerühmt haben — 
die Schuld folchergeftalt durch ſich Selbſt getilgt, wohl 
aber durch vortheilhafte Verwendung einer verhältnigmäßig nur 
fleinen Summe. 

Jener zu folhem Zweck zu benüzende Gewinn Fann ing 
befondere beftchen in der dur) Zinfen-Herabfezung be 
wirkten Erfparniß. Solche Herabſezung jedoch Tann unbe— 
fhader dem Recht nur mit Einwilligung der Gläubiger, oder 
in Verbindung mit dem Anbot, jedem Nichteinwilligenden 
fein Kapital heimzubezahlen gefchehen. Bleibt alsdann die frü- 
here Dotations-Summe für die Zinszahlung unvermindert , fo 
befizt man in dem jezt fich ergebenden Ueberſchuß ein fich in 
ftater Progreffion vermehrendes Mittel der Kapitals Heinz 
zahlung. | 

Ein weiteres Mittel der Tilgung — überhaupt der Er: 
leihterung — der Staatsſchuld befteht in der Verwand— 
lung einer laftigern Urt von Berpflichtungen in eine mine 
der läftige,. Eine folche kann freilich nur mit Einwilligung 
der Gläubiger rechtsfraftig (d. h. nach dem Vernunftrecht) zu 
Stande kommen; aber es har die Staatsgewalt nad) Umſtaͤn— 
den in ihrer Macht, den Gläanbtigern Vortheile bei folchen Ber: 
änderungen anzubieten, welche für die Geſammtheit ohne Nach- 
theil, oder wenigftens nur ein geringer Preis für die durch die 
Veranderung zu erlangenden Vortheile find. Ein weites Feld 
bietet fich hier der finanziellen Kunft darz und fo lange dabei 
die Nechtslinie nicht überfchritten, d. h. den Gläubigern nichts 
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gegen ihren eigenen Willen Laufendes zugemuthet wird, kann 
auch nichts dagegen erinnert werben. 

Die Heimzahlung der Staatsſchulden gefchieht entweder 
gemäß einer von der Willkür beider Theile abhängigen Auf— 
Fündung, oder nad) einer zum vorhinein beftimmten oder 
auch vom Staat willfürlich zu beftimmenden Reihenfolge, 
oder aber — was heut zu Tage fehr oft vorfümmt — nad) 
dem Ergebniß einer Loos ziehung. 

Die Vortheile, welche der Staat bei Veränderung der 
Schuldtitel erlangen kann, beftcehen etwa in der Berwandlung 
auffündbarer Schulobriefe (d. h. von Eeite der Gläubiger 
auffündbarer) oder bereits zur Zahlung verfallener in folche, 
die durch eine längere Zeit unauffündbar, oder nur von 
Seite des Staates auffündbar find, alfo namentlich auch von 
Obligationen in Rentenſcheine, fodann in Eintaufhung 
von Papieren eines höhern Zinsfußes gegen folde Die nie— 
drigere Zinfen tragen, oder wohl gegen pöllig unvers 
zinsbare. Den Gläubigern kann dagegen als Vergütung 
gewährt werden, entweder eine fpezielle Hypothek, oder über 
haupt eine ficherere Bededung, dann etwa die Ausfiht auf 
einen Lotterie-Gewinn, weiter eine die Leichtigkeit des Ders 
kehrs oder des Umfazes begünftigende Eigenfchaft eines 
Papieres, 5. B. daß es nicht auf beftimmte Perfonen Iaute, 
fondern fchlehthin au porteur, oder, was noc) wichtiger ift, 
daß es bei dffentlihen Kaffen, insbefondere anch etwa bei Anz 
auf von Staatsgütern, als baares Geld angenommen 
werde, oder wohl auch überhaupt Anwendung wie baarcs Geld 
finde. Papiere, welche die lezt bemerkte Eigenfchaft haben, 
bilden für fich eine ganz befondere Klaffe von Staatsſchulden, 
und fprechen als foldye auch eine befondere Beleuchtung an. 
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Don dem Papier-Gelde. 





Das Papier-Geld fann einen doppelten, namlich eis 
ven ffaatswirthfhaftlihen und einen finanziellen 
Zwed oder Nuzen haben. Wenn die Maffe des im Umlauf 
befindlichen Geldes für die Bedürfniffe des Verkehrs zu Flein 
ift, fo kann durch Creirung einer entfprechenden Summe Pa- 
piergeldes jenem Bedürfniffe abgeholfen, der Umlauf belebt und 
dadurch auf alle Zweige der Produktion und des Erwerbs eine 
wohlthätige Wirkung hervorgebracht werden. Aber es bietet 
die Emiffion des Papiergeldes aucd einen unmittelbaren und 
einleuchtenden finanziellen Vortheil dar. Wenn namlich 
der Staat eine. gewiſſe Maffe feiner Bedürfniffe mit Papier— 
geld bezahlt, oder eine gewiffe Maffe von Staate-Obligationen 
mit Papiergeld einlöst, fo gewinnt er unmittelbar die ganze 
Summe, auf welche dag emittirte Papiergeld lautet. Jedes 
Papier diefer Art zwar ift in der That ein Schuldbrief, 
zu deffen einftiger Tilgung der Staat jedenfalls verbunden, ja 
zu deffen jeden Augenblick bereiter Auswechslung mit baarem 
Geld er Dftmals felbft ausdrücklich verpflichtet iſt *). Allein 





*) Eine andere Anſicht, weicher fih auch Nebenius anſchließt, 
mill das Papiergeld bios als gefezlihes Zahlungsmittel, 
nicht aber ats Schuldbrief, gelten laffen. Allein die erfte Einen: 
fbaft hebt die lezte nicht auf, fondern bringt fie vielmehr erſt hervor 
oder verftärft fi. Ein von der Megierung emittirtes Papieraetr, 
womit fie entweder ihre Gläubiger oder ihre Diener oder ihre LKiefe- 
rauten u. f. w. bezahlt, ift einer Schuldurkunde für Dargelichenes 
pder einer Banknote für deponirtes Geld in der Wefenheit oder wah: 
ren vecbtliben Eigenfhaft glei; und wenn fie danı mit Autos 
rität folhes Papier für ein allgemeines Zahlungsmittel erklärt, fo 
fezt fie dem frühern Rechtstitel der DVerpflihtung noch einen weitern 
— jedem fpätern Empfänger unmittelbar, alfo nicht blos als 
Rechtsnachfolger deffen, der ed zuerft empfing — zu Statten kom— 
menden bei, nämlich jenen der Bürgſchafts-Leiſtung für das 
der Sefammtheit mit Autorität Übergebene Zahlungsmittel. 
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fo lange die Maffe des Papiergeldes den Bedarf der Circula: 
tion nicht überfteigt,, tft die Einlöfung unnöthig. Es mag da- 
her nach Umftanden diefelbe bis in die fernften Zeiten. verfcho- 
ben bleiben, und bis folcher Zeitpunft eintritt, ift wenigftens 
die Schuld eine unverzinsliche. Auch mögen die einzel: 
nen, zur Auswechslung dargebracten, Papiere vom Staat 
abermal ausgegeben, und die gefchehene Einlöfung hiedurd) 
wieder aufgehoben werden, 

In fo weit alf erfcheint die Erfchaffung von Papiergeld 
zwiefach Vortheil bringend. Aber es hat diefelbe auch 
eine fehr bedenkliche Kehrfeite, und zwar in dem Maße be 
denflich, daß alle Staaten, worin noch Tein Papiergeld be— 
ſteht, ſich darob Gluͤck wuͤnſchen. Für’s Erfte nämlich ift, fos 
bald einmal Papiergeld ausgegeben worden, die Verfuhung, 
deffelben noch mehr und mehr auszugeben, fo nahe liegend, 
daß ihre Ueberwindung Faum je erwartet werden kann. Eine 
fo leichte und unfoftfpielige Weife, ſich Geld zu verfchaffen, 
ift allzu lodend, als daß na ihr, wenn einmal die Bahn 
gebrochen worden, widerfichen Fonnte, fobald irgend ein Bez 
dürfniß oder eine Luft fich einftellt, zumal unter einer abfolus 
tiftifchen Regierung, oder überhaupt, wo Feine genaue Con— 
trole oder Offenfundigfeit der jeweils dergeftalt emitrirten Sum— 
men befteht. Wenn aber das gehörige Verhaͤltniß des Papie— 
res zum baaren Geld, oder überhaupt zu den umlaufenden 
Zahlungsmitteln auf eine merfbare MWeife überfchritten wird 
(und die vffentliche Meinung wird niemals faumen, ein fol 
ches zu erkennen) fo ift das Sinfen des Kurfes folder 
Papiere davon die natürliche Folge, wohl auch ein wechſel— 
volles Schwanfen des Kurfes, je nachdem die Umftände 
pder Ereigniſſe für den Staatscredit günftig oder ungünftig 
find. Mit dem Eintreten jenes Sinfens und Schwanfens aber 
beginnt unausweihlid cine Neihe der furchtbarften Uebel, 
Denn es entfteht dadurch, da namlich folhe Papiere ein fak— 
tiſch und in der Regel felbft gefezlich beftehendes allgemeines, 
mit dem Metallgeld concurrirendes oder gar völlig an feine 
Stelle tretendes, Zahlungsmittel find, auch ein fortwahrendes 
Schwanken der Preife aller Dinge, eine heillofe Verwirrung 
aller Werth und Vermögens: Verhältniffe und cine Maffe 
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unauflöslicher Rechts » Widerfprüche in Bezug auf Forderung 
und Schuldigkeit, Vergangenheit und Gegenwart, Keiftung 
und Empfang, fonach die verderblichfte Einwirkung auf allen 
Erwerb, Verkehr und Handel und unberechenbare Zerftürung 
yon Familienglüd. Bei weiter gehendem Sinken des Papiers 
geldes verfchwindet mehr und mehr das baare Geld auf den 
einheimifchen Marften und der Handel nach dem Auslande 
wird verluftvoll geführt oder ftoct. Uber der Unmwerth der 
Papiere, worin der Staat aud) feine Abgaben zu empfans 
gen hat, nöthiget, um auch nur den laufenden Bedarf zu de 
en, zu fortwäahrender Vermehrung eben diefer Papiere; und 
jo fchwillt allmalig die Maffe derfelden zu einer Hohe an, 
welche ihre Realifirung völlig unmöglich macht. Nun ift frei 
lid) einerfeits Far, daß Solche Realiſirung, d. h. folche Aus: 
wechslung nad) dem Nennwerth, in Anfehung derjenigen Be— 
fizer diefes Vapiergeldes, welche es in einem gegen den No— 
minalwerth unendlich verringerten Preife überfamen, ein ihnen 
gegen alle Billigfeit zugehender Gewinn, ein ihnen zur Ber 
drüdung der Öefammtheit gemadtes reines Geſchenk 
feyn würde. Aber es laßt fich nicht deutlich beftimmen, wo 
die Grenze des Billigen fich befinde, oder wie theuer jeder 
Einzelne das Papiergeld gekauft, oder zu welchem Preife als 
Zahlung angenommen habe; und nach firenger Privat-Rechts— 
Sculdigfeit hat der Staat — in der Eigenſchaft als Schuld 
ner — für den ganzen Nomtnalwerth einzuftehen. (Bon den 
ihm dießfalls als Staat zuftcehenden Nechten reden wir unten). 
Ebendaſſelbe, und in noch höherem Maße findet auch ftatt in 
Bezug auf Staats:-Dbligationen, welche nicht als 
Geld cirkuliven, fondern wie immer benannte Kapital-Schuld— 
briefe find. Das rechtlich einzig mögliche Mittel, ſich — ohne 
formliche Erflarung eines. Staats-Bankerotts — ſolcher Schul 
den zu einem leidlichen Preife zu entledigen, beftcht darin, daß 
die Regierung folhe Papiere um den gefunfenen Preis, d. h. 
alfo wohlfeil, anfaufe, oder auch bei Kontrahirung einer 
neuen Anleihe an Zahlungsftatt nac) dem Kurs, oder etwas 
weniges höher annehme, und durch Zernichtung derfelben fich 
von einem Theile der Schuld befreie. Es wird aber in dem 
Maße, als ſolche Operation vorfchreitet, der Kurs der noch 
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vorhandenen Papiere wieder fteigen, demnach der Ruͤckkauf wie: 
der theurer werden. Ueberhaupt kann dieſer, bei etwa fortwaͤh— 
rendem Defizit im Haushalt und beim Mangel des für neue 
Anlehen nöthigen Credits ganz unmöglich feyn. Was ift 
dann in einem folchen Falle zu thun? Iſt eine gefezlicde 
Herabfezung des Nominal-Werthes der Staats-Paptere zuläßig.? 
Das heißt alfo, ift ein Staats-Bankerott (demn folche 
Herabjezung ift nach ihrer Wefenheit nichts anderes) zus 
laͤßig? Diefe Frage erheifcht eine von einem allgemeines 
ren Standpunkt ausgehende Beantwortung. 
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Don Staats» Bankerott. 





Es iſt natürlich, daß die Recht und Ehre Liebenden die 
Idee des Bankerotts als beiden zumiderlaufend, mit Unwillen 
und unbedingt verwerfen. Man behauptet wohl auch, daß, 
felbft vom Standpunft der Politik oder des zu berechnenden 
DVortheils betrachtet, der Bankerott ein Uebel fey, weil auc) 
der größte augenblickliche Geldgewinn, d. h. die Befreiung von 
der größten wirklich aufliegenden Schuldenlaft, uͤberwogen werde 
einerfeitS durch die vielfache Zerrättung, die jeder Staate-Banz- 
ferott herbeiführt, durch die Verarmung der Staatsgläubiger, 
welche dann wieder die Gläubiger der lezten in das gleiche 
Verderben hinabzieht, und dann auch durch den Todesftoß, 
welchen der Staatscredit durch einen ſolchen Bankerott er 
leide. Was jedoch den Punkt des Vortheils betrifft, fo ift es 
damit bei dem Staatsbanferott faft wie bei jenem der Priva- 
ten, von deſſen bereichernder , oder wenigftens der dringendften 
Noth abhelfender Wirkung, wenn dabei mit Lift und Gewandt- 
heit verfahren wird, die alltägliche Erfahrung nur zu viele Be 
weiſe aufftellt, Das pekuniaͤre Sintereffe des Staates als Ger 
fammtheit ift von jenem feiner einzelnen Angehörigen verfchter 
den: eine Bereicherung des erften auf Unkoften der lezten ift 
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nicht nur gedenkbar, jondern gar oft wirklich vorhanden; und 
es giebt Nothfälle, worim der Bankerott vder wenigftens das 
Schuldenmachen,, welches zum Bankerott führt, als einziges 
oder leztes Rettungsmittel erfibeint. Der in Folge des Law’; 
fhen Syſtems eingebrochene Banferott hat die durch Lud— 
wigs XIV. Verfhwendung entftandene ungeheure DBelaftung 
Franfreihs, ob auch mit dem Ruin von Hunderttaufenden, 
doch immer wefentlich erleichtert, und ohne die Affignaten 
und Mandaten, deren Tilgung nur durch einen völligen 
Banferort gefchehen Fonnte, ware die franzöfifche Nepublif 
den Streichen der Eoalition erlegen Doh Schade um jeden 
Dortheil, wenn er auf Unkoften des Nechts und der Ehre cr: 
fauft wird. Ob aber wirklich ein jeder Staarsbanferort wider 
Hecht und Ehre laufe, kann im Allgemeinen nicht unbedingt 
entfchieden, fondern es müffen dabei vorläufig einige Mu 
fheidungen gemacht werden. 

Fuͤr's Erfte kann die Nichtbezahlung einer Schuld, welche 
nah Form oder Zwec ihrer Kontrahirung als ungiltig er— 
fcheint, nicht als widerftreitend den Prinzipien des Rechtes 
oder der Ehre gelten, Doch ift freilich auf eine folche Nicht: 
bezahlung der Name Bankerott nicht anwendbar. Hätte die 
fpanifhe Procuratoren » Kammer das ©uebhardifche Anleihen 
definitiv verworfen, fo würden zwar die Inhaber der betreffen: 
den Papiere, und auch die Anhänger der durch diefelben repraͤ— 
fentirten Sache über Bankerott gefchrieen haben; aber die par— 
teilofe und verftandige Mit- und Nachwelt hatte es nicht ge= 
than. Sodann würde, von einem unbefangenen Standpunft 
beurtheilt, auch niemals ald Bankerott gelten Fonnen die Bei— 
ziehung der Staatsglaubiger Selbft, zumal der ein 
heimifchen Cbei den auswärtigen aber ftellen fich die im 
$. 28. angedeuteten rechtlichen Bedenken dar) zur Saft der 
Schuldenzahlung. Nac der Lehre Derjenigen, welche das ges 
fammte National» Vermögen (d. h. neben dem eigentlichen Ge— 
fammtgut auch das Vermögen fammtlicher Staatsgenoffen) 
als natürlich verpfändet für die Bezahlung der Staatsjchulden 
betrachten, ift wohl einleuchtend , daß die Inhaber der Kapitas 
lien nicht minder als jene von anderem Gut Mitfchuldner, 
folglich in_demfelben Verhältniß wie alle übrigen Befizer (oder 
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Erwerber) beitragspflihtig zur Schuldzahlung find. Ohne 
Unterfchied alfo, ob man durd eine Einfommensz oder 
durch eine Vermögens: Steuer die Mittel folcher Zahlung 
herbeizufchaffen vorziehe, ift der Beizug der Kapitaliften, 
fomit auch der Staatsgläaubiger, gerecht, und nur, wenn 
etwa ein Mißver haͤltniß bei Beftimmung des Beitrags ein- 
träte, dürften die lezteru fich beflagen, Nicht eigens als Staat 
glaͤubiger namlich würden fie befteuert, fondern nur über 
haupt als Beſizer oder Kapitaliften; und nicht der Staat 
als ihr Schuldner oder vermoͤge Kontrafts, Verpflichteter, 
fondern als Staat machte folde Forderung gegen fie geltend, 
Bon einem MWiderftreit derfelben mit der Schuldverpflicht— 
ung kann alfo feine Rede ſeyn, was man übrigens bei der 
indireften Beſteurung praftifch auerfennt, folglich auch bei . 
der direkten anerkennen muß. Auch die Zaharia’fche An⸗ 

fiht, wornach nämlıch Staatsänlchen blos zum vorhinein von 
den Geldbeſizern, vorbehaltiich der Abrechnung mit den übrigen 
Bürgern, erhobene Abgaben ſeyn follen, führt zu demfelben 
Ergebniß; und es ift faft unbegreiflich, wie man fich dagegen - 
auflehnen kann. Selbſt der polttifche Grund, den man ge 
gen die Beſteurung der Staatsgläubiger aufftellt, daß namlic), 
wo folche zu erwarten tft, die Geldbefizer nur gegen härtere 
Bedingungen dem Staate darleihen, demnach ſchon zum 
porhinein für ifren etwa Fünftig zu leiftenden Beitrag, ſich 
entſchaͤdigen laffen werden, tft völlig unhaltbar, Denn, wenn, 
wie es ſeyn foll, auch die Privarfapitalien befteuert wer— 
den, jo wird das Verhaͤltniß des Zinsfußes zwifchen diefen 
und den dffentlichen Kapitalten unverändert bleiben; und jedenz 
falls kann der Wunſch, eine etwas günftigere Anlehens-Beding— 
ung zu erhalten, Fein rechtfertigender Grund für das Aufgeben 
des fo unendlich wichtigen Prinzips von der Beitragspflicht 
aller Theile des National » Vermögens feyn, 

Wenn man nach diefem Prinzip in der That und fireng 
verführe; fo follte man glauben, daß ein Banferott gar nie 
mal noͤt hig ſeyn, fondern die Schuldzahlung durch eine wech? 
felfeitige allgemeine Ausgleichung jeden Augenblic leicht 
erfolgen koͤnne. Nehmen wir an, die Staatsfchuld betrage 13 
des gefammten Nationalvermögens, fo ift diefes legte, weil 
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belaftet mit derfelben, jezt nur noch zu % feines vorigen Bea 
trags anzufchlagen; aber das fehlende Drittel, d. h. deffen 
Werth, befindet fich in der Hand der Staatsgläubiger, 
und mit Zurechnung deffelben wird der Betrag wieder volljtänzs 
dig; oder noch eigentlicher: das Durch die Beſteurung ers 
reichbare Vermögen hat fih um "4 vermehrt. Ziele nun 
eine augenblidlihe Tilgung noͤthig, fo müßte fie nach” 
firengem Rechte dergeftalt gefchehen, daß jeder Vermögen 
befizer, mir Einfluß der Staatsglaubiger Ya feineg 
Vermögens beiftenerte, d. h. alfo, daß die lezten Ya ihrer Fyr— 
derung verlören, die übrigen 3% aber aus dem Vermoͤgen ter 
Nichrglaubiger bezahlt würden, 

Praktiſch iſt nun freilich diefe Idee nichts doch dient 
fie zur Beleuchtung des hier obwaltenden Rechtsverhältniſſes, 
namentlich zu wiederholter Einfchärfung des Unterfchiedes der 
Staatsgläubiger als folcher von den Staatsgläubigern als 
fieuerfahbigen Staatsangehüörigem Ob jedoch auch 
die auswartigen Glaubiger zu den lezten gezahlt werden 
fonnen, muß bezweifelt werden. Auſſerdem aber ware eine 
Zahlungsart, welche nicht nur einen mäßigen Einfommen& 
Theil, fondern einen beträchtlichen Vermögens: Theil aller 
Staatsangehörigen in Anfpruch nahme, ohne Revolution kaum 
durchzuführen, jedenfalls Unheil drohend und, nach Umftunden 
ganz unmöglih. Hierin nun liegt noch eine lezte gedenfbare 
Rechtfertigung des Bankerotts. Wenn nämlich die Schulden- 
laft fo groß ware, daß die Einhebung des zu ihrer Tilgung 
nöthigen Vermögens: Theiles aller Staatsangehörigen ohne ges 
waltfame Erſchuͤtterung oder ohne Gefahr des Umfturzes der 
beftehenden Ordnung nicht ftatt- finden koͤnnte, wenn 5. B. eine 
ungeheure Kraftanftrengung zur Vertheidigung des Vaterlandes 
gemacht, aber gleichwohl nicht vom Erfolg gefront worden 
wäre, wenn einige Provinzen vom Hauptſtaat losgeriffen, und 
diefer durch das Geſez des Stegers zur unheilbaren Schwäche 
verdammt worden ware: alsdann würde der Banferott, d. h. 
die Zahlungs-Unfahigfeit zwar nicht als cin Recht, 
doch als ein Faktum eintreten, und der Staat nunmehr ge 
gen die Glänbiger als folhe entweder das beneficium 
competentiae geltend machen, oder eine von Ihnen im 
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Wege des Vergleichs zu bewilligende Schuld-VBermins 
derung billig verlangen koͤnnen. Denn die Gläubiger haben, 
als fie das Darlehen machten, die Möglichkeit des Eintretens 
folcher ungünjtigen Verhältniffe vorausfehen, Fonnen, und bet 
einer Auflöfung des Staates, welche leicht die Folge einer 
ruͤckſichtsloſen Eintreibung der unverminderten Schuld feyn 
koͤnnte, würden fie ja Gefahr laufen, nicht nur einen Theil 
ihrer Forderung, fondern das Ganze zu verlieren. In 
fo verzweiflungsvoller ‚Lage möchte daher eine Art von Ber 
handlung der Gläubiger, d. h. alſo eine Urt von Banz 
ferott, eine Rechtfertigung in der Nothwendigfeit finden, und 
der Öffentlichen Meinung bliebe dann blos das Urtheil darüber 
vorbehalten, ob wirklich die Umftände son der Art waren, 
daß fie jene Behandlung der Gläubiger nothwendig machten. 

Uebrigens würde in einem folchen Falle das Beftreben 
einer rechtliebenden Negierung wenigftens dahin gerichtet feyn, 
die durch jeden theilweifen wie vollftändigen Bankerott für die 
Staatsangehdrigen nothwendig entftehenden Verluſte md ge 
lichſt gleichheitlich auf diefelben fallen zu laffen, und zus 
mal aud) die plözliche Erklärung eines allzu großen Verlu— 
fies nach Ihunlichkeit vermeiden. Die verftändige Berechnung, 
welche das Volk, der öffentlichen Erklärung der Staats-Inſol—⸗ 
venz zuvorfommend, über die Zahlungsmittel der Gefammtheit, 
verglichen mit der Maffe ihrer Schulden, anftellt, bringt fchon 
von felbft ein allmaliges, mehr oder minder ſchnelles, Sin 
fen der Staatspaptere hervor, und bietet dadurch der 
Regierung das wenigft verlegende Mittel der Schuldentilgung 
um thunlichft geringen Preis dar. Wenn nämlich der Staat, 
wie wir bereits oben bemerften, auf dem Vapiermarft als 
Käufer auftritt, und feine Schuldbriefe um den gefunfenen 
Preis einhandelt, und fodann zernichtet, fo hat er, weil dieß 
im Wege des freien Kontraftes gefchehen, Niemanden 
dadurch Unrecht gethan, obfchon allerdings eine folche Opera— 
tion, wenn ein Privat-Schuldner in Anfehung feiner 
eigenen Schuldbriefe fie vornahme, der Wefenheit nach einem 
Bankerott fehr ahnlich ware. 

Es fragt ſich aber, ob der Staat auch durch ein Gefez 
den Werth feiner Schuldbriefe im Allgemeinen herabfezen dürfe? 


" a 


Der Umftand, daß etwa die metjten wirklichen Inhaber fols 
cher Papiere diefelben um einen weit geringern als den No— 
minalwerth ſich angefchafft haben, und daher bei der Bezahl- 
ung nach dem Nennwerth durch einen ungebührlichen Gewinn 
fih auf Unfofien der Gefammtheit bereichern würden, kann 
eine folhe Maßregel nicht wohl rechtfertigen, indem fie einer 
ſeits auch Diejenigen treffen würde, die da urfprünglich ihr 
gutes Geld gegen VBerfchreibung einer blos, gleichen Summe 
hingegeben, oder die auch noch fpäater unter etwa günftigern 
Ausfichten für den Staatscredit diefelben al pari angefauft 
haben. Ueberhaupt geht es den Staat rechtlich nichts an, um 
welchen Preis Kine gegen ihn lantende Schuldverfchreibung 
von deren wirklichen Inhaber angefauft worden.  Diefer In— 
haber iſt jedenfalls der Rechtsnachfolger deéjenigen, welcher 
das Kapital urfprünglich darlieh, und dadurch auf die ganze 
im Schuldbrief ausgedrüdte Summe fi) ein vollkommenes 
Necht erwarb, Eine Herabfezung diefer Summe erfordert 
demnach zur rechtlichen Begründung einen ganz andern Titel, 
und derfelbe kann blos in der Zahlungsunfahigfeit des 
Staates oder in der Nothwendigkeit einer Behufs der Zahl 
ung auszufchreibenden allgemeinen VBermdgensfteuer 
liegen, Die Herabfezung der Staats-Obligationen würde 
auf den erften diefer Titel, jene des Bapiergeldes auf den 
zweiten füglich zuruͤckzufuͤhren ſeyn. Die Herabfezung der 
Staats-Dbligarttonen nämlich trifft die Staatsglaubt- 
ger als ſolche, jene des Paptergeldes aber die Buͤr— 
ger uͤberhaupt. Der Beſiz der Staatsobligationen 
iſt in ganz und gar keinem allgemeinen Verhaͤltniß zur Steuer— 
faͤhigkeit der Buͤrger. Es kann ein Millionaͤr (nach Grund— 
beſiz, Fabrikeinrichtung oder Privat-Kapitalien) ganz ohne al— 
len Beſiz von Staatsobligationen ſeyn, und hinwieder mag 
das ganze Vermoͤgen einer Wittwe oder einer Waiſe, uͤberhaupt 
eines duͤrftigen Buͤrgers, in einer oder zwei Staatsobligationen 
beſtehen. Auch kann der Erwerbstitel einer ſolchen Obli— 
gation ein bis an die urſpruͤngliche Emiſſion oder Creir— 
ung derſelben reichender, ſonach ihren Nominalwerth un: 
bedingt in Anſpruch nehmender ſeyn. Was aber das Papiers 
Rotteck's Vernunftrechtslehre. IV; 26 
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geld betrifft, fo ift es, weil bloßed Geld felten Tange im 
Kaften bleibt, dem Inhaber in der Hegel erft vor Kurzem zus 
-gefommen, alfo in einem wenigftens annähernd befannten 
Kurs. Auch der Staat, welcher es emittirte, hat feine ſpaͤ— 
tern Emiffionen nur nach dem jeweils beſtehenden Kurfe 
gemacht, und alfo auch nur für diefen Kurs die Bürgfchaft 
geleiftet. Und endlich mag das Papiergeld nad) einer, im all 
gemeinen nicht unbegründeten, Vermuthung als in den Kaffen 
aller Bürger wenigſtens beiläufig oder annähernd nach dem 
Verhaͤltniß ihres Vermögens vorhanden angenommen 
oder vermuthet werden. ine Herabfezung defjelben trifft alfo 
jeden Staatsbürger wenigftens annähernd nad) feinem Vers 
mögensverhältniß, und iſt jedenfalls weit mehr als irgend eine 
der in Ausübung befindlichen Direften Steuern geeignet, 
jenem von dem Recht geforderten Verhältniß zu entfprechen. 
Auch dat fchon die faftifch eingetretene allmälige Deprecia- 
tion des Papiergeldes wie eine fucceffio auf die Staatsbürger 
gelegte Steuer gewirkt, uud die gefezliche Verfünd ung 
des gefunfenen Werthes ift im Grund nur eine Steuer 
Quittung. Deffenungeachtet bleibt der gefezlihen Deprecias 
tion immer die Natur des Bankerotts ankflebend, demnac) 
kann Niemand, der ſolchen Bankferott unbedingt verwirft, fie 
genchm halten. 

In Folge fowohl des blos faktifchen Sinkens als der ger 
fezlichen Depreciatinn der Papiere, zumal des eigentlichen Pa— 
piergeldes, treten übrigens nach der großen Verfchiedenheit der 
hier vorfommenden Falle, gar manderlei ſchwierige Rechts— 
verhaͤltniſſe ein, nicht nur zwifchen dem Staat und feinen 
‚Släubigern, fondern auch zwifchen Privat: Ehuldnern und 
Gläubigern, Käufern und Verfäufern, Berechtigten und Pflicy- 
tigen aller Art. Zu einer, auch nur annähernd befriegenden, 
fowohl gefezlihen Regulirung als gerichtlichen Entſcheidung 
derfelben ift eine fortlaufende und beglaubigte Kurs-Notir— 
ung eittes der wichtigften Erforderniffee In das Detail der 
bier vorfommenden Fragen ung einzulaffen, liegt jedoch nicht 
in unferm Zweck. 

® 
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Don der ewigen Schuld, 





Eine in der neueften Zeit aufgefommene und zum Theil 
felbft von gewichtigen Stimmen unterftüzte Anficht geht dahin, 
dag der Staat fi um die Ruͤckzahlung des Kapitals feiner 
Schuld gar nicht groß zu bekuͤmmern brauche, wofern nur die 
Zinfen deffelben regelmäßig entrichtet werden. Die Staate- 
Gläubiger namlich, jagt man, verlangen in der Kegel’ gar 
nichts, Weitered; ja es thut ihnen gewöhnlich fchr leid, wenn 
der Staat ihnen das Kapital heimbezahlt. Es ift die den 
Geldbefizern dargebotene Gelegenheit, daffelbe in den dffentliz 
chen Fonds unferzubringen, für fie eine große Wohlthat, 
und im Fall eines in der Nation vorhandenen großen Geld⸗ 
reichthums auch Denjenigen nuͤzlich, welche ihre geringere Ka— 
pitalien der Landwirthſchaft oder der Induſtrie zuwenden, weil 
fie namlich der gefährlichen Concurrenz der großen Geld-Beſi—⸗ 
zer dadurch enthoben werden, Für den Staat felbft aber ift 
Die Uebernahme einer als ewige Rente zu conftituirenden Zing: 
zahlung niemals fo laftig als die Nothwendigkeit der Kapitals: 
Heimzahlung feyn wurde, befonders in den Fall, wenn dag 
durch Anlehen erhaltene Kapital produftio, d. h. zur Erhebung 
der Landwirthichaft oder der Sgnduftrte oder des Handels, na: 
mentlid zu befondern dahin abzwedenden Unternehmungen, 
wie 3 B. Austrodnung von Sümpfen, Fluß: Reftififation, 
Straßen: und Kanals Pau m ſ. w. verwendet worden ift 
Der jahrlie Vortheil folcher Gründungen wird jedenfalls den 
Zinfenbetrag der verwendeten Kapital-Auslage überfteigen, dem 
nach aud) die Zur DBeftreitung ſolcher Zinfe nöthige, perennis 
rende Steuererhebung überwiegen, 

So fcheinbar einige Theile diefes Raiſonnements feyn md: 
gen, fo koͤnnen wir gleichwohl demfelben durchaus nicht bei— 
pflichten. Es iſt namlıd) für’s Erfte gar felren der Sal, daß 
Staatsfhyulden zum Behuf produftiver Verwendung 


Fontrahire werden, Weitaus die meiften find rein confu ms 
26.” 
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tiver Natur. Nach geſchehener Verwendung der geliehenen 
Gelder bleibt in der Regel Fein materieller d. h. pefuniarer oder 
* zumal finanzieller Vortheil zurück, wenn auch etwa die Abwendung 
einer efahr, oder die geftillte.Noth der Gegenwart. Auch ift, 
wenn von Anleihen für fruchtbringende Gründungen die Nede ift, 
das natürlichfte Dedfungs- und Tilgungs- Mittel durch die frag- 
lihe Gründung felbit gegeden. Aus dem pefuniaren Ertrag 
3. DB. der Entfumpfung oder des Kanals u. f. w. Fünnen die 
Unfoften der Unternehmung in meift kurzer Zeit wieder herz 
eingebracht und daher die Nachkommenſchaft von derjelben Ber - 
zahlung befreit werden. Hier ift alfo gar Fein Grund vorhans 
den zur Kontrabirung einer ewigen Schuld, d. h. einer blei— 
benden, auf das Gefammt > Vermögen der nachfolgenden Ge— 
Schlechter zu radizirenden Rente, 

Was nun aber die Staatsfchulden überhaupt be 
trifft, ‚jo führt der Grundfaz, daß durch ihre Kontrahtrung 
der Staat nur zur Zinfenzahlung, nicht aber zur Nücerftattung 
des Kapitales verpflichtet werde, oder fih zu verpflichten habe, 
zu der abfurden, doch bet Fonfequenter Fortführung des Grund- 
ſazes unvermetdlichen Folgerung, daß den jeweiligen Inhabern 
der Staatögewalt die Befugniß zuftehe, die für Abwendung 
einer gegenwärtigen Gefahr oder für Erftrebung eines gegen— 
wärtig zu erreichenden Wortheiles nöthigen Unfoften auf die 
Schultern der fpateften Nachkommenſchaft zu wälzen, und zwar 
in einem. folchen Maße, daß endlich durch die Summe der 
für längit verzehrte Kapitalien zu bezchlenden Zinfe die Steuerz 
traft vollig verfchlungen, ja der Begriff des Eigenthbums und 
des felbfteigenen Erwerbes völlig aufgehoben werde. Mo wäre 
namlich bei Annahme des befragten Prinzips die dem Schul: 
denmachen zu fezende Grenze? Sollten auch einige Friedenss 
jahre vorübergehen ohne Anlaß zu weitern Anlehen, fo tritt 
doch unausbiciblich von Zeit zu Zeit eine Kriegsnoth oder ein 
anderer außerordentlicher Bedarf ein, und die, niemals durch 
Kapitalsheimzahlung verringerte — vielmehr durch fortwaͤhren— 
den Rentenverkauf (nach jener Lehre ſelbſt für den laufenden 
Staatsbedarf, unaufhörlich vergrößerte — Staatsfchuld muß zus 
lezt nothwendig zu einer Höhe fleigen, welche die oben bemerks 
ten Wirkungen mit fi führt, 
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Allerdings ift die den Geldbefizern dargebotene Gelegenheit 
zu fruchtbringender Kapitalanlage für diefe Beſizer wünfchenss 
werth, und mag auch fonft noch mittelbar von, mehrfachen 
Nuzen ſeyn. Doc tragt fie jedenfalls zur Vermehrung des 
Reichthums der ohnehin ſchon Neichen bei und erhöht den 
Preis, um welchen die Geld-Peduͤrftigen, namentlich) auch die 
feinen Landwirthe und Gewerbtreibenden, die ihnen nöthigen 
Kapitale fich verfchaffen koͤnnen. Aber die allerfchlimmifte Folge 
jenes Prinzips der ewigen Schuld liegt darin, daß dadurch 
Thür und Thor gedffnet wird zu einer bedenklichen Vermehr⸗ 
ung und einer alles Maß überfchreitenden Bereicherung derjer 
nigen Klaffe von Staatsbürgern, welche ihren Unterhalt oder 
die Mittel des Wohllebens blos aus der Zributpflicht der Ge 
fammtheit zieht, ja, daß folche, möglicherweis alles Eigen- 
thum und allen Arbeitsertrag verfcehlingende, ZributherrlichKeit 
auf dem Wege des Verkehrs felbit dem Auslande zufallen 
mag. Wir wollen ‚hier Feineswegs die NüzlichFeit der Kapis 
taliften für National: und Staatswirthfchaft beftreiten. , Aber 
was bisher gar nicht oder nicht fcharf genug in’s Auge gefaßt 
ward, ift der große Unterfchied der diesfalls zwifchen S ta ats 
glaubigern und Privatglaͤubigern befteht. Privat— 
glaubiger, die da ihre Kapitalien, die Früchte ihrer Induſtrie 
oder ihrer Sparfamfeit oder etwa auch bloß ihr ererbtes Gut, 
befiimmten Einzelnen als Darlehen geben, erhalten das 
durch einen gerechten Anfpruch auf einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Theil jener Früchte, welche der Schuldner mittelft des ihm 
dargelehnten Geldes erwarb, Syedenfalls find fie gewiffermaffen 
als Miteigenthümer des Grundes oder überhaupt der 
Habe desjenigen zu betrachen, welchem fie thr Kapital vors 
ſchoſſen; und die Geſammtheit erleidet durch diefes Verhaͤltniß 
durchaus feinen Nachtheil, wenigftens Feinen andern, als übers 
haupt aus einer ungleichen Vermoͤgensvertheilung hervorgehen 
mag. Die Staatsglanbiger dagegen find nicht die Glaus 
biger beftimmter Perfonen, weichen fie zum Frommen 
von derfelben Privatintereffen Cund in der Regel auch noch zu 
mittelbarer Förderung ftaatswirthfchaftlicher oder nartonalöfos 
nomtfcher Intereſſen) ihr Geld dargelichen, fendern fie find 
Gläubiger der Gefammtheit, fomit aller Siaatsangehbrigen 
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fammt und fonders, ohne Unterfchieb, ob aus der Verwendung 
der Anleihe für diefelben ein. Vortheil entfprang oder nicht, 
und lediglich nach dem Verhaltnig des jedesmaligen Ber 


mögensftandes, nicht aber desjenigen, welcher ftatt fand zur | 


Zeit des gemachten Anlehens. Und doc follte von 
Rechtswegen nur dieſes lezte Verhältnig maßgebend feyn, 
weil das Anlehen an die Stelle der Steuern, die fonft von 
den damaligen Staatsbürgern hätten erhoben werden 
müjfen, getreten ift, demnach auch nur diefen oder ihren Rechts 
nachfolgern (nad) Maßgabe der Erbsportion) zur Laft gelegt 


werden kann. Wollte man auch — was übrigens eine faliche 


Vorftellung wäre — die Laft als eine den Steuerobjekten 
anklebende, als gewiffermaffen dingliche, betrachten, fo 
würden wohl die Nachfolger im Befiz folder Sachen, nicht 
aber die durch rein perfonliche Kraft und Thaͤtigkeit ihr 
Einkommen Erwerbenden zn deren Zragung verbunden feyn. 
Durch jenes Syſtem wird demnach die Staatsgefellfchaft in 


zweit Klaffen getpeilt, wovon Die eine zur Frohnd- und. 


Tribut Pflicht gegen die andere verdammt und dieſe lezte ber 
rufen iſt, ohne eigene Arbeit, ja meift felbft ohne direkte Theils 
nahme an den Laften des Gemeinwefens von den Früchten des 
Eigentums und Erwerbes der Andern zu leben und zu ſchwel— 
gen, Eben diefelben "werden dann durch die Macht des Gel: 
des, leicht die Herren des Gemeinwefens und die wahrhaft 
nüzlichen Bürger, zumal die produftiven Arbeiter und die. In— 
haber des produftiven Kapitales, finfen zu Knechten herab. 

Die Sefammtheit, wenn folcbe ihr zugemuthete Laft all 
zudrüdend würde — und es laßt fih ihrer Anhaufung Fein 
Ztel fezen, wenn man obengedachtes Prinzip annimmt — mag 
dann füglich (wenigftens fobald die etwa nüzlichen Wirkungen 
des früher gemachten Anlchens verfchwunden find, der Forderz 
ung der GStaatsgläubiger jene Einwendungen entgegen fezen, 
deren wir fchon früher (H. 40.) gedacht haben, und darin 
einen tuͤchtigen Rechtsgrund zu verhältnißmäßiger Herabfe 
zung der Schuld oder gar zu völliger Zahlungsperweis 
gerung finden, Jede fehr alte Staatsfchuld (in fo fern 
ihr. Betrag den Werth des Gefammtguts oder der Domaine 


überfleigt) unterſteht ſolchen Rechtsbedenken, weil-allerdings in 


EEE 


407 


der Befugniß eines jezt lebenden Gefchlechtes nicht liegen kann, 
den nachfolgenden Generationen bis in die fpätefte Zeit eine 
Tributpflicht aufzulegen zum Behuf der Beftreitung ‚einer nas 
turgemaß nur den damals Lebenden obliegenden Ausgabe, und 
weil’ e8 offenbar ganz abgeſchmackt wäre, zu behaupten, daß 
mit dem Anwachfen der Staatsfchuld auch die Zahlungsmits 
tel der Nation zunehmen, fo zwar, daß eine fortwahrend 
fi erhböhende Zinfenfumme eben darum leicht zu beftreiten 
fey, weil die Nation das Kapital derfelben erfpart, d. h. 
weil der Staat den jeweils (zur Zeit der gemachten Anleihe) 
Icbenden Bürgern den zu deffen Aufbringung nöthig gewefenen 
Steuerbetrag erlaffen, und dafür nur freiwillig 
dargebrachte Gelder gewonnen habe. Auch diefe Gelder nams 
lic) find nicht minder ausgegeben (und zwar meift in unfruchtbas 
ver Confumtion ausgegeben) find alfo dem Nationalfapital 
nicht minder entzogen worden, als es bei ihrer Einhebung mits 
telft einer Stenerforderung gefchehen ware, Nun aber hat die 
Ausgabe erft noch eine bleibende, jahrliche Laſt im Gefolge, 
wodurd — wenn foldhes Syſtem ausdauernd beobachtet würde 
— die Fahigkeit zur DBeftreitung der laufenden Saatsaus— 
gaben fortfchreitend vermindert und zulezt ganz aufgehoben 
werden kann. | 

Das Syſtem der, ewigen Schuld alfo, was irgend für 
Bortheile es mit fich führe, bedarf nothwendig einer weiſen 
Beſchraͤnkung, wenn e8 nicht verderblich werden fol. Es 
mag fiyn, daß bis zu einer gewiffen Granze die Emifs - 
fion von Staatspapieren vortheilhaft auf den Nationalreich— 
thum einwirfe und daß die plözliche Tilgung der Staates 
fhulden der allgemeinen wie der individuellen Mohlhabenheit, 
überhaupt der Volkswirthſchaft, einen empfindlichen Stoß beis 
bringen würde. Aber aus dem erften Zugeftändniß folgt nur 
foviel, daß eine dem angedeuteten Zweck genügende, nicht aber 
eine denfelben überfteigende Maffe von Staatspapieren, zu creiren 
ſey. Und aus dem zweiten Zugeftandniß kann nimmer ein Schluß 
auch gegen dieallmahlige Tilgung gezogen werden, abgefehen 
davon, daß das Unerfenntniß des Vortheils eines ganz befreitem 
Staats-Eredits gar wohl vereinbar ift mit jenem der Schädlichkeit 
einer plözlichen Befreiung. Uebrigens können die Vortheile, die 
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ans der Anlage erfparter Gelder in öffentlichen Fonds entfpringen, 
wohl auch durch Banken, felbft durch bloße Privatbanfen 
hervorgebracht werden; und dann ift doch einleuchtend, daß, 
wenn auch eine mäßige Schuldenlaft an und für fi) unfchad- 
lich ift, fle doc) immer die Wirkung hervorbringt, eine weis 
tere Vermehrung der Laft nicht ohne Nachtheil und fortwaͤh— 
rend fteigende DBefchwerde creiren zu koͤnnen. Da nun die 
Möglichkeit, ja die Wahrfcheinlichfeit des Eintretens von Faͤl⸗ 
len, welche Staatsanlehen nothwendig machen, überall und _ 
immer vorhanden ift; fo muß auch überall und immer für ein 

Gluͤck erfaunt werden, noch Feine Schulden zu haben oder da⸗ 
von wieder gänzlich befreit zu feyn, weil nämlich in folcher 
Lage noch der volle Gebrauch des — in jedem Staat irgend 
ein Maß habenden, weil nirgends unendlichen — Credits zu 
Gebote ſteht, während bei einem ſchon hoch belafteten Credit die 
Grenze, wo man aufhören muß, viel näher liegt. Wir wün- 
fhen demnach den wentgen Staaten (es find nur ein paar 
fleine), welche noch Feine Schulden haben, und denjenigen, 
welchen gelang, fich von der beftandenen Schuldenlaft zu ber 
freien (worin unter den 'größern Staaten der nordamerika— 
nifche Sreiftaat als einziges Beifpiel glänzt), aus Ueherzeuge 
ung Gluͤck zu der daraus für fie hervorgehenden Befraftigung 
der Sicherheit und Mohlfahrt. Und wir glauben, daß alle 
verſchuldeten Staaten angelegenft darnach ftreben follten fh 
folcher ‚Schuldenlaft, wenn auch nicht plözlich, doch wenigſtens 
allmäplig zu. entledigen. Schon der Begriff einer iewigen 
Schuld widerftreitet einem vernünftigen Staatsredht. Nur die, 
welche die Schuld Fontrahirten, oder etwa noch ihre nächften 
Nachkommen, inſofern fie mit jenen in einer erfeinbaren 
Semeinfchaft der Sntereffen ftehen, und demmach als einwillis 
gend in die Schuld mögen geachtet werden, find zur Zahlung 
rechtlich verbunden. Eine Verpflichtung der nach einem Jahr— 
taufend unfer Staatsgebiet bewohnenden Bevölkerung zur Ber 
zahlung oder auch nur zur Verzinfung einer von uns Fontraz 
hirten Schuld laßt ſich vernunftrechtlich nicht denfen, Haben 
wir unfern Glaubigern eine Anweiſung an die nach Jahrhun— 
derten erfcheinenden Gefchlechter ausgefiellt, fo haben wir zwar 
nicht dieſe Gefchlechter, mit welchen wir in feinem, Nechtsvers 
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band fiehen und bie ſich durch Proteftation von der angeblichen 
Schuld frei machen Fünnen, beleidigt, wohl aber unfere Glaͤu— 
biger oder deren NRechtsnachfolger, welchen wir ſolche rechts: 
unfräftige Anweifung ausftellten, und welche zur Annahme 
foldyer Anweifung nur durch Rechtsunfunde (oder etwa auch 
durch Vertrauen auf gut Gluͤck) beftimmt werden Fonnten, 
Tilgung der Schuld alfo ift eine Forderung des Nechts nicht 
minder als der Klugheit. Nur gefchehe fte nicht übereilt und 
nicht durch Mittel, welche für die Gefammtheit allzudrücend 
find. In Bezug auf die Reihenfolge der Tilgung aber 
wird es zwar am vortheilhafteften feyn, zuerft die nach ihren 
Bedingungen läftigeren Schulden zu tilgn, In Gemäßs 
heit der eben aufgeftellten Prinzipien jedoch fprechen die altern 
die Priorität der Zahlung an. Immerhin aber fey es das 
DBeftreben der. Regierung, den Staatseredit nach Thunlichkeit 
frei, d. h. unbelafter, zu erhalten oder den belafteten,, fo fchnell 
es ohne -wefentlichen Nachtheil gefchehen Tann, wieder frei zu 
machen. 





Sunfter Abfhnitet 


Von der Herbeifhaffung des ordentlichen. und außer: 
ordentlihen Staatsbedarfd8 anNaturalien, 
d. h. Sachen und Kräften. 
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Einleitung 





So vervollfommnet das eigentliche Finanzſyſtem, d. h. 
ſo weit durchgefuͤhrt das Syſtem der Verwandlung der nach 
dem urſpruͤnglichen Staatsvertrag zu fordernden Nat ur al⸗ 
leiſtungen in Geldleiſtungen ſey, ſo wird doch immer 
noch das Beduͤrfniß vielfach erſcheinen, auf jene urſpruͤngliche 
Pflicht zuruͤckzukommen, d. h. ein unmittelbares Darbringen 
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von Sachen oder Kräften zum Dienfte des Staates in An— 
foruch zu nehmen, Uber die Rechtsprincipien für eine wie 
für die andere Gattung der Forderungen koͤnnen nur diefelben 
ſeyn. Gleichheit, d.h. Verhältuißmaßigfeit, näms 
lich Vertheilung der Laft nah Maßgabe der Theilnahme an 
den MWohlthaten des Staatsvereind, ift das oberfte Gefez für 
alle. Unfere Aufgabe ift alfo, die Anwendung foldyes Grunds 
prinzips auf die verfchiedenen Hanptarten folher Naturglleift- 
ungen wenigftens fummarifch anzudeuten, 

Die Hauptarten folcher Naturalleiftungen find: 1) Lie 
ferungen, im weiten Sinn diefes Wortes, d. h. Darbrings 
ung von Sachen oder von Sachen» Gebrauch zum dffentlichen 
Dienft. 2) Staats-Frohnden, d. h. Verwendung von 
gemeinen Kräften oder auch Kunftfertigkeiten, oft auch vers 
bunden mit Verwendung von Sachen, zum Dienfte des Staa— 
tes, 5) Militär-Pflibt, d. h. Schuldigfeit der Theil— 
nahme an Bildung der Kriegsmacht, namlich der nad) ihrer 
Hauptidee nah außen gerichteteten Streitmacht, die jedoch 
auch ausnahmsweife, doch immer nur unter höchft beflagens- 
werthen Umftänden, im Innern eine Anwendung findet. 

Die Iezte Art der Naturalleiftungen würde wohl, nad) 
der unermeßlichen Michtigfeit ihres Inhaltes, eine gefonderte 
Behandlung, als eines Haupttheiles der Staatswiffenfchaft 
in Anfpruch nehmen Fünnen. Nach dem Plane unferes Wers 
kes jedoch, wornad) wir uns ganz vorzüglich der Kürze zu bes 
fleißigen haben, müffen wir ung erlauben, die Bildung der 
Kriegsmacht als ein Anhängfelder Sinanzwiffenfchaft zu behandeln, 
d.h. nicht eben vom Standpunft des— übrigens auch hier wich— 
tigen — Geldintereffe’s, fondern von jenem der gleich 
fürmigen Vertheilung der Gtaatslaft. 
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Der Faͤlle, worin der Staat der von Seite einzelner Klaſ— 
ſen von Unterthanen, zumal von Seite der Bewohner be— 
ſtimmter Bezirke, unmittelbar zu leiſtenden Lieferungen von 
Sachen bedarf, koͤnnen mehrere ſchon in Friedenszeiten 
vorkommen; die meiſten jedoch finden nur im Kriege ſtatt. 
Sn Friedenszeiten koͤnnen z. B. außerordentliche Ungluͤcksfaͤlle 
durch Waſſer oder Feuer oder Erdbeben u. ſ. w. eine fo 
fchnelle und ausgedehnte Hilfeleiftung in Anfpruch nehmen, 
daß der Staat fie auf dem gewöhnlichen Wege der Anfchaffung 
aus den öffentlichen Geldern nicht beizubringen vermag, ſon— 
dern das Bendthigte an Nettumys-Geräthe, an Nahrungsmitz 
teln, Kleidung u. fe w. nur durch unmittelbares Einfordern bei 
den Beſizern folcher Gegenftände erhalten Fann, Vermoͤge des 
jus eminens ift er auch zu folder Forderung unzweifelhaft 
berechtigt, und Jeder, an welchen die Forderung gefchieht, aus 
Bürgerpflicht verbunden , das Verlangte, wenn er es wirklich 
befizt und irgend entbehren kann, als ein dem allgemeinen 
Wohl zu widmendes Opfer darzubringen. Uber Recht und 


- 


Schuldigfeit Fonnen offenbar nicht weiter gehen, als der Grund, - 


worauf fie beruhen, namlid) als die wirkliche Nothwendigkeit. 


Diefe Nothwendigkeit aber .erftredt fih nur auf die Hingabe _ 


der Sache, deren der Staat-unmittelbar bedarf, Teineswegs 
aber auf unentgeltlihe Hingabe, Es ift demnach che 
fonnenflares Unrecht, auch die lezte den Kieferungspflichtigen 
zuzumuthen, Vielmehr entfteht durch jene Ausübung des jus 
eminens für den Staat die heilige Pflicht, Diejenigen, welche 
geliefert haben, nach dem wahren Werth ſolcher Lieferungen 
aus den Mitteln der Gefammtheit zu entfchäadigen. Derfelbe 
Grundſaz, welcher, wenn beftimmten Eigenthümern ein be 
ſtimmtes Befizthum für öffentliche Zwede weggenommen wird, 
die volle Entfchädigung des Eigenthuͤmers vorfchreibt , findet 
auch bei Lieferungen, d. h. Abtretungen von beweglichem Eigens 


thum, welche ganzen Gemeinden oder Bezirken oder auch Klafs - 


Pr 
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fen von Bezirks-Bewohnern aufgelegt werben, feine volle Anz 
wendung, und e8 bleibt, fo lange oder in fo fern diefer Schul- 
digkeit Fein Genüge gefhah, die Lieferung ein bloßer Akt der 
faftifchen Gewalt. Auch wo das Gefez die fragliche Entſchaͤ— 
digungspflicht ausfpricht, foll bei der Vertheilung der Lie— 
ferungen die thunlichfte Gleichheit oder. Verhaltniß- 
maͤßigkeit (nad) dem erfcheinenden oder zu vermuthenden 
Dermögen, zu liefern) beobachtet werden, und fobald immer 
der ordentliche Weg der Anfchaffung aus Staatsmitteln wieder 
betreten werden Tann, die Zwangslieferung aufhören. 


Unendlich häufiger, wichtiger und drüdender find die in 
Kriegszeiten vorkommenden Lieferungen, zunal nad 
der in der neueſten Zeit furchtbar überhand genommenen 
Kriegsmanier, wornacd Freund wie Feind fein Recht nach der 
Gewalt ermißt, und die unuͤcklichen Bezirke oder Laͤnder, 
worin ein — befreundetes oder feindlihes — Heer haufet, 
mit allen, was darin zu finden ift, der willfürlichen Erpreſ— 
fung von Seite der Bewaffneten anheimgefallen find. Auf 
die vom Feind verübten Gewaltthaten finden die ftaatsrecht- 
lichen Grundfäze Feine Anwendung. Hier hat blos noch das 
Völkerrecht feine, freilich in der Negel wenig beachtete, 
Stimme: zu erheben. Was aber die für das cigene oder 
befreundete Heer auszufchreibenden Lieferungen betrifft, fo 
müffen fie, wenn fie nicht ein wirfliher Raub, und, weil bes 
gangen an eigenen Staatsangehürigen, ein zwiefach verwerfs 
licher Raub feyn follen, durch die nach billiger Schäzung zu 
leiftende Entfhadigung zu rechtlichen Alten geftempelt 
werden. Es ift abgefchmadt, zu fagen, daß die Laſt folcher 
Entſchaͤdigung eine für die Staatsfaffe unerfchwingliche feyn 
würde. Mas man einzelnen Provinzen oder gar nur einzelnen 
Klaffen von Bewohnern folcher Provinzen zu tragen zumuthet, 
kann doc wohl für die große Geſammtheit nicht. unerſchwing— 
lich feyn; und als himmelfchreiende Graufamfeit erfcheint eg, 
Hunderttaufenden oder Zehntaufenden, die da eben der ſoldati— 
fhen Gewalt faktifch preisgegeben find, aufzubürden, was man 
von zwanzig Millionen unter der Herrfchaft der Gefeze lebens 
der Staatsbürger zu fordern fich nicht getraut. Aber Jam 
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traurigiten it die Erfahrung, welche während des Nevolutiongs 
frieges, zumal wahrend des fogenannten heiligen Krieges, viels 
fach) gemacht ward, daß man im eigenen oder im Freundes: 
land fich noch ein Mehreres erlaubt, als im feindlichen. In 
diefem nämlich halt die Furcht. vor der Aufregung der Be 
völferung von dem Gewaltsmißbrauch ab; im eigenen Land 
ift man des Gehorfams gewiß, und Feine Furcht halt die Ger 
walt im Zauine, 

Ueber die ungeheuern Nechtsverlezungen,, die im dieſer 
Sphäre leider allzuoft fiatt finden, hat der Verfaffer ſchon vor 
vielen Fahren in einer Schrift, betitelt „ein Wort über Die 


heutige Kriegsmanier“ (f. Sammlung meiner Fleineren Schrifz - 


ten B. II), feine Anfiht umftandlic) ausgefprochen., Es fey 
ihm erlaubt, fich hier Kürze halber blos auf dieſelbe zu berufen. 

Unter den Begriff der Lieferungen: mag auch die Eins 
quartierung, zumal jene, die mit der Berpflegungslaft 
verbunden tft, gezahlt werden, Eine unftinnigere Graufamfeit 
laßt fich nicht denfen, als die, einem Hausbefizer blos darum 
weil er dieſes ift, und ohne alle Ruͤckſicht auf feine andern 
Vermögensverhaltniffe, die Keiftung nicht nur von Dach und 
Fach, fondern auch von der Ernährung der ihm ins Quar⸗ 
tier Geſchickten zuzumuthen. Selbſt Dach und Sad), d. h. 
Wohnung, kann der Hauseigenthuͤmer, der ſich etwa, weil er 
vom Miethzinſe leben muß, in den kleinſten Winkel ſeines 
Hauſes zuruͤckzog, waͤhrend er alle beſſern Raͤume an wohl— 
habendere Einwohner vermiethete, weit weniger hergeben, als 
dieſe Einwohner; und wenn man von ihm fordert, daß er be— 
hufs ſolcher Quartierlaſt einen anſehnlichen Theil ſeines Hauſes 
unvermiethet laſſe, ſo iſt dieſes eine alles vernuͤnftige Maß 
unendlich uͤberſteigende Häuſerſteuer. Verlangt man aber gar 
von ihm, daß er nach Maßgabe des, innerhalb feiner unfrucht— 
baren Mauern befindlichen, Raumes auch die Nahrungsmittel 
für bie darin zu beherbergenden Kriegsleute anfbringe, während 
fein-reicher Miethsmann in der fchönen Etage frei von aller 
Anforderung ſolcher Art bleibt, dann hat die Schamlofigfeit 
der Forderung den höchften Grad erreicht. Eine Reihe von 
Fahren hindurch ift folches indeffen die vorherrfchende Praris 
in dem, durch die Duldſamkeit feiner Bewohner ausgezeichneten 
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Teutfchland (zumal in Scd-Teutfchland, weil man im noͤrd⸗ 
lichen früher über die hochwichtige Sache nachdachte und 
fehrieb) gewefen; und einige Modifikationen oder Milderungen, 
welche man bier und dort aus halber Anerfenntniß der bier 
in Frage ftehenden Nechte anordnete, befriedigen Die Ban 
Rechtsforderung noch bei weiten nicht. 
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Bon Staats: Frohnden 





Staats-Frohnden gehören wie Lieferungen unter den— 
felben höhern Gattungs-Begriffz es find eben für den unmit— 
telbaren Staatsdienft d. h. für die unmittelbare Verwendung 
zu. Staatszwecken eingeforderte Leiſtungen. Ob Ddiefelben in 
Dienften, d. h. in Aufwand von Arbeitskraft oder Kunftfers 
tigkeit beftehen, oder in Darbringung von Sachen, macht 
in der Hauptfache Feinen Unterfchied; und wir koͤnnen demnach 
ohne weitere Ausführung diefelben Grundſaͤze für anwendbar 
auch auf die Staats-Frohnden erflären, welche wir in Bezug 
auf die Lieferungen aufgeftellt haben. Hiektindh find ‚Staats: 
Frohnden in Friedens wie in Kriegs-Zeiten allerdings zulaf: 
fig, infofern ein wahres Staas-Beduͤrfniß ihre Einforderung 
heiſcht. Aber fo wie bei Lieferungen kann auch bei Frohnden 
nur die Leiftung an und für fich, nicht aber die unent— 
geltliche Keiftung aus dem Tirel des Staatsbedürfniffes ge 
fordert werden, Es muß alfo der Werth ſolcher Frohnden, fo 
wie jener der gelieferten Gegenftande, den Leiftenden aus Ger 
ſammt⸗Mitteln erfezt werden, wenn nicht der Vorwurf der 
Nechtsverlezung jenem Einfordern anfleben foll. 

Einige Dienfte mag es freilich geben, welche ohne Rechts: 
verlezung auch ünentgeltlich Ffünnen verlangt werden, wenn 
namlich entweder nach der Natur des Dienftes blos von einer 
zum Geld⸗Anſchlag gar nicht geeigneten Bemühung oder Hands 
lung die Rede ift, oder auch, wenn Durch die unter der Ges 
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noffen derjelben Intereſſen angeordnete Reihenfolge, oder Ges 
genfeitigfeit, des Dienfies, oder auch nur durch eine in der 
Negel faktifch eintretende oder mit Grund zu vermuthende 
Gleichftellung eine weitere Nepartition oder Entfchädigung ale 
überflüffig dargeftellt wird. Dergeftalt mag das Ablegen von 
Zeugniffen, die Gewalts-Anwendung gegen Verbrecher oder Ruhe— 
ftorer, der WahesDienft in einer Gemeinde, oder die Hilfelei— 
ftung beim Brand-Loͤſchen u. f. w. unentgeltlich verlangt wer- 
den, Aber nicht alfo 3. B. beim Waſſer- und Straßen-Bau, 
bei Hand» und Fuhr-Frohnden zum Behuf z. B. von Befeftt- 
gungs-Arbeiten, von Militar- Transporten oder von Krieges 
Dperationen irgend einer Art. Solche Frohnden find, fo weit 
irgend möglich, ganzlih abzufchaffen und durch unmittels 
bar aus der Staatskaffe zu bezahlende Dienfte zu erfegen, oder 
aber es ift wenigftens aus diefer Kaffe nachtraͤglich der Er— 
faz für die unmittelbar eingeforderten Dienfte zu letften. Auch 
über diefen Gegenftand enthalt des DVerfaffers oben angeführte 
Schrift „über die neuefte Kriegsmanier“ die umftändlichere 
Ausführung; und vollftändiger noch hat derfelbe in einer Neihe 
von Vorträgen, gehalten in den Jahren 1819, 1820 und 1822 
in ‘der badifchen erften Kammer und im Jahr 1851 in Der 
zweiten Kammer feine auf Rechts- und politifche Gründe ges 
baute Weberzeugung darüber ausgefprochen. Um nicht fich 
Selbft zu wiederholen, beſchraͤnkt er ſich hier auf die einfache 
Yufftellung zweier einleuchtender. und auch bereits fet Mira— 
beau wenigftens theoretifch ziemlich allgemein anerkannter 
Grundfaze, daß namlich: 4) die Frohnd-Arbeiten in der Regel 
fhlehrt, Zeit, Kraft. und felbft auch Geld vergeudend, und 
daher den ftaatswirthfchaftlichen wie den Privat-Intereſſen viel; 
fahen Nachtheil bringend find; 2) daß fie dem Hecht 
widerftreben, indem fie nach ihrer Natur unausbleiblich die 
größte Ungleichheit der Belaftung und die größte Will 
für der Einforderung mit fich führen, wornach fie zumal uns 
ter der Herrfchaft des conftitutionellen Syſtems, d. h. in eis 
nem ſich als Nechtsitaat geltend machenden Gemeinweſen, in 
der Eigenfchaft ald unentgeltliche Leiftungen, durchaus 
feine Stelle finden koͤnnen. Es hat auch bereits die Erfahrung 
überall da, wo die Abfchaffung der Staats⸗-Frehnden ſtatt fand 
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wie diefes namentlich in Baden rücfichtlih des Waſſer- und 
Straßen: Baues gefchah) den großen ftaatswirthfchaftlichen Vor— 
theil folcher dem Rechte dargebrachten Huldigung in’s helifte 
Licht geftellt, und dadurch den theoretifch. unbeftreitbaren 
Grundfäzen auch noch eine koſtbare praftifche Bekraͤftigung 
verliehen. Freilich ift dadurd den Staats-Kaſſen eine bedeu— 
tende Mehr⸗Laſt zugewachſen; aber, auch abgefehen von der 
Rechts-Befriedigung, welde für den Rechtsfreund fchon 
allein als der reichfte Erfaz erjcheinen muß, fo ift durch Die 
Aufhebung einer der fchwerften, zumal auf der Landwirth 
{haft laftenden Bedruͤckungen in national- und flaatswirth- 
fchaftliher Beziehung ein ganz unermeßlicher Vortheil 
aus jener Abſchaffung der Staats-Frohnden hervorgegangen. 
| In fo fern jedoch eine völlige Abfchaffung nicht ftatt fin- 
den kann — was namentlich bei Nothfällen auch in Friedens- 
zeiten, dann aber zumal im Kriege haufig ftatt finder; — fo 
muß wenigftens durch billige pefuntäre Schaͤzung der ein— 
geforderten Frohnd⸗Dienſte und durch nachträgliche Vergütung 


derfelben aus den Mitteln der Gefammtheit (fey _ 


es des Staates, oder der Provinz, oder des Bezirks, oder der 
Gemeinde, je nachdem nämlich die Genoffenfchaft der Inter— 
effen eine mehr oder minder weit reichende it) die nimmer zu 
beftreitende Nechtsforderung befriediget werden, 
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ARD an 9. 


— — —— 


Vom Militärwefen. 


— e —— e —— ET 


$. 50, 


Einleitung. 


— — — 


Wir haben in unſerm encyklopaͤdiſchen Ueberblick der 
Staatswiſſenſchaften (ſ. B. II. S. 17) das Militaͤrweſen 
als den Gegenſtand eines Haupttheiles der oͤkonomiſchen 
Politik dargeftellt, und auch die rechtfertigenden Gründe für 
folhe Darftellung angegeben. So wie aber der nähere Zweck 
dieſes Buches ung bereits öfter zur Abweichung von der, alls 
dort nach rein wiffenfchaftlichen Theilungsgruͤnden gezeichneten 
Anordnung, theild im Intereſſe der Kürze, theild in Beruͤck⸗ 
fihtigung derjenigen Forderungen, welche unfere Lefer vorzugss 
weis an ung jtellen dürften, erlaubt haben; fo thun wir es 
zumal auch hier in Bezug auf das Militärwefen. Die 
Milttärwiffenfchaft, wie etwa die Diplomatie, obfchon beide 
dem Kreis der politifchen, d. h. auf die Erreichung des Staats, 
zwecks gerichteten Wiffenfchaften angehören, rignet fih, wenn 
fie auch nur annähernd volljtändig behandelt werden, mehr zu 
einem eigenen Fachſtudium, als zu einem blofen Theile der 
allgemeinen politifhen Wiſſenſchaft; und was die der Politik, 
namlich dem Staats-⸗Recht und der Staats-Klugheit unmite 
telbar angehörigen Prinzipien für diefelbe betrifft, fo find diefe 
mit den für die Finanz und insbefondere für den Theil der- 
felben, der fih mir Herbeifhaffung des Naturalbedarfe 
Rotsed’d Vernunftrechtslehre. IV. 7 
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des Staates an Sachen und Kräften befaßt, fo ſehr übereins 
flimmend, daß fie ganz füglich in der Form eines Anhans 
ges zur Sinanzlehre mögen aufgeftellt oder vielmehr nur auf 
das hier in Frage fichende Bedärfniß mögen angewandt wers 
den. In Erwägung diefer Verhältniffe, und weil nebenbei nach 
unferer Stellung und der Richtung unjerer Studien dem Mi— 
litaͤrweſen im engern Sinne fremd, haben wir für zweckmaͤßig 
erachtet, und bier auf die Aufftellung blos der allgemeinften 
Prinzipien über die Bildung der Kriegsmacht zu befchranfen, 
und Diefelbe der Lehre von den Staatsfrohnden, deren Weſen— 
heit namlich mit dem Kriegsdienft übereinfünnt, unmittelbar 
nachfolgen zu laſſen. Anftatt der in unferm encyElopadifchen 
Ueberblic® gemachten Abtheilung der oͤkonomiſchen Politik in 
Nationaldfonomie, Finanz und Militärwefen, haben wir hier: 
nach die Eintheilung in theoretifche Nativonaldfonomie, 
fodann praftifhbe Nationaldfonomie, d. h. Staat 
wirthſchaft im engern oder eigentlichern Sinne, und Finanz, 
d. h. Staatswirthſchaft im engften Sinn, zur Grundlage uns 
ferer Behandlung genommen. Und 8 fihien uns bier nöthig, 
um Mißverftändniffen zuvor zu kommen, durch Die voranſte— 
benden wenigen Worte diefe Abweichung von der, aus einem 
allgemeinen Standpunft entworfenen, encyklopaͤdiſchen Anord—⸗ 
nung zu rechtfertigen. 


$. 51, 


Ulgemeinfte Grundſaͤze. 


— — 


Die gewoͤhnliche, meiſt ohne Beweisgruͤnde, ſchlechthin als 
Axiom vorgetragene, und fo ziemlich durchgangig — wenn 
auch oftmals gedankenlos — angenommene Lehre ift die von 
der allen Bürgern, zumal allen Waffenfähtigen oblie 
genden Pflicht, dad Vaterland vertheidigen, über 
haupt die Kriege deffelben ausführen zu helfen 
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Diefe, dem patriotifchen und dem Ehr-Gefühl fich empfehlende, 
Lehre ift gleichwohl in ihrer frengen Allgemeinheit theils un: 
klar theils unrichtig, namentlich einerſeits mancherlei Unbe— 
ſtimmtheit in Bezug auf das Vorhandenfeyn der Waffenfaͤhig⸗ 
keit und auf die ſehr verſchiedenen Arten der möglichen Theil 
nahme an der Baterlands-Vertheidigung Raum gebend, und 
anderſeits der gehoͤrigen Unterſcheidung ermangelnd zwiſchen 
moraliſcher oder patriotiſcher, ſodann Ehrens und 
endlich eigentlicher Rechts⸗Pflicht. Die Lehre alfo mag wohl 
im Allgemeinen als wahr anerkannt werden, Doch nur unter 
Vorbehalt mehrerer näherer Beſtimmungen und Unterfcheiz 
- dungen, | | 

Man fagt wohl auch mit Recht: jeder Staats⸗Angehoͤrige 
iſt verpflichtet, mit ſeinen Kraͤften und ſeinem Beſizthum dem 
gemeinen Wohle dienſtbar zu ſeyn, d. h. zur Erſtrebung des 
Geſammtzwecks das Seinige beizutragen. Aber von welcher 
Natur iſt dieſe Pflicht, oder bis wohin erſtrecken ſich die ver— 
ſchiedenen Arten von Pflichten, die hier in Frage ſtehen fünz 


nen? Es mag nach Umſtaͤnden eine moraliſche oder patrio—⸗ 


tiſche Pflicht ſeyn, fein ganzes Vermoͤgen, fein ganzes Haben 
und Seyn dem Dienfte des Gemeinweſens zu widmen oder zur 
Abwendung öffentlichen Unheils aufzuopfern; es mag auch) eine 


Ehrenpflicht, zumal fuͤr den Wohlhabenden ſeyn, im Verhaͤlt⸗ 


niß ſeines erſcheinenden Vermoͤgens auch unaufgefordert, d. 5. 
über die Steuerfchuldigkeit hinaus, mit noch weitern freiwilits 
gen Gaben dem bedrängten Vaterlande beizuftehens "aber die 
firenge Rechtspflicht oder Rechtsſchuldigkeit geht nur auf Theils 
nahme an den Laften des Staates nac) dem Gefeze der gefell: 
ſchaftlichen Gleichheit, namlich nah Maßgabe der Theilnahme 
an den Staats⸗-⸗Wohlthaten. Warum follten dieſe Unterfcheid: 
ungen nicht auch anwendbar feyn auf die Pflicht der Vaters 
lands» Vertheidigung ? Die Verpflichtung zum Staatsdienft 
oder zur Erftrebung des Staatszweckes Fann nieht in einer 
Sphäre deffelben auf anderen Prinzipien beruhen, als in den 
übrigen; und wir müffen daher, um einen feften Boden zu 
gewinnen, die Lehre yon der Miliz⸗ oder Staatsvertheidigungss 
Pflicht, auf die naͤmlichen Grundfäze zuräcführen, die wir in 
allen übrigen Sphären der dem State ſchuldigen Leiftungen 
i 278 
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oder auch Zahlungen für maßgebend erfennen. Es mag hier 
nach wohl eine moralifche Pflicht oder patriotifche Zw 
gend feyn, ſelbſt ohne eigentliche Waffenfahigkeit, für’d Vater 
land zu ftreiten, wie auch wirklich ſelbſt Kranfe, Greife, Weir 
ber, ja fogar Kinder in Augenblicken außerordentlicher Gefahr 
oder Erhebung das Beifpiel heroifcher Ausübung folder Pflicht 
oder Tugend fchon oftmals gegeben haben. An der Ehrem 
pflicht des Starken und Kampfgeübten, ſich ſelbſt unaufge— 
fordert den Reihen der Vaterlands-Vertheidiger anzuſchließen, 
oder fih wenigftens als Mitfämpfer anzubieten, zweifelt, wenn 
wenigfteng von der Regel die Nede ift, Niemand. Aber eine 
eigentlihe Rechtsſchuldigkeit zu folcher felbftthatigen Theil— 
nahme an der Vaterlands -Vertheidigung muß entweder als 
eine fireng allgemeine, mithin ganz ausnahmlofe, (in 
fo fern nicht völlige Unfähigkeit felbit zu einer blos ftellvertre, 
tenden Leiſtung vorliegt) ftatuirt, oder fie Fann nur als im 
Verhältniß zu der Theilnahme an den MWohlthaten 
des Staats Vereins ſtehend gedacht werden. Die gewöhns 
liche Lehre blickt jedoch von diefen beiden Forderungen hinweg, 
und überläßt, nach Aufftellung eines in vager Allgemeinheit 
ausgedrüdten Prinzips, die nähere Negulirung lediglich der 
pofitiven Zeftfezung Von dem Saz: jeder Bürger if 
fhuldig, das Vaterland zu vertheidigen, nimmt man zuvürs 
derft nicht nur die Weiber und die Greife und die Schwachen 
oder anch nur Halbfhwachen, und zwar ohne Ruͤckſicht 
aufihren Vermögensftand aus; fondern man hält wohl 
auch die angeblich allgemeine Pflicht für erfüllt durch ein eins 
maliges Loosziehen (wofern naͤmlich die Loosnummer eine 
guͤnſtige ift) und erkennt dem einige Friedensjahre hindurch auf 
den Paradepläzen Geftandenen für entbunden von der Pflicht 
der Theilnahme an dem etwa darauf folgenden fchwerften Krieg. 
Eine Menge von Widerſpruͤchen, Inconſequenzen und Begriffes 
verwirrungen charakterifirt faft alle beftchenden Gefezgebungen 
ber die Militärpflicht, und man erfennt dabei gewöhnlich nur 
das Verlangen, einerfeitS durch Aufftellung des Sazes von der 
allgemeinen Miliz Pflicht fich einer Art von Leibherr lichkeit 
über ſaͤmmtliche zur Wehrbarkeit herangereifte Dünger zu ders 
fihern, und anderfeits jede millfürlihe Verfügung in Bezug 
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auf Auswahl oder Neihenfolg durch den, vorläufig gegen Alle 
ſammt und fonders geltend gemachten Anfpruch, wornach alfo 
Keiner, den man fodann auch willfürlich unter die Maffen 
riefe, fi befhwert erachten kann, zu rechtfertigen. 

Unfere Zeit, welche in alle Spharen des Staatslebens 
und der Staatsregierung die Tadel des Vernunftrechts zu tras 
gen berufen tft, wird auch in diefer Sphäre, die eine der als 
lerwichtigften tft, an die Stelle des blinden Herkommens oder 
Dorurtheild oder des wilden Machtgebotes die Diftate der 
rechtlichen Vernunft ſezen; fie wird es einftweilen wenigftens 
thbeoretifch thun, die praftifche Ausführung der nachftfols 
genden Generation überlaffend. 

Die verfchiedenen bisher hiftorifd) vorgefommenen Arten 
der Kriegsführung oder der Bildung der Waffenmacht daffen 
fih auf drei Hauptgattungen zuruͤckfuͤhren, nämlich 4) auf 
das Syſtem der Nativnal»Streiter, 2) auf jenes der 


Kriegsknechte, 3) das neuefte Syftem der Conferiptiom, 
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Bon dem Syſtem ber National:Streiter. 


— — 


Unter den Begriff der National⸗Streiter mögen 
von dem Standpunft, von welchem wir unfere Klaſſifika— 
tion aufftellten, alle diejenigen gefammelt werden, welche ih— 
ren eigenen Krieg führen, d. b. alfo, welche entweder 
wirkliche Theilnehmer an der Befchlußfaffung des Krieges oder 
Genoffen derjenigen Intereſſen, um derenwillen der Krieg ges 
führt wird, find, und aus einem oder den andern diefer all: 
gemeinen Motive oder Verpflichtungsgründe die Waffen fühs 
ren. Dahin gehört alfo zumal der in den meiften alten und 
neuen Republifen als Grundfaz geltende Waffendienft ber 
Bürger als ſolcher, ohne Unterfchied, ob dabet eine gewiſſe 
Klaffifikation, etwa nah Alterss oder Vermoͤgens⸗Stufen flatt 
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findet, oder auch mehr oder weniger Befreiungen ausnahms⸗ 
weis durch das Gefez ftatuirt werden. Uber es gehört, wenn 
wir unfere Eintheilung auf alle in der Gefchichte vorfommen- 
den Erfcheinungen ausdehnen, hieher aud) der in der alt= gers 
manifchen zeit haufig vorfommende Krieg der fr eiwilligen 
Geleite, info fern nämlich ein folches Geleite. allererfi in 
Bezug anf. einen von den Theilnehmenden Selbft befchlof 
jenen oder gewollten beftimmten Krieg und nicht durch 
bloße perfonliche Verpflichtung gegen einen Fahrer zu irgend 
einem von ihm zu unternehmenden Kriege gebildet ward, Es 
gehört hieher endlich auch noch die Waffenführung eigener Kris 
gerfaften, in fo fern dieſelben als bevorrechteter oder gar 
herrfchender Theil der Nation erfcheinen. Wo fie dagegen eine 
blos dienende Role fpielen, da gehören fie dem zweiten 
Syſteme an. 

Das Syitem der National Streiter in feiner reinften Ers 
ſcheinung, nämlich als jenes der vermöge allgemeiner Bürger: 
pflicht zu übernehmenden Waffenführung, iſt, fo wie das äl- 
tefte und auf den natürlichften Rechtsverhaͤltniſſen beruhende, 
fo auch das yolitifch, d. h. nad) Gründen der Zwechmäßigfeit 
oder Züchtigfeit allen andern vorzuzichende, Der Gruudfaz : 
„alle aktiven Staatsbürger find Vaterlandsvertheidiger,“ ift 
dem durch die, Vernunft diftirten Inhalt des Staatsvertrags 
fo gemäß und dem gleichmäßigen Anfpruch jedes einzelnen 
Bürgers auf perfonlichen Schuz für ſich und feine Familie fo 
angemeflen, daß ein auf ihn gebautes Kriegsſyſtem allernächft 
vom Standpunkt des Nechtes, alſo wohl vom Hauptftand- 
punkt, nicht anders als gebilligt, ja gepriefen werden kann. 
Unter welchen Formen diefer Srundfaz zur Ausführung fomme, 
ſey es naͤmlich durch wirklich ausnahmlofes Aufbieten als 
ler Waffenfahigen zum Dienft, oder durch Elaffenweifes 
Aufbieten (etwa auch mit Befreiung der -armern SKlaffen, 
wie in.der frühern Zeit Roms), oder Durch angeordnete Reis 
benfolge, oder ſelbſt durch die den Kriegshäuptern jeweils 
überlaffene freie Auswahl der Tüchtigften, (wie gleichfallg 
im vepublikanifchen Nom): immerdar liegt darin eine Huldig— 
ung für das acht republifanifihe Prinzip, und dems 
nach der Anſpruch auf Billigung von Seite der Verftändigen 
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und Sreiheitliebenden. Die lezt bemerkte Beſtimmung jedoch 
(namlich die willfürlihe Auswahl, fo wie die nach dem 
neuen Conſcriptionsſyſtem flattfindende Beſtimmung durch das 
Loos) alterire, felbft wo im Uebrigen, namentlidy nach der 
Weiſe des Kriegsbefchluffes oder nach dem Zwecke des Krieges, 
der Idee von Nationalftreitern noch Raum gegeben werden 
Tann, das reine Syſtem der legten fo bedeutend, daß daraus 
eine Mirtelklaffe entftehet, d. h. daffelbe mehr oder wenis 
ger dem Syſtem der Kriegführung durch fpeziell verpflich 
tete ÖStreiter nahe gebracht wird. Unferm hier befprochenen 
Syſteme der Nationalftreiter gehört, um eine nähere praftifche 
Anwendung von der allgemeinen theoretifchen Lehre zu machen, 
insbefondere auch der alt-germaniſche Heerbann und die in 
der neuen und neueften Zeit wieder aufgekommene Inſtitution 
der Landwehr und des Landſturms, endlich auch jenes 
der Nationalgarden oder Bürgerwachen am. 

In fo fern es fi) nur um die einent jeden. natürlich 
Mehrbaren oder Maffenfahigen mögliche Dienftleiftung handelt, 
demnach von einer nur durch befondere Unterweifung und 
Uebung zu erwerbenden Fertigkeit oder Kunft abgefehen wird, 
erfcheint das Syftem der Nationalftreiter, fo wie wir feinen 
Begriff beftimmt haben, offenbar auch als das politiſch 
wie rechtlich Beſte, ja allein Gute. Es ruft namlich in bie 
Waffen alle Waffen-Fahigen, oder die Befahigtften, oder übers 
haupt fo viele derfelben, als das jedesmalige Bebürfniß ers 
heiicht, und zahlt in den DBerufenen der Negel nad) lauter 
treue und zuverläßige Streiter, weil namlich Genoffen derjenigen 
Intereſſen, für welche geftritten wird, oder vermöge natürlicher 
Pflicht zu derfelben DVertheidigung Verbundene, Es ift weiter 
auf den Grundfaz der Gleichheit gebaut, wornach nämlich 
Alle, weldhe des Staatsfchuzes für ſich oder die Ihrigen ges 
nießen, auch an der Vertheidigung des Staates Antheil zu 
nehmen haben; und wenn Ausnahmen von folcher im Allges 
meinen feftgefezren Verpflichtung ftatuirt werden, fo gefchieht 
es oder foll nur gefchehen durd) den wahren Gefammtwillen, 
welcher nicht etwa den Yusgenommenen ein, auf ihr perfünliches 
Intereſſe berechnetes oder zu ihrer Gunft. Katuirtes, Necht zu 
verleihen gemeint ift, fondern blos im Intereſſe der Gefammt⸗ 
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heit Selbft eine oder die andere Klaffe von Bürgern vom 
Kriegsdienfte befreit oder wenigſtens aus ber Kerpen Kampf⸗ 
reihe entfernt. 


Das Syſtem der Nationalſtreiter gewaͤhrt bei kluger und 
durchgreifender Handhabung dem Staat mit vergleichungsweis 
geringen Koſten die zahlreichſte, ja, wenn von einem großen 
Volk die Rede iſt, eine ganz unerſchoͤpfliche Waffenmacht, un— 
uͤberwindlich zumal im Vertheidigungs-Krieg, und gegen— 
über einer blos ſoldatiſchen — wie immer ſtarken — Streit— 
fraft. Zum Angriffs-Krieg allerdings oder zu dem in ferne 
Zander zu tragenden Eroberungs-Krieg erſcheint fie minder 
tauglich als die legte: aber gerade hierin liegt, vom cosmopos 
litifchen Standpunft betrachtet, ein Hauptvorzug diefes Sy— 
ſtems. Ein noch größerer Vorzug aber, vom Standpunft der 
einheimifchen Wohlfahrt und Nechtsficherheit,, liegt darin, daß 
die Nationalftreiter nicht wohl zu gebrauchen find gegen die 
Nation Selbft, d. h. daß fie, obſchon ganz vorzüglich tüch- 
tig und allenthalben bereit zur Unterdrückung verbrecherifchen 
Aufftandes oder boshafter Ruheſtoͤrung, aud) naturgemäß ente 
fchiedenft überlegen jeder Macht einer bloßen Faktion, doc) 
nicht zum Satellitendienft taugen, nicht zur NMiederwerfung 
der Volksgeſammtheit unter ein Despotenjoch, nicht zum Zers 
fhmettern einer nur ihr Necht fordernden Nation, 


Um die Nationalftreiter zu tüchtigen Kriegern zu machen, 
find Unterricht und jährliche MWaffen-Uebungen nothwendig, 
deren Zeit- jedoch) nur kurz und daher unnachtheilig den Bes 
Ihäftigungen und Künften des Friedens zu feyn braucht. Solche 
Uebungen, fodann überhaupt die DOrganifation und Mobilmad): 
ung des Nationalheeres erfordern genaue gefezliche Vorſchriften 
uͤber Bildung der kleinern und groͤßern Schaaren oder Heeres— 
theile, über die Reihenfelge des Aufgebots, über Ernennung oder 
Mahl der niederen und höheren Anführer, über Bewaffnung, 
Kleidung, Verpflegung der Aufgebotenen u. f. w. wofür die 
Grundfaze allerdings nicht minder politifch als technifch find, 
doch auch nach der Verfchtedenheit der befonderen, Iofalen und 
nationalen Verhaͤltniſſe, auch jener der Verfaffung, der Sitten 
und Haupibefchäftigungen u. ſ. w., mancherlei abweichende Bes 
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fiimmungen zulaffen oder fordern. Das Eingehen in ein 
mehreres Detail hierüber liegt jedoch nicht in unferer Aufgabe, 
Man mag zugeben, daß auch unter der Herrfchaft des 
Spftemes der Nationalftreiter dennoch, theils für den laufenden 
Dienft im Innern, theils zur Bildung eines Heerftammes, an 
welchen fodann im Krieg die aufgebotenen Nationalftreiter fich 
blos anzufchließen brauchen, endlid) und vorzugsweis bei dene 
jenigen Waffengattungen , welche zur Erlangung der Tüchtigs 
feit einer mehreren Ausbildung und langeren Uebung bedürs 
fen, (namentlich bei der Reiterei, der Artillerie, und dem 
Genie⸗Weſen) immerhin nod eine ftehende oder dem Krieges 
Handwerk eigens gewidmete, mithin nicht blos aus allge 
meiner DBürgerpflicht, fondern vermöge befonderer Wid— 
mung dienende Schaar erforderlich iſt. Inſofern ein folches 
wirklich ftatt findet, was übrigens, zumal was das mehr oder 
weniger betrifft, von den verfchiedenen Verhaltniffen des Ortes, 
der Zeit, der Eitten der Verfaffungen u. ſ. w. abhängt, fo 
müffen eben dieſe Heinere Schaar, oder diefer Heerſtamm, oder 
auch die hiezu geeigneten befondern Korps oder Branchen ges 
bildet werden wie alle übrigen Zweige des Staatsdienſtes, 
namentlich etwa wie die bewaffnete Macht der Polizei oder 
die Gensd’armerie, oder wie überhaupt alle Artifulationen des 
dffentlichen Dienftes, namlich dur freie Werbung, d. h. 
durch Anftellung von freiwillig ſich Meldenden gegen entſpre— 
chenden Lohn, dann auch durch Gründung von Unterrichts-An— 
falten, als nähern Pflanzfchulen für die Fünftlicheren oder hoͤ— 
heren Dienfigattungen. Das Zahl-Verhaltniß diefer geworbenen 
oder eigens angeftellten Truppen oder Kriegsperfonen zu der 
Maſſe der Nationalbewaffnung wird jedenfalls nur ein Gerin— 
ges feyn dürfen; und eine Forderung der edlen, d. h. auf 
Wahrung der Freiheit bedachten Politik bleibt dabet immer, 
durch die Art der Zuſammenſezung, Negulirung und Behand— 
lung dieſer ftehenden- Truppe ihr einen Nationalgeift eins 
zuhauchen oder zu verhindern, daß nicht anftatt deffelben ein eng: 
herziger und bürgerfeindlicher Soldatengeift darin aufkomme. 
Diefe Betrachtung führt ung natürlich zu dem zweiten 
Spfteme, namlich zu jenem der Kriegsknechte. 
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Syſtem der Kriegssftnechte, 





“ 


Mit dem Namen der Kriegsfnechte fey uns erlaubt, alle 
Diegenigen zu belegen, welche aus irgend einem befondern 
Titel, mithin nicht aus jenem der. allgemeinen Bürgerpflicht 
die Verbindlichkeit zur MWaffenführung überfommen haben, 
und zwar ohne Unterfchted ob freiwillig oder zwangss 
weife, doch jedenfalls verbunden mit felbfteigener Theilnahms— 
lofigfeit am Gegenftand des Krieges, d. h. gleichmäßig dazu 
verpflichtet, welches immer jener Gegenftand fey, mithin rein 
als Werfzeuge thatig, nimmer felbfteigene Zwecke verfolgend. 

Hieher gehören — abgefehen von den Zrabanten der Des; 
poten und Iyrannen der alten Welt und auch der Mieth-Trup⸗— 
pen verfchiedener Republifen, nanıentlih Karthago's — aus 
den ung näher ftchenden Zeiten und Voͤlkern zumal die (ge 
bundenen) Gelette oder Gefolge, und die daraus hervorge- 
gangenenen Streiter aus Lehenspflicht, fodann die Bans 
den der fpätern Condottieri und dann die theils freiwillig 
theils zwangsweis geworbenen Truppen der neuern Zeit. 
Auf diefe legten allein haben wir Hier den prüfenden Blick zu 
werfen, da die beiden andern zur bloßen Antiquitat geworden 
find, 

Wenn die Staatsverfaffung dafür Bürgfchaft leiftet, daß einerz 
ſeits Fein anderer'Krieg werde unternommen werden, als welcher 
den Spntereffen und dem Willen der Nation gemäß ift, und 
daß anderfeitS Feine einheimifche Verwendung der Kriegsmacht 
zur Gefährdung der National Rechte und Freiheiten ftatt 
finden werde; fo ift natürlich der Kriegsdienft ein edler und 
auf Achtung und Dankbarkeit Anſpruch aebender, demnach 
eines freien und freigefinnten Mannes allerdings würdig, ja 
wohl auh nah Umftänden eine ypatriötifche Tugend kund 
thuend. Wenn aber oder in fo fern jene beiden Bedingungen 
mangeln, fo wird freilih der — ohne Unterfchied, ob freiwillig 
übernommene oder zwangsweis aufgelegte — Kriegsdienft ein 
Tnechtifcher, ein die Perfon in cin Werkzeug unmvandelnder 
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und ein die Gefahr der heillofeften Verwendung mit fich fühs 
render. Gegenüber einem durch die ftrengfte Gchorfamspflicht 
an den Kriegsmeifter gebundenen, durch Zahl und Waffen ges 
waltigen Heer von Goldtruppen verlieren National-NRechte und 
Freiheiten alle Bedeutung und Wirkſamkeit, namlid) alle Eis 
cherheit des Fortbeftandes, weil namlich fie jeden Augenblick 
preis gegeben find der auf das Machtwort des Kriegsherrn eins 
tretenden gewaltfamen Unterdrüädung. Kanonenſchuͤſſe gelten 
alsdann für Widerlegung der gerechteften Beschwerden, und im 
Angeficht der gefällten Bajonette wagt bald das Volk nicht 
einmal eine Befchwerde oder Klage mehr. Zwifchen einem 
durch auswärtige Feindesgewalt nach Kriegsrecht unterdrücten 
und einem der einheimischen Beherrſchung unterftehenden Volt 
ift dann in der That Fein Unterfchted mehr, nur daß etwa der 
Zuftand des lezten noch verzweifelter iſt, weil jeder Miders 
fand nicht blos nach Kriegsrecht niedergefchlagen, fondern 
zugleih ald Hochverrath graufam beftraft wird. Es giebt 
feinen traurigern Anblick, al3 den eines zu folch einer bewaff- 
neten Macht, die ihm fremd und feindfelig gefinnt tft, zitternd 
aufichauenden Volkes, Feine eindringlichere Schauftellung einer— 
ſeits des Stolzes und der Allmacht der Gewalt und anderfeits 
der Unmöglichkeit irgend einer Rechts-Behauptung, fomit der 
völligen DVerlorenheit des Volks-Zuſtandes, als das ftehende 
Heer der Kriegstnechte gegenüber der wehrlofen, weil entwaff 
neten, Maffe der Nation. 

toglich indeffen, daß diefe Nation die ihr im gefezlichen 
Einrichtungen, namentlich in der Wehrverfaffung verfagte Gas 
rantie — wenn aud nicht des Rechts und der Freiheit, fo 
doch des phyſiſchen Wohlſeyns oder der materiellen Intereſſen 
— wenigftens zeitlich in der perfonlichen Weisheit oder in den 


landesväterlichen Gefinnungen ihres abfoluten Beherrſchers 


finde, und daß diegemeinfame Ehrfurcht gegen folchen Regenten 
oder die zur Gewohnheit gewordene Tugend des leidenden Ge— 
horjams jede Gelegenheit zu unterdrüdender Anwendung der 
Waffenmacht gegen das eigene Volk entfernt halte: aber auch 
alsdann -erfcheinen die geworbenen Soldtruppen als ein Unbeil, 
weil fie — außerdem daß fie in jener Vorausfezung überflüffig 
find zur Erhaltung der innern Ruhe — auch in Bezug auf 
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die Vertheidigung nach Außen unvergleichbar weniger Träftie, 
zuverlaßig und wahrhaft ficherftellend find als ein National— 
heer. Soldtruppen zwar mögen durch den Geift ihrer Führer, 
durch gute Disciplin, durch Fünftlich gefteigertes Ehrgefühldurch 
perfnliche Luft am Kampf, oder auch durch Furcht vor Strafe 
zur Erfüllung der foldatifchen Pflicht, zu einer dem Heroismug 
außerlich ähnlichen Todesverachtung herangezogen oder zeitlich 
erhoben werden; aber jene edle Begeifterung, die aus dem Bes 
wußtfeyn, für Vaterland, Freiheit, Familie und heimifchen 
Herd zu ftreiten, entftcht, Tann nimmer bloße Kriegsfnechte 
durchwehen, die da Feine andere Heimath haben als das Lager, 
Teine andere Tugend Fennen als den blinden Gehorfam, und 
auf das Buͤrgerthum verachtend herabbliden. Uebung zwar 
und foldatifcher Stolz mögen einigermaßen jene höhere moras 
liſche Kraft erſezen; doc find fie nimmer fo mächtig wirfend 
und zuverläßig als diefe. Die Gefchichte enthalt gar viele 
Deifpiele von Abfall der Soldtruppen, von ihrem Ueberlaufen 
zu einer andern Sahne, von Richtung ihrer Waffen gegen den 
eigenen Herrn; während es unerhört und undenkbar ift, daß 
National-Heere abfallen von der Sache des Vaterlandes. Zus 
dem mag auch das ftärfite Heer von Sold-Truppen dur) das 
£008 weniger Schlachten zernichtet werden, und die Erfchaffung 
eines neuen ift Schwer, langwierig und oft unmdglicdy, während 
das Nationalheer aus den Fampfrüftigen Söhnen des Vaters 
landes nach jedem Unfall fich leicht wieder ergänzt, und, wo 
die Nation zur Maffenführung erzogen ift, die Nachrücdenden 
fofort mit der Tüchtigfeit der Gefallenen kaͤmpfen. Das zahl 
reichfte geworbene Heer ift eben nur eine beftimmte Summe 
von Streitern, die durch wiederholte Verminderung leicht uns 
mächtig wird, während die Kraft eines National-Heeres einer 
großen Nation unerfchöpflich ift, wie diefe Nation ſelbſt. Zu 
dem tft die Errichtung und Erhaltung geworbener Heere von 
fo unfägliher Koftfpieligfeit, daß dadurch, wenn ihre 

laffen groß find, die finanziellen Krafte auch des reichiten 
Staates erfchöpft werden muͤſſen, und daß alsdann in den 
übrigen Sphären des Staats-Haushaltes, worin fo mancherlet 
Gegenſtaͤnde einer wohlthatigen und fruchtbringenden Geldvers 
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wendung fich darbieten, eine traurige, alles Gute Tahmende 
Kargheit herrfchen muß. | 

Der Verfaffer diefes Buches hat die mancherlei gegen die 
ftehenden Heere von geworbenen Truppen fprechenden Gründe 
fehon vor zwanzig Fahren in einer eigenen Schrift „Ueber ftes 
bende Heere und Nationalmiliz“ (f. m. kleinere Schriften B. II.) 
auseinander gefezt. Es fey ihm erlaubt, ſich hier Kürze hal 
ber darauf zu beziehen, 


$. 54, 


Von der Conſcecription. 





Das Conſcriptions-Syſtem iſt ein Verſuch der 
Verbindung beider vorhin charakteriſirten Syſteme. Es macht 
die Nation, d. h. den ganzen waffenfahigen Theil derſelben, 
friegsdienftpflichtig; aber es ftempelt folche Pflicht zu: 
gleich zur foldatifchen, alfo jener der Kriegsfnechte aͤhn⸗ 
lihen Verbindlichkeit. 

Das Syſtem der Kriegstnechte oder der geworbenen Trup— 
pen beruhte anfangs auf dem Grundfaz der freien Unwerb- 
ung, d. h. der nur durch freien Willen des unter die Fahnen 
Tretenden entftehenden Verpflichtung. Bei dem, mit den Forts 
fohritten des Abſolutismus und der Eroberungsfucht fteigenden, 
Bedarf an Kriegsmannfchaft erfchten bald "die freiwillige Ans 
werbung als unzureichend; auch die durch Lift oder Privatge— 
walt der ausgefendeten Werber zufammengebrahte Mannfchaft 
genügte nicht. Man nahm daher zu gefezlihbem Zwang 
feine Zuflucht, welcher jedoch anfangs nur gegen die niedrigften 


Klaffen oder aud) im Weg der Beftrafung gegen einzelne, der 


Ruheſtoͤrung oder der Ausfchweifung u. ſ. w. Bezüchtigte auss 
geübt ward. Später verlangte man von einzelnen Ge 
meinden oder Bezirken die Stellung einer gewiffen Anzahl 
von Refruten, die Wege und Mittel der Stellung ihnen felbft 
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überlaffend. Allmählig aber ftellte man die Idee eines allge 
meinen Anfpruches des Staates, oder feines Herrfchers, auf 
den Kriegsdienft fammtlicher waffenfähiger Unter 
thanen auf. Die Confeription ward erfunden, welche 
jedoch gleichfalls zuerft nur die untern Klaffen, vorzugsweis 
die Bauern, traf, was ein fchreiendes Unrecht war, indem 
diefe Bauern, wenn fie auch dem Namen nach für freie Bür- 
ger erflärt waren, doch der That nach, nach den taufendfaltigen 
Unbilden des hiftorifchen Rechts in den Feffeln der Leibeigens 
ſchaft Shmachteten, wornach alfo jezt die Kiriegspflicht, welche 
nach dem frühern germanifchen Recht nur den Freien und 
den von ihren Lehnsherrn ins Feld gerufenen Bafallen oblag, 
nunmehr, mit Loszählung der Freien, auf die Leibeigenen 
fiel. Diefes ſchreiende Unrecht forderte allerdings Heilung, und 
fie ward ihm, was die Gleichheit zwifchen den Bürgers 
Haffen betrifft, durch die neueften Conſcriptions-Geſeze zu Theil, 
welche jedoch Feineswegs im Intereſſe jener Rechts-Gleichheit, 
fondern nur in jenem. de8 Kriegsmeifters erlaffen wurden, 
Die große Bedraͤngniß des, gleichzeitig an einheimifchen Ne 
volutiong = Krampfen leidenden und von Außen durch die vers 
einte Kraft von faft ganz Europa befampften, Fran kreich 
rief das allgemeine Aufgebot der neufränkifchen Nation hervor. 
Carnot gab diefem Aufgebot eine den Prinzipien der Repu— 
bHf befreundete, Napoleon aber eine rein foldatiiche Orga— 
nifation; und auch mehrere Regierungen anderer Zander, zus 
mal jene feiner teutſchen Wafallen- Staaten nahmen die 
Grundzüge feiner Conferiptionsgefezgebung an. Frankreich 
ift heut zu Tage durch eine wefentliche Neform jenes Geſezes, 
welches Chateaubriand den Eoder der Hölle nannte, von 
deffelben fchwerften Plagen befreit; Teutſchland feufzt noch 
größtentheils unter ihnen. | 
Nach diefen Conſcriptions-Syſteme namlich ift die ganze 
nahwachfende mannlihe Bevoͤlkeruͤng kriegsdienſt— 
pflihtig, und zwar dem Herrn der Nation als 
Kriegsmeifter. Aber derfelbe fezt fih in Ausübung feiner 
Leibherrlichkeit die Grenze, daß er von jedem Bürger nur 
einmal, naͤmlich bei deffen Eintritt in das Alter der Wehr: 
barkeit, den Akt der Unterwerfung unter diefelbe verlangt, 
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Diefer Akt beficht in dem Ziehen einer 2o08-Nummer, nach 
deren Ergebniß (verbunden jedoch mit dem, der Willfür ei- 
nen großen Spielraum gebenden, Ermeffen der Loos-Ziehungs— 
Eommiffion) der Conferiptionspflichtige entweder auf eine bez 
flimmte Zahl von Jahren in die Waffen gerufen, oder aber 
für frei erklärt wird, Die vom Loos nicht Öetroffenen oder die 
von der Refrutirungs> Commiffion wieder frei Gegebenen find 
dann ihrer Milizpflicht los und ledig ihr Leben lang (einigen 
Vorbehalt für den Refervedienft ausgenommen). Einige Be 
freiungen im Intereſſe der Familien oder aus andern, etwa 
ftaatswirthfchaftlichen oder auch der Humanität verwandten, 
Gründen finden dabei noc) ftatt, und jedem, den das Loos 
traf und die Commiſſion annahm, ſteht das Necht zu, einen 
„Einſteher,“ d. h. einen für ihn Dienenden, zu Faufen, 

Dieses Syftem nun trägt, ungeachtet das ihm fcheinbar 
zu Grunde liegenden Prinzips der Rechts-Gleichheit, den Stem⸗ 
pel vielfacher und wefentlicher Rechts: Verlegung an fih; 
und es kann demnach, follte es auch politifch zehnfach und 
hundertfach empfehlenswerth feyn (was es übrigens auch nicht 
it) vom Standpunkt einer, vornehmlich auf das Vernunftrecht 
gebauten, Theorie nicht anders als unbedingt verwerflich ers 
fcheinen. 

Die fcheinbare Gleichheit namlich, die man als Unterftüs 
zerin dieſes Syſtemes anruft, verwandelt fich bei näherer Ber 
trachtung in vielfache und ſchreiende Ungleichheit... Zuvoͤr— 
derft ift es dem Gleichheits- Prinzip entgegen und Hielfach un- 
gerecht, dag man alle nahhwachfenden Bürger und alle Fa— 
milienſoͤhne, die legten ohne Unterfchied der Samilienzahl (von 
der Ausnahme eines Sohnes oder einziger Söhne fprechen wir 
unten) gleihmäßig in's Loos beruft, was nämlich, möge 
man nun die Söhne als bereits felbftftändige Bürger oder aber 
ihre Väter als Familienhäupter in's Auge faffen, jedenfalls un: 
vereinbar ift mit dem fonnenklaren Rechtsgrundfaz, daß jeder 
- Staatsangehörige nur nach Maßgabe feiner Theilnahme an den 
Wohlthaten des Staatsvereins zur Theilnahme an deffen Las 
fien berufen joy. Warum foll der Reiche nicht ein Mehreres 
beitragen zu der Vertheidigung des Staates, ald der Arme? 
Würde der Krieg durch frei geworbene Truppen geführt, fo 
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trüge, in fo fern das Steuerfuftem ein den achten Grundfäzen 
entiprechendes wäre, jeder nach Verhältniß feines Vermögens 
zu den Kriegslaften bei; und es Tann der Anfpruch auf folche 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit bei Vertheilung der Staatslaften nicht aufs 
gehoben werden dadurch, daß man an die Stelle der frei an— 
geworbenen Truppen die vermöge unmittelbarer Bürgerpflicht 
dienenden fezt. Die Geſeze Karls M, über den Heerbann, wels 
che die Dienftpflicht nach dem Maße des Grundbeſizes regu- 
lirten, fprechen eine von dem gefunden Menfchenverftand bier: 
in dem Necht erwiefene Huldigung aus, welche die neueften 
Sefezfünftler befhamen muß. 

 Merden die Conferiptionspflichtigen nicht als felbftitäns 
dige Bürger, fondern ald Famtlienföhne unter das Loos 
gerufen, fo erfcheint dann neben der durch Nichtberücfichtigung 
der Vermödgensverhältniffe begangenen Ungerechtigkeit noch die 
weitere, daß dem Vater von ſechs Söhnen fehs Haupter vom 
Kriegsmeifter geraubt werden Fünnen, jenem von einem Sohne 
nur einer, und daß jenem, der nur Tochter hat (fo auch dem 
ganz Kinderlofen), durchaus Feine Theilnahme an der Verthei— 
digung des Staates zugemuthet wird. Freilich Fann, wer nur 
Tochter oder wer gar Feine Kinder hat, Feine felbiterzeugten 
Baterlandsvertheidiger ftellen; aber man verlangt diefes auch 
von demjenigen nicht, welcher Söhne hat, da man ihm ja 
das Necht einräumt, anftatt folder Söhne Andere, namlich 
bezahlte Einfteher, zu ftellen, durch welches Recht die ganze 
angebliche Natur der Milizpfliht, als einer rein perfünlichen, 
wieder aufgehoben wird. 

Diefes, von der Yumanität wie von der Politik und felbft 
vom frengen vernünftigen Recht (weil namlich nad) Umſtaͤn— 
den die Uebernahme des Kriegsdienftes für den Einen zehnmal, 
ja hundertmal drüdender, als für den Andern feyn Fann) ges 
forderte Recht des Einftellens benimmt dem Confcrips 
tionsſyſteme durchaus alles rechtliche Fundament, d. h. feine 
Aufſtellung ift im entfchiedenften MWiderfpruch mit allen zur 
Rechtfertigung jenes Syftems unbedingt nothwendigen Voraus, 
ſezungen. Gründer fih der Anfpruch des Staates an den 
Sonferiptionspflichtigen auf feine perſoͤnliche Tuͤchtigkeit 
zum Dienft oder auf feine dem Staat nothwendige perfönliche 
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Reiftung, fo kann vernünftigerweife von "einer durch einen 
Stellvertreter zu verrichtenden Leiftung keine Rede ſeyn; 
und wird der Staatsanfpruch vder das Staatsbedärfniß durch 
eine Stellvertretung befriedigt, fo tft durchaus Fein Grund 
mehr vorhanden, ja 68 iſt felbit abgeſchmackt, die obwohl pers 
fonlich Untüchtigen (oder durch die Gunft oder die allzu heikle 
Auswahl der Behörde für untüchtig Erflärten), doch) nach ih: 
ven Vermögensverhältniffen zur Erfaufung eines Stellvertres 
ters gar wohl Fähigen von folder Erfaufung los zu fprechen. 
Es ift auch nebenbei das, wiewohl Allen gewährte, Recht der 
Stellung eines Einftehers mit nichten ein die Gleichheits— 
anfprüche befriedigendes, indem nur die Neichen oder Wohls 
habenden, nicht aber die Armen es benüzen koͤnnen, und dies 
felbe Kauf Summe dem Einen unfühlbar, dem Andern aber 
fein ganzes Vermögen tft, adgefchen davon, daß der unbemit: 
telte Vater von fehs Söhnen in den Fall kommen kann, die⸗ 
ſelbe Summe ſechsmal zu bezahlen, waͤhrend der kinderloſe 
Reiche frei von jeder Zahlung bleibt. 

Die Conſcription bewirkt aber die auffallendſte Ungleich— 
heit nicht nur zwiſchen Individuen und Familien, ſondern 
auch zwiſchen Gemeinden, Bezirken und Provinzen. 
Sind mehrere Gemeinden zu einem Rekrutirungs-Bezirk geſchla— 
gen; ſo mag nach dem Ergebniß des Looſes die eine, aͤrmere, 
Gemeinde das Doppelte der im Verhaͤltniß der Buͤrgerzahl ſie 
treffenden Mannſchaft und die keichere vielleicht nicht die 
Halfte davon zu fiellen haben, was ſchon in Bezug auf die 
perfönliche Zeiftung hart, noch ungerechter eber in Bezug auf 
das für Einfteher aufzubringende Kaufgeld ift. Zwiſchen Ber 
zirken und Bezirken, Provinzen und Provinzen endlich, welche 
ebenfalls, wenn auch in Anſehung der Volfszahl gleich, in 
Anfehung des Vermögens unendlich ungleich feyn koͤnnen, ja 
von welchen vielleicht die reichere, wegen Mangels an groß— 
gewachſenen Männern, wie die Militärbehörde fie zu erhalten 
wuͤnſcht, nicht einmal die nach dem allgemeinen Neyartitiongz 


fuß fie treffende Zahl der Rekruten fleilt, die armere Dagegen fol 


chen Ausfall aus ihren Söhnen erfezen muß, erfiheint hiers 
nach ebenfalls die verlezendfte Ungleichheit, abgefehen davon, 
Rotteck's Bernunftrechtöfehre IV. 28 
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daß auch hier, wie zwiſchen Einzelnen oder Familien, je 
nach der Verſchiedenheit der Beſchaͤftigungen, Nahrungswege 
u. ſ. w., zumal aber der Bevoͤlkerungs-Verhaͤltniſſe, die geforz 
derte Stellung der Mannfchaft dem einen Bezirk weit fehwerer 
als dem andern fallen muß. Freilich) werden Ungleichheiten, 
wie die lezt bemerkte, bei feinem Syfteme gänzlich zu vermei— 
den ſeyn; das Conſcriptionsſyſtem aber, fo wie es in vorherr— 
fchender Praxis befteht, tragt den Stempel der vielfeitig- 
ften nnd maßlofeften Ungleichheit als ganz eigen 
thümlichen Charakter, als mit feinem Weſen unabtrenn; 
lich verbundenes Gebrechen, an fih und ift demnach durchaus 
unvereinbarlich mit den unbedingteften Forderungen der recht: 
lichen Vernunft, 
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Bergebens beruft man fich zur Vertheidigung der Con— 
feription auf ihre Uehnlichkeit mit dem Syſtem der Natio 
nalftreiter, da nämlich auch fie auf dem Prinzip der all- 
gemeinen Verpflichtung aller Warfenfähigen in der Nation zum 
Kriegsdienft beruht und Ausnahmen nur im Intereſſe der Ges 


ſammtheit und nur dur frei widerrufliches Gefez ftatuirt 


werden, und da auch fie in der Regel alle Fremden ausfchließt, 
die Einheimifchen aber nach kurzer Dienftzeit wieder in den 
Schooß der Nation zurück fendet, Dieſe Uehnlichkeitspunfte 
beſtehen zwar und mögen uns mit einigen Mängeln des Sy— 
ſtems verfühnen; aber fie heben die legten nicht.auf, fondern 
werden vielmehr von denfelben fo unendlid) überwogen, daß, 
wenn ihnen nicht durch weife, heilende Gefeze (wie fie jedoch 
in der MWirflichfeit noch nirgends beftehen) und durch den Geift 
einer freiheitlichen Verfaffung, befchranfend oder Iindernd ent 
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gegengetreten wird, die Confeription als eine wahrhaft unheil 
volle Einfezung, faft noch ſchlimmer als jene der geworbenen 
Truppen, erfchefnen muß. 

Es hat namlich die Eonfeription — fowie Napoleon 
fie regulirte, und wie fie in einigen teutfchen Staaten beſteht — 
die meiften Nachtheile mit dem Syſtem der Kriegsfnechte oder 
der geworbenen Truppen gemein, ja fie fleigert noch diefelben 
in dem Maße als fie diefes lezte Syftem an Ausdehnung 
übertrifft. 

Die Aehnlichkeits-Punkte der Confeription mit dem 
Syſtem der Kriegsknechte find zumal die nachfiehenden: 

4) die allgemeine Bürgerpflicht zum Kriegsdienft, als das ans 
gebliche Fundament des Conſcriptions-Syſtems, bewirft nach 
demfelben gleichwohl Feine unmittelbare Verbindlichfeit zum 
Eintreten in ſolchen Dienſt. Es ift hiezu ein fpezieller 
Verpflihtungsgrund nothwendig, namlich die gezogene 
Nummer, oder der Ausfchlag des Looſes. Die allgemeine 
Verpflichtung gilt für befriedigt, wenn man fih einmal 
zum £oofen geftellt hatz und hat man eine glückliche Num— 
mer gezogen, ſo bleibt man (die feltenen Falle ganz außeror: 
dentlichen Bedarfes ausgenommen) fein Leben lang frei vom 
Aufgebot zum Dienft. ES Fann hier alfo bei unbefangener Würz 
digung nicht mehr von Staatsbürgerpflicht oder von Uebernahme 
einer Staatslaft nad) Prinzipien des vernünftigen Gefellfchafts- 
Rechtes die Nede feyn (denn wem koͤnnte einfallen, gerade die 
wichtigfte, fchwerfte und auf das Lebensgluͤck des Einzelnen 
leicht der entfcheidenften Einfluß ausübende Gefellfchafts - Laft 
nad) dem 2008 zu vertheilen, wahrend man die unendlich min; 
„der bedeutfame der Steuerzahlung ned) forgfältig abgewogenen 
Vermögens» DVerhältniffen der Steuerpflichtigen zu vertheilen 
fi) für verpflichtet anerkennt, wenn gleich die wirkliche Regu— 
lirung der Steuern ſolchem Anerkenntniß gewöhnlich nur we: 
nig entipricht ?) fondern es ift hier blos eine individuelle 
Verpflichtung in Sprache, welcher man den wohlklingenden 
Namen der Bürgerpflicht gibt, die aber dem Werfen nach nichts 
Anderes, als eine fatuirte Leibeigenfchaft faämmtlicher 
waffenfähiger Bürger gegenüber der Staats-Gewalt oder 

25 * 


dem Kriegsmeifter ift, und deren Verwirklichung in Bezug auf 
das Individuum vom Ausfchlage des Loofes abhängt. - 

2) Durch ſolchen Koofes-Ausfchlag aber, oder durch Die 
in deffen Gemäßheit gebildete Kriegsmacht wird nun die Na— 
tion, d. h. der wahrhafte Theil derfelben, nicht minder als bei 
dem Syſtem der geworbenen Truppen in die zwei Klaffen der 
Soldaten und Bürger zerfpalten, und alle heillofen Folgen 
einer folhen Spaltung herbeigeführt. 

3) Denn mit nichten handelt es fich bei den nad) der 
2085: Nummer zum Kriegsdienft Ausgehobenen um die Bildung 
zum Nationalftreiter, fondern um jene zum Solda— 
ten. Die Bildung zum Nationalftreiter kann gefchehen ohne 
Beeinträchtigung der von jedem Einzelnen zum Nahrungszweig 
für ſich auszuwählenden bürgerlichen Befchäftigungen. Der 
durch das Eonferiptions-Gefez und durch die Loos-Nummer in 
Anspruch genommene SZüngling fällt aber den Soldaten- 
Dienft anheim, welcher himmelmweit verfchieden iſt von der 
bloßen Befahigung zur Vaterlands-Vertheidigung. 

4) Bei der Confeription nicht minder, als bei dem Altern 
Syſtem der geworbenen Heere wird ein großer Theil der wehr— 
baren Männer der Itation ausgefchloffen von der Bildung zum 
Kriegsdienfte, ausgefchloffen von der Waffenführung oder der 
Uebung in Waffen, weil folches jezt die ausſchließliche 
Befugniß oder Pflicht der durchs Loos zum Goldaten- 
Dienft Berufenen tft. 

5) Dazu fommt nun die rein foldatifche Verfaf 
fung, Anordnung und- Anwendung des durch die Conſcrip— 
tion gebildeten Heeres, wodurd) man deffelben Glieder aus 
Bürger» Soldaten, was fie nad) der angeblichen dee des 
Spftemes feyn follten, fo viel moͤglich in SKriegsfnechte 
zu umwandeln fucht, und dadurch auch wirklich Auftritte, 
wie die jüngft in der Straße Transnonain in Paris, hervor: 
ruft. Es gibt daher nach diefem Syſtem, nicht minder als 
nach jenem der geworbenen Heere, einen Soldaten-Ötand, 
und das Dafeyn eines folchen, im Gegenfaz eines gemein bür- 
gerlihen Standes, tft unverträglich mit den Intereſſen der 
Freiheit. 


BI ut 
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Die Härte des Conferiptiong s Syftems zu mildern find 
zwar mancherlet Ausnahmen von der dadurd im Ullges 
meinen ftatwirten Pflicht feftgefezt worden, theils aus Gründen 
des allgemeinen Wohls, namentlic) aus ftaatswirthfchaftlichen, 
theils aus Humanitaͤts- oder auf das Wohl von Einzelnen be— 
rechneten Gründen. So hat man 3. DB. die Studirenden oder 
etwa blos die dem theologiſchen Studium ſich Widmenden 
von der Milizpflicht ausgenommen, oder die einzigen Soͤh— 


ne, oder von jeder Familie einen Sohn u, ſ. w; Davon bes» 


freit, Die meiften folcher Befreiungen find zu billigen als Mil; 
derungen des im rückfichtlofer Allgemeinheit allzu hart werlezens 


den Gefezes. Allein man hat folche Befreiungen. Einzelner 


ftatuirt blos auf Unfoften anderer Einzelner, welde 
nach der Loosnummer den Befreiten zunächft ſtehen. Diefe 
Einzelnen follen mit ihrer Perfon den ſchweren Preis bezahlen 
für die im allgemeinen Intereſſe oder nad) allgemeiner Billigkeit 
oder Humanitätspflicht ftatuirten Ausnahmen. Das vernünf- 
tige Necht dagegen würde verlangen, daß an die Stelle folcher 
Befreiten andere auf dffentliche Unfoften frei anzuwer— 
bende Rekruten gejtellt würden. Denn nicht einige einzelne 
durch’8 Loos zu Beftimmende, fondern die Sefammtheit 
ift fchuldig, für dasjenige einzugeftehen, was das Geſammt-In— 
tereffe oder die Öefammt- Pflicht erheiſcht. Uebrigens ift die 
allgemeine Befreiung fowohl der einzigen Söhne als jeweils eines 
FSamilienfohnes in folcher Allgemeinheit auf unhaltbaren Grün 
den beruhend. Durch die erfte namlich erleichtert der Staat 
die ohnehin ſchon geringere Laſt der nur. einen Sohn befizens 
den Vater zur bloßen Ungunft derer, welche mehrere befizen, 
. obfchon das Losfaufen eines Sohnes vermittelft der Stellung 
eines Erfazmanns leichter ift, als der Losfauf von mehreren. 
Und vermittelft der Befreiung eines, namentlich des jüngften 
Sohnes in jeder Samilte, mag ſolche, durch den Verluſt von 
fünf tüchtigen Brüdern betrübte Familie zum Troſt etwa 
angewiefen werden an den fechsten Unmuͤndigen oder etwa we: 
gen Kränklichfeit mehr der Pflege Bedürftigen als zur Unter: 
ſtuͤzung Geeigneten. 


Nach allem dem iſt die Behauptung gerechfertigt: es liegt 


438 


in dem Weſen der Eonfeription oder in ihrer Grundidee und 
in den Hanptprinzipien ihrer Ausführung eine unheilbare 
Rechtswidrigkeit; und nimmer durch bloße Milder- 
ung, Befhranfung oder Modifikation, fondern nur durch vol 
lige Aufhebung und durch Vertauſchung gegen ein reines 
und Aufrichtiges Syftem der National- Bewaffnung kann 
dem Uebel gefteuert oder die Nechtöforderung befriediget were 


De 


Indeſſen giebt es wohl auch Mittel und Wege, wodurch 
die Eonfeription dem Teztgenannten Syſtem wenigftens nabe 
gebracht oder auch fonft wenigftens von den fchreiendften 
Härten befreit werden kann; und in dem Maße als foldes ge: 
fchieht, mag man ſich mit ihr verfühnen, um fo mehr, da 
die völlige Rechtsbefriedigung nicht nur hier, fondern 
überall im Stantsleben, wohl niemal erreicht werden und nies 
mal mehr als ein Sdeal, oder als ein der möglichen Ann ds 
herung ausgeftedftes Ziel feyn wird, 
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gortfezung. 


— — — 


Die befragten Mittel und Wege möchten etwa in nach— 
ſtehenden Punkten zu erfennen ſeyn: 

4) Die Dienftzeit der Conferibirten werde möglichft Furz ber 
ſtimmt, alsdann werden defto mehr Fünglinge nach und nad) 
unter die Waffen gerufen, ein defto größerer Theil der Nation 
alfo wehrbar gemacht werden muͤſſen. Die Entlaffenen bilden 
fodann eine Reihe von Jahren hindurch cine natürliche Referve, 
und die im Nothfall aufzubietende Streitmacht ift dann um fo 
bedeutender. 

2) Im Frieden werde die Dienftzeit noch weiter verringert 
durch das Beurlaubungs-Syftem, deffen Nüzlichfeit übriz 
gens fchon vom finanziellen Standpunkt einleuchter. 
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5) Feſtſezung der jeweils auszuhebenden Rekrutenzahl 
durch ein Geſez, im Fonftitutionellen Staat alfo nur unter 
Zuftimmung der Stände. Es ift eine maßlofe und die hei- 
ligften Sutereffen verlezende Inconſequenz, die Feftfezung der 
Steuer» Summe an die Zuftimmung der Volfsreprafentation 
zu binden, und die unendlich Foftbarere Forderung von Mens 
fch en lediglich der Regierungs-Willfür anheim zu ftellen. 

4) Gewährung des Nechts, ſtatt des perfünlichen Dienftes 
einen Einfteher zu fiellen, doc) zugleich weife Negulirung 
diefes Geſchaͤftes, damit es nicht in eine wucherliche Spefu- 
lation ausarte, und aus einer Wohlthat zur weitern Bedrücks 
ung werde, Freilich) wird — wie wir ſchon oben bemerften — 
durch dieſes Recht das Hauptfundament der Confeription zers 
nichtet; doch ift eine im Intereſſe der Humanität begangene 
Inconſequenz beffer als die ſtarre Verfolgung eines ungerech— 
ten Prinzips. Aber e8 bietet fich die Frage dar: Soll etwa 
neben dem Necht, einen Einfteher zu ftellen, auch eine Pflicht 
Dazu ftatuirt werden in Anſehung Derjenigen, welche perfün- 
lich dienftuntauglich, doch nach ihren Vermoͤgens-Verhaͤltniſſen 
gar wohl zahlungsfähig find? — Man kann dagegen ers 
innern, daß, wenn auch die Ehre dem Waffenfähigen verbie 
tet, fich unentgeltlih von Andern befchügen zu laffen, oder die 
ihm perſoͤnlich obliegende Pflicht unentgeltlid) auf Andere zu 
wälzen, auf der andern Seite der Edelmuth verbiete, von dem 
Unfahigen ein Schuzgeld zu fordern. Man Fann den Millen 
deffelben oder feine Geneigtheit zur Uebernahme des Kriegs: 
dDienftes, falls er dazu tauglich wäre, vorausfezen, und foll 
ihm feine Untüchtigfeit — alfo fein Unglüd — nicht auch) 
noch zur Strafe anrechnen, Er hat die Wechfelwahl des 
Tüchtigen, nämlich zu dienen oder zu zahlen, nicht, und 
würde alfo durch unbedingte Verfällung zum Zahlen in feis 
nem Anfpruch auf Rechtsgleichheit verlezt. Aber auf der an: 
dern Seite beftcht ja eine ähnliche Nechtsungleichheit für den 
Armen, der da, wenn er tüchtig ift, unbedingt dienen 
muß, weil er nicht zahlen kann; und dann ift, fobald man 
eine Verwandlung der perfonlichen Leiftung in Zahlung für 
zuläßig, d. h. dem Staatsintereffe entfprechend, erklärt hat, 
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überall jfein Grund mehr ‚vorhanden, den Mohlhabenden von 
folcher Zahlung, d. h. von folcher ihm gar wohl möglichen und 
zur Erleichterung feiner Mitbürger nothwendigen Theilnahme 
an der Laftı der Vaterlandsverthetdigung frei zu fprechen. Ohne— 
bin giebt ed: Grade der Unfähigkeit, welche: noch keines— 
wegs für. Unglück oder Elendigfeit gelten Tonnen; zumal wenn 
die Zichungs-Behörde nur ausgezeichnet fehöne und groß- 
gewachſene Leute begehrt, und dann auc) ſolche Arten derz 
ſelben, in die. man. durch eigenen freien. Willen gerierh, 
3. Ds der Stand. der Verheirathung, wenn das Gefez nur 
ledige Männer unter die Waffen ruft, oder. der Antritt seines 
öffentlichen Amtes, oder die Ergreifung des theologischen Stu— 
Diums n. dgl. m. 

5) Die; ftatuirte, Befugniß, den perſoͤnlich zu leiſtenden 
Dienſt durch Geldzahlung zu erſezen, fuͤhrt aber in conſequenter 
Folgerung noch weiter mit ſich den Anſpruch der Geſammtheit 
der Conſcriptionspflichtigen, insbeſondere der vom Loos getrof— 
fenen, auf Theilnahme aller, derſelben Loosziehung Unter— 
worfenen, an Tragung der ihnen nach der geſezlichen Intention 
gemeinſam zuſtehenden, durch das Loos aber auf einige Einzelne 
gewaͤlzten Laſt. Dem ſtrengen Recht nach ſollten freilich auch 
die vom Loos Befreiten, d. h. die Untuͤchtigen und die durch 
geſezliche Gunſt Ausgenommenen, in ſo fern ſie vermoͤglich 
ſind, zu verhaͤltnißmaͤßigen Beitraͤgen (etwa nach Vermoͤgens— 
klaſſen) verpflichtet werden. Eine große Erleichterung fuͤr die 
vom Loos Getroffenen würde jedoch ſchon dadurch bewirkt 
werden, daß wenigſtens die Genoſſen ſolches Looszieheng 
als Genoſſen emer- Gefammtverpflihtung behandelt und 
demnach — abermals etwa nach) Vermoͤgensklaſſen — zu folz 
chen Geldbeiträgen verbunden würden, welche den. durch's Loos 
Getroffenen oder auch den freiwillig dem Kriegsdienft Ueberneh— 
menden die billige Entſchaͤdigung für ihre des Geſammtswohls 
willen -übernommene, fomit im Namen Aller uͤbernommene 
perfbnliche, Leifiung gewährten. Sa, fande ſich's, daB ‚unter 
den Sonferiptionspflichtigen eines etwa armen Bezirks die, zur 
hinreichenden Entſchaͤdigung noͤthigen Beitraͤge nicht koͤnnten 
aufgebracht, werden; fo würde die große Staatsgeſammit— 


| 441 


heit verbunden feyn, diefelbe aus ihren, d. h. der Gefammt- 
heit Mitteln zu reichen. Würde diefe Idee als eine richtige, 
d. h. dem wahren Necht gemäße ancrfannt, fo wäre es nicht 
fchwer, einerfeits den vom Loos Getroffenen — wenn fie den 
perfonlichen Dienſt übernehmen, cine fie vollfommen befriedi- 
gende Entfchädigung angedeigen zu laffen und anderfeits die 
zum Kriegsdienfte Geneigteften, alfo wohl auch die Tapferften, 
den Fahnen zuzuführen. DVerfchiedene. Formen der Ausführung 
find hier gedenkbar. Der Berfaffer hat mehrere derfelben be 
reits 1822, als damaliges Mitglied der erften Kammer Badens, 
in Vorfchlag gebracht, und er beruft fich deßhalb Kürze halber 
auf die gedruckten Protokolle jener Kammer vom befagten Jahr. 
Ueber die paffendfte Urt der Ausführung will er nicht fireiten: 
wäre einmal die Idee im Allgemeinen anerkannt, fo möchte 
nach Lofalverhältniffen bald die eine, bald die andere Art der 
Ausführung die geeignetfie ſeyn. | 

Doch Alles diefes ift ungenuͤgend, fo lange nicht die Ver— 
faſſung dafür die Buͤrgſchaft gewahrt, daß Feine andern 
Kriege werden unternommen werden, als welche den wahren 
Spntereffen der Nation und alfo dem — entweder ausdrüdlich 
erflärten oder doch mit Vernunft „vorauszufezenden — Ge 
fammtwillen derfelden gemäß find. Es tft fohredlich, wenn 
eine Nation das Blut ihrer Kinder in Kriegen verfprizen muß, 
die ihrer vernünftigen und Herzens Neigung völlig zuwider— 
laufend find, wenn, nac) dem Machtgebot eines etwa eroberz 
ungsluftigen oder von wilder Leidenfchaft, ja von augenblic; 
licher Laune beherrfchten Xutofraten, oder nad) der, hier ſchwa— 
chem und furchtfamen, dort ehrgeizigen, um die Gunft Groß— 
mächtiger buhlenden, dynaftifchen Bolitif (die etwa an den 
Siegeswagen eines Napoleon fich anflanımert, oder ihre Alltanz 
dem Meiftbietenden verfauft) ein Volk Fahr für Jahr die 
Bluͤthe feiner Zugend als fchlechtes Kriegswerfzeng bingeben 
oder wie DOpferthiere, jezt am Tajo, jezt an der Berezina, 
fhlachten laffen muß, Freilich erlaubt die Natur der Diplo» 
matifchen Verhandlungen, überhaupt der auswärtigen Politik, 
eine unmittelbare Theilnahme der Volfsrepräfentation theils 
gar nicht, theils nur in Dingen, welche des Geheimniffes min— 
der bedürfen und minder dringend find. Aber cine indirekte 
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Theilnahme, mittelft nachfolgender Billigung oder Mipbillig- 
ung, oder mittelft Gewährung oder Verweigerung der zur 
Durchführung eines Unternehmens nöthigen Mittel an Geld 
und Menfchen kann und foll allerdings ftatt finden. Enge 
land ftellt ung hiefür ein Beiſpiel auf, welches freilich unter 
einem corrupten Parlament in bloßen Schein ausartet, unter 
einem Reform-Parlament aber, d. h. unter einem durch 
ächte Volkswahl gebildeten, zur erfreulichften Wirklichkeit 
werden mup. | | 
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Z3wener Haupttheil 
der Finanzwiſſenſchaft. 





Formelle Finanz-Lehre. 


(Bon den Bedingungen und Formen der Finanzthätigkeit 
im Allgemeinen.) 





erter Abidnrte 


Bon der Feftjiellung des Staatsbedarfs und 
feiner Dedungsmittel, 


Sun 


Bon dem Budget oder Finanzgefez. 





Sinanzgefeze in weiter Bedeutung Fonnen alle Ver: 
fügungen der gefezgebenden Gewalt über Finanz-Gegen— 
ftande, d. h. alfo über Staats-Ausgaben oder Einnah- 
men genannt werden, (wobei freilich bei gemifchten Gegen— 
ftänden, d. h. folchen, die zwar eine finanzielle aber auch noch 
eine andere, 3. B. polizeiliche, überhaupt nicht oͤkonomiſche, 
haben, die Bezeichnung ftreitig feyn und dadurch namentlicy in 
den Staaten, worin bei Finanzgefezen der zweiten Kammer 
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der vorzüglich entfcheidende Einfluß zufteht, eine heifle conftis 
tutionelle Frage entjtchen mag). In engerer Bedeutung jedoc) 
wird darunter nur das yperiodifch zu erlaffende Gefez über 
die während eines beftimmten Zeitraumes zu er 
bebenden Einnahmen und zu beftreitenden Yu 
gaben verftanden. Das Budget, wie die Regierung es denStäns 
den vorlegt, enthält den Entwurf und, nach erhaltener Zuftimms 
ungder Stände oder nach erfolgter Bereinbarung der Regierung mit 
den Ständen über etwaige Abanderungen, die definitive Feſt— 
ftellung jener, in eigenen Etats verzeichneten Ausgaben und 
Einnahmen. Nach genauer Begriffsbefimmung muß auch 
zwifchen diefem feftgeftellten Budget und dem Finanz 
gefez in engerer Bedeutung umnterfchteden werden, Es 
find nämlich diegeprüften und genehmigten Staatshaushaltungs- 
Haupt » Etats der alleinige Inhalt des Budgets; das Fir 
nanzgefez dagegen kann noch andere Dinge enthalten, naͤm— 
lich mancherlei Verfügungen, die da nöthig find, um das Buds 
get nach feinem vollen Inhalt zu realifiren, oder überhaupt 
die Ordnung des finanziellen Haushalts in Ausgabe und Eins 
nahme zu erhalten, Genau betrachtet tft das Budget gar Fein 
Geſez in firenger Bedeutung des lezten Wortes, namentlich 
fo wie wir deſſen Begriff (in Band U. Eonftituttonslehre $. 114). 
fefigeftellt Haben, fondern theils nur eine Zufammenftell 
ung von Thatfachen oder einfachen Rehnungsergeb- 
niffen, theils ein ausgefprochener Entfchlug der Staatsgewalt, 
oder in conftitutionellen Staaten eine von der Volfsrepräfens 
tation der Negierung ertheilte Ermächtigung, binnen einer 
beftimmten Zeit fo oder fo viel auszugeben, oder an Steuern 
zu erheben, Es ift ein anerfannter oder genchmigter Weber; 
ſchlag der bevorftchenden oder zu bewirfenden Ausgaben und 
Einnahmen, und aud) in Bezug auf diejenigen Punkte, welche 
nicht bloße Thatſachen oder Nechnungsergebniffe enthalten, 
weiter nichts als ein Aft der Adminiftration, der da in 
concreto beftimmte Summen zur Beftreitung beftimmter Be 
bürfniffe anweist, und cbenfo in concreto die Quellen ihrer 
Erhebung beftimmt. Zur Verwirflihung des Budgets, 
namentlich zur Nealifirung der darin aufgeführren Einnah— 
men, find dann, nebit der Ihätigkeit der verfchiedenen Zweige 
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der Sinanzverwaltung, auch eigentliche Geſſeze nöthig, nämlich 
folche Akte des Geſammtwillens, welche den Gefellfchaftsglies 
dern wirkliche Verbindlichkeiten auflegen, und zwar nach generell 
gefaßten Beſtimmungen. Wenn 3. B. im Budget die Ein— 
nahms-Poſition von ſo oder ſo viel Millionen aus der direkten 
Steuer oder aus irgend einer Gattung der indirekten Steuer 
ſpricht, ſo iſt hiedurch blos das Vorhaben oder der Entſchluß, 
oder die Ermaͤchtigung, aus ſolcher Quelle ſo viel zu beziehen, 
ausgeſprochen, und zugleich die Anſicht von dem gewiſſen 
oder wenigſtens wahrſcheinlichen Ertrag einer fraglichen Steuer; 
damit nun aber derſelbe wirklich erfolge, muß durch ein Geſez 
verfuͤgt werden, wieviel z. B. von einhundert Gulden Steuer— 
kapital, oder von dieſem oder jenem Gegenſtand der indirekten 
Beſteuerung von den Staats-Angehoͤrigen zu bezahlen ſey. 
Dieſe lezte Beſtimmung iſt ganz eigentliches Geſez, die Bud— 
gets-Poſition iſt blos Rechnungspoſten. 

Wir hielten ſolche, ob auch nach dem Schulſtaub riechende, 
Unterſcheidungen fuͤr nothwendig, um unſeren fruͤher vom Ge— 
fez aufgeſtellten Begriff feſtzuhalten, und unſere auch mit con— 
ſtitutionellen Intereſſen in Verbindung ſtehende Anficht gegen 
Mipverftändniffe zu ſichern. 

Das Budget alfo ift an und für ſich Fein Geſez, for 
dern eine Rechnung; aber es berußt neben den aus bloßen 
Thatfachen hervorgehenden Ergebniffen auf einer Anzahl von 
theild adminiftrativen, theils gefezlichen Verfügungen, deren 
Prüfung und Genehmigung demnach derfelben Autorität zus 
fiehen muß, welcher verfaffungsmäßig die FSeftftellung des Bud- 
gets zufteht. £ 

Don diefem Standpunkt aus ergiebt fich die Michtig- 
Feit des durch das conftirutionelle Syftem der Volks-Repraͤſen— 
tation gewährten Nechtes der Senchmigung oder Ver 
werfung des Budgets. Es iſt namlich in demfelben ent— 
halten auch das Recht der Genehmigung oder Verwerfung aller 
mit dem Budget in Verbindung ftehenden oder auf daffelbe zu 
bafirenden Feftftellungen der Aominiftration wie der Geſezgeb— 
ung. Hierin liegt eigentlich die Seele oder die ganze Kraft 
des Nepräfentativ, Syftems in Monarchien. Diefes tft, wenn 
nicht die einzige, doch die weitaus mächtigfte Waffe zur Be— 
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hauptung der WVolfsrechte gegenüber den Thronen, eine in 
wahrhaft fouverainen Staaten, und wo die Eonftitution mehr 
als ein bloßer Schall ift, den Steg des wahren Sefammtwillens 
mithin des Nechtes, jederzeit verbürgende Waffe, die aber bei 
halb fouverainen Staaten oder bei folchen, die fich faktiſch 
unter die höhere Autorität eines die Volfsrepräfentationen tief 
‚unter ſich blifenden Bundes ftellen, durch Diftate des lezten 
leicht alle ihre Wirffamkfeit und Bedeutung verlieren kann. 
Doch von folchen faktifhen Verkuͤmmerungen der Volfsrechte 
oder der Volfsrepräfentationen darf die allgemeine Lehre weg: 
blicken, fich lediglich) an die Prinzipien des vernünftigen Rech— 
tes und der diefem Rechte befreundeten achten Politik haltend. 
In Gemaͤßheit diefer Grundfäze hat die Volfsreprafen- 
tation ihre zahlende und entfcheidende Stimme zu geben über 
Alles, was mit Staats » Einnahme oder Staats-Ausgabe in 
unmittelbarer Verbindung fteht, d. h. wovon das Ergebnig 
der Ausgabe und Einnahme Verwaltung abhängt. Die laus 
fenden, durch beftehende oder neu zu erlaffende allgemeine 
Verordnungen oder Gefeze bereits geregelten Akte der Finanz— 
Verwaltung bedürfen natürlich der befondern Zuftimmung der 
Kammern nicht; alles Andere aber, was auf Ausgabe oder 
Einnahme Bezug bat, mithin die allgemeine Negulirung des 
Staatshaushaltes, gehört mit zur Competenz der Stände. 
Abgefehen von ſolchen conftitutionellen Intereſſen iſt 
die Aufftellung eines Budgets fhon im allgemeinen Sntes 
reffe eines geregelten Staatshaushaltes nothwendig. 
Entwirft fi) doch felbft jeder ordnungliebende Private fein 
Budget; aber unermeßlich wichtiger ift dieſes bei dem uner: 
meßlich ausgedehntern Staatshaushalt und vielfach nothwen- 
diger insbefondere darum, weil die Verwalter des Staatshaus: 
baltes nicht fo wie die Privat-Haushälter ſchon durch eigenes 
Intereſſe aufgefordert find zur Ordnung und Sparſamkeit. 
Ein den Ständen oder überhaupt einer zur gründlichen 
Prüfung geeigneten Behörde vorzulegendes Budget muß gebaut 
feyn auf Thatfachen und auf Rechnungen, welche, wenn 
fie zuverlaßig feyn follen, nicht nur die fummarifchen Ergeb: 
niffe, fondern auch alle ihnen zu Grunde liegenden Speztalis 
täten, ja Individualitaͤten enthalten. Denn die Rich: 
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tigfeit jeder generellen Rechnung fezt voraus jene der fpeziellen, 
und ohne die gewahrte Einficht und Prüfung der lezten kann 
auch Fein vernünftiges Urtheil über die erfte, mithin Feine auf 
Gründen berubende Genehmigung oder Verwerfung erklärt 
werden. Den Kammern find demnach alle auf den Staats: 
haushalt ſich bezichenden Nechnungen bis zur lezten Spezialität 
zur Kenntnißnahme vorzulegen oder anzubieten. Außerdem 
aber, und was noch wichtiger ift, haben die- Stände über die 
Große der für jeden einzelnen Adminiſtrationszweig zu vers 
wendenden Summe ihre mitentfchetdende Stimme zu geben, 
vorbehaltlich, wie fich’8 von felbft verftcht, des der Regierung 
zuftehenden Nechtes, innerhalb der, durch die bald fpezielleren 
bald generelleren Bewilligungen oder Credits - Eröffnungen ges 
zogenen, Schranfen, dem nach Umftanden jeweils vorhandenen 
oder wahrend der Budgetspertode nen entftehenden oder fich 
verändernden und durch ihr vernünftiges Ermeffen zu beftim- 
menden, Bedürfniß im Einzelnen zu fteuern, ja felbft, wo Noth— 
fälle fich ergeben, jenen Credit noch zu überfchreiten, in fo fern 
eine nachträgliche Genehmigung der Kammern aus vernünftigen 
Gründen ſich erwarten laßt. 





$. 58. 


General: und Spezials Etats. Normal:Etat, Jahres-Etat. Außer: 
ordentlicher Etat, 4 


Die Ueberſchlaͤge, welche das Budget ausmachen, oder 
worauf daſſelbe ſo wie das Finanzgeſez ſich gruͤndet, beruhen 
in ihren erſten Elementen auf individuellen Thatſachen oder 


ganz einzelnen Ausgabe- und Einnahme-Poſten, welche dann. 


nach irgend einem naͤchſtliegenden Verbindungsgrund oder Gat— 
tungsbegriff unter paſſende Rubriken gebracht werden, woraus 
die Spezial-Etats entſtehen. Auf dieſelbe Weiſe wird aus 
den unter einer hoͤheren oder mehr generaliſirenden Rubrik zu 
vereinigenden Spezial-Etats ein General-Etat gebildet, 
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welcher jedoch ein folcher nur relativ, d. h. in Bezichung auf 
die ihm untergeordneten oder in ihm enthaltenen Rubriken ift, 
in Beziehung auf die ober ihm ftehenden, d. h. nach noch mehr 
umfaffenden oder noch allgemeineren Nubrifen zu machenden 
Ueberfchläge aber nur als Spezial» Etat erfcheint. Nur der 
oberite, ganz allgemeine, d. h. Feinem noch hoͤheren als Beſtand— 
theil einzuverleibende Etat iſt General-Etat im abfoluten 
Sim. 

Die Rubrifen, aus welchen die fpeziellen Etats, fodann 
die relativ generellen bis hinauf zum ganz generellen Etar und 
dDiefer Selbſt beftehen follen, find einerfeits nach den logi« 
[ben Gefezen der Eintheilungen und Untereintheilungen, zus 
nal nach jenen der Vollftändigkeit, der gegenfeitigen Ausfchließ- 
ung und der leichten Ueberſchaulichkeit, anderſeits aber nad) 
dei, von den befonderen — auf Sattung und Maß der Bes 
duͤrfniſſe und Deckungsmittel Einfluß ausübenden — Verhaͤlt— 
niſſen der einzelnen Staaten abhaͤngigen Regeln der Zweck— 
mäßigfeit — namentlich der thunlichen Vereinfachung ohne 
Abbruch der noͤthigen oder nuͤzlichen Sonderung — feſtzuſezen; 
und es wird dabei ſehr gut, namentlich die Berechnung und 
Ueberſicht weſentlich erleichternd, ſeyn, wenn bei ſaͤmmtlichen 
unter einen Gattungsbegriff zu vereinigenden Spezialetats, die 
thunlichſte Gleichfoͤrmigkeit in Aufſtellung und in der 
Folge der Rubriken beobachtet wird. 

Die beiden Hauptrubriken des General-Etats bilden na— 
tuͤrlich Einnahme und Ausgabe, von denen aber wieder 
jede in ihre eigenen Hauptrubriken zerfaͤllt, und zwar nament— 
lich die der Einnahme in jene der Domaͤnen-Verwaltung (ge 
theilt nach den verfchtedenen Hauptgegenftanden derfelben, als 
Forfte, Kandgüter, Grundgefälle u. ſ. w.), fodann der Rega— 
lien (in foferne derfelben beftehen, oder auc) einige indirekte 
Steuern unter diefem Namen erhoben werden), weiter der 
Steuern, nad) ihrer Haupteintheilung in direkte und im 
direkte mit ihren weitern Unter-Abtheilungen, und endlich der 
zufälligen Einnahmen, fo viele derem micht unter eine 
der vorigen Nubrifen zu bringen find. Die Ausgabe Fann 
etwa getheilt werden unter die Haupt-Rubriken der Schul 
denzahlung, der Penfionen gleichfalls eine wahre Schul— 
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denzahlung, ſodann der Civilliſte und der Apanagen 
(wofür in Nepublifen die Unfoften der regierenden Näthe) der 
Landftande, des Staats-Minifteriums oder Ötaats- 
Rathes, fodann der verfchiedenen einzelnen Mintfterien, 
fo viele derfelben nad) einem geweiligen Verfaſſungs- oder Or— 
ganifationssSyftene beſtehen, oder auch der Haupt-Sektio— 
nen derfelben, nicht minder der Provinzial: Bezirks 
und Lokal: Verwaltungen, endlich des für unvorgefehene Falle 
zu dotirenden Reſerve-Fonds. 

Der vorherrfchende oder meift dDurchgreifende Eintheilungss 
grund ift hiernach bei den General» Etats der nach Gegen 
ftanden; aber bei den ihnen zu Grunde liegenden Spectal: 
Etats wird nothwendig auch der na Provinzen, Bezirken 
und felbit einzelnen Ortfchaften angewandt oder mit dem 
erften verbunden werden müflen, bis endlich. die Elementars 
Etats ganz auf Judividuglitäten von Perfonen und Sachen 
herabfteigen. 

Beiden Einnahms- Rubriken ift zum Behuf einer Haren 
Einfiht in den Staats-Haushalt nothiwendig, ihre Totalſumme, 
d. h. die BruttosEinnahme, alfo ohne Abzug der Laſten und 
BerwaltungssKoften, nicht aber blos die Ne in= Einnahme in 
den Etat aufzunehmen. Die Laften und BerwaltungssKoften 
bilden dann eine correfpondirende Ausgabe-Rubrif. Zwar. halt 
Jakob (Finanz Wiffenfchaft $. 1278 und 1279) für beifer, 
daß die Verwaltungen der verſchiedenen Quellen der Staats— 
Einnahmen, wenn fie in einer. Art von Bewirthfchaftung be: 
fiehen, blos ihre Rein: Einnahmen zur Einverleibung in 
den General: Etat angeben follen, vorbehaltlich des von ihnen 
in der Eigenfchaft ale Wirthfchafts-Verwaltungen zu führenden 
und der höhern Controle zu unterwerfenden Rechnungs-Weſens, 
worin natuͤrlich einerfeits-die Brutto-Einnahme und anderfeits 
die Laften und BerwaltungssKoften zu erfcheinen haben. Aber 
es iſt dieſe Methode wenigftens für die conftitutionellen Staa- 
ten, worin der Volks-Repraͤſentation mit dem Budget die voll- 


ftandige Einficht in den ganzen Staats:-Haushalt gewährt wers 


den joll, durchaus nicht zu empfehlen. Ohnehin aſt/ finanziell 
betrachtet, zwiſchen der Verwaltung von Domaͤnen oder Rega⸗ 
Rotteck's Veruunftrechtslehre. IV. 20 





| 
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fien und jener der Steuern, zumal der indirekten, Fein wefent- 
ficher Unterfchied, und hier wie dort fehr wichtig für die Beur— 
theilung eines Budgets, überhaupt für die Controlirung des 
Staats⸗Haushalts, zu wiffen, im welchem Verhältniß überall, 
d.h. in jeder Rubrik die Roh-Einnahme zur Nein: Ein 
nahme ftehe. 
Bielerlet Schemate für ein Staats-Budget laffen fih ent 
werfen; der Eintheilungse- und Zufammenftellungs + Methoden 
lajfen ſich gar viele erfinnen, und es tft auch gar nicht moͤg— 
ih, für alle Staaten, d. h. für alle möglichen Verſchie— 
denheiten der finanziellen Verhaltniffe ein überall gleich gutes 
oder anwendbares Schema aufzuftelln. Hat man aber ein: 
mal in einem beftimmten Staat an der Hand der Wiffenfchaft 
und der Erfahrung eine gute Methode, d. h. eine dem Zweck 
entfprechende, der Erats-Entwerfung aufgefunden, fo iſt fehr 
rathlich, dabei zu verharren, und nicht aus Neuerungsluft all» 
jährlich wieder andere. Methoden der Eintheilung, Zufammen- 
fiellung oder Trennung zu verſuchen. Es wird nämlich durch 
ſolche Abanderungen die zur gründlichen Beurtheilung fo noth— 
wendige Vergleichung eines für die Gegenwart vorgelegten Etats 
mit den frühern unendlich erfchwert, und namentlich die Volks— 
Keprafentation, wo diefe das Budget zu prüfen hat, gar leicht 
in fhadlichen Irrthum geführt. Die Sache wäre wichtig ger 
nug, um die Entfcheidung durdy ein Geſez anzufprechen ; mo 
folche aber auch nur durch eine Ordonnanz gefchehen tft, wie 
namentlich in Franfreich, da bildet fi) durch das für das 
Budget vorgefchriebene Fachwerk ein Normal-Etat, deſſen 
Darftellungss und Necdhnungs-Methode als bindende Vorschrift 
für die, Jahr für Jahr oder von einer Budget-Periode zur an- 
dern zu fertigenden, Etats dient. Es Fonnten in einen folchen 
Normal⸗Etat felbit beftimmte Summen aufgenommen wers 
den, als das Marimum oder Minimum der unter den einzel- 
nen Rubriken feftzufezenden Ausgaben oder Einnahmen. Doch 
wäre ein ſolches, einige wenige Rubriken ausgenommen, für 
welche das Gejez eine bleibende Beftimmung getroffen, (wie 
z. B. bei der'Eivillifte oder den Apanagen, dann auch etwa 
der Schulden Zahlung), ohne viele praftifche Bedeutung, da 
eine abfolute Regierung eine von ihr Selbft ausgegangene Feſt—⸗ 
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fiellung gar nicht zu beachten hat, und ebenfo auch eine con 
ftitutionelle, bet UWebereinftiimmung fanmtlicher Gefezgebungs- 
Faktoren, ein früher beftimmtes Marimum oder Minimum je 
den Yugenblic® wieder abändern kann. Indeſſen werden gleich 
wohl, wenn auch ein durch alle Rubriken durchzuführender 
Normal-Etat in diefem Sinne nicht wohl zu realijiren ift, ein: 
zelne gefezliche Beſtimmungen, oder mit Geſezeskraft aufge 
ftellte Prinzipten über Maß und Schranke gewiffer Ausgaben, 
3. B. der neu auszuwerfenden Befoldungen oder Penfionen u. ſ. w. 
immer von Nuzen feyn, als Hemmniß der Miniſterial-Will— 
für und als Anhalts-Punfte für die Befchlüffe der Volfs- Re 
prafentation, 

Auf den Grund des Normal-Etats, oder auf jenen der für 
bleibende Regulirung des Staatshaushaltes vorliegenden ein: 
zelnen Geſeze vder Verordnungen, ift fodann der Jahres— 
Etat (oder auch der Erat für eine längere Budget⸗Pe— 
riode) zu entwerfen. Die befonderen, eben vorliegenden, auf 
den Bedarf oder auf die Decfungsmirtel Einfluß habenden, Um— 
ftande rechtfertigen dabei die verhaͤltnißmaͤßige Erhöhung oder 
Minderung der etwa im Normal-Erat nad) einer Durchfchnitts- 
berechnung aufgeführten Summen; und bei etwa, verglichen 
mit dem früheren Jahr, unverändert gebliebenen Umftanden, 
dient die lezte Rechnung über die wirklich ftatt gefundene 
Ausgabe oder Einnahme zur zuperlaßigften Baſis. 

Für Fälle eines ganz außerordentlichen Beduͤrfniſſes, 
herbeigeführt durch Umftande oder Ereigniffe, welche dem lau⸗— 
fenden Staatshaushalt fremd find, muß jeweils ein eigener 
Etat aufgeftellt, und für deffen Beftreitung auch durch eigene 
Deckungsmittel geforgt werden. Der ganze, als Negel zu be 
obachtende, Staatshaushaltungsplan geriethe in Verwirrung 
und die Ueberficht des Nechnungswefens würde faft unmöglich,. 
wenn nicht ſolche gefonderte Aufftellung des außerordent- 
lichen Staatsbedarfs ftatt fande, Der jedes Jahr für die mit 
MahrfcheinlichFfeit vorauszufehenden, d. h. kaum je ausbleiben: 
den, Anlaffe eines größern Bedarfs als des im Budger aus— 
drüdlich feftgefezten, oder einer -Fleineren Einnahme als der 
eben dafelbjt angenommenen, in Bereitfchaft zu baltende Re 
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ſerve-Fond iſt hiernach wefentlich verſchieden von dem ei— 
gentlich ſogenannten, nur auf wirklich auſſerordentliche 
und zugleich bedeutendere Beduͤrfniſſe ſich beziehenden auf— 
ſerordentlichen Etat. 





$. . 59. 


Bon der Feftftellung oder Bewilligung des Budgets. 


— N — 


Nah dem Grundſaz des Abſolutis mus ſteht es dem 
Herrn und Gebieter zu, nad) eigenem Ermefjen die Staats— 
Ausgaben und Einnahmen zu beftimmen. Er ‚braucht nicht 
einmal ein eigentliches Budget zu entwerfen; und wenn er es 
thut, fo thut er es blos für ſich Selbſt, d. h. der ihm perfünz 
lich wie jedem Wirthſchafter noͤthigen Weberficht der Einnah— 
men und Ausgaben willen. Die Grenze feiner Forderung tt 
aledann lediglich fein Ermeffen oder feine Gnade oder 
endlich die phyfifehe Möglichkeit des Eintreibens, Wenn 
er Hug und als Erb-Fürft zugleich für feine Nachkommenſchaft 
bedacht iſt, ſo wird er auch den nachhaltigen Ertrag be— 
denken und aus ſolcher Ruͤckſicht ſeine Forderung maͤßigen, 
und, wenn er human oder gnaͤdig iſt, fo wird er auch noch 
um etwäs Dieffeits der Linie der, unbefchadet dem nachhalti— 
. gen Ertrag, zu ſtellenden Forderung bleiben. Aber mit solcher 
Derweifung an die Klugheit oder Gnade des Gebteters und 
Herren kann ein mündiges Volk ſich nicht begnügen; es 
will den Staatshaushalt, d. h. feinen Haushalt, Selbit re— 
gen, d. h. aus feinen Mitteln für Feine andern als für won 
ihm gebilligten Zwoede und in dem von ihm genehmigten Maße 
beifteuern. 

Selbſt im Mittelalter, in der Herrfchaftspertode. der 
brutalen Gewalt, anerfannte man das Recht des Volkes 
oder feiner, wenn auch nur fparlich berufenen Vertreter, die 
von der Regierung verlangten Abgaben, zu verwilligen 
oder zu verweigern. In der neueſten Zeit aber hat fich ein 
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Staatsrecht aufgethan, welches den teutſchen Völkern zwar das 
Recht folcher Bewilligung oder Verweigerung in Worten und 
felbft als engeblichen Eonftitutiong » Grundfaz für die einzel 
nen Bundesftaaten verleiht, daffelbe aber gegenüber 
der Bundesautorität, woran die Völker nicht den mins 
deften Theil haben, wieder aufhebt, mithin in der That vols 
lig vernichtet; zumal feitdem im den Streitigkeiten zwifchen 
den Landftäanden und Regierungen eine von den lezten "allein 
ernannte fchiedsrichterliche Behörde entfchetden foll, Won dies 
fen faftifchen, doch wohl nur zeitlichen. Unterdrüdungen des 
conftitutionellen Staatsrechtes wegblickend und blos die Idee 
des mit einer wahren Neprafentativ:Derfaffung vers 
fehenen Staates vor Auge habend, ftellen wir hier einige, der 
achten Politif, mithin dem vernünftigen Geſammtwillen naͤchſt— 
liegende Grundfaze für die Prüfung eines Budgets auf, jedoch 
blos in Bezug anf die Staats: Ausgaben, weil, was die 
Einnahmen betrifft, wir darüber bereits im erſten Haupt— 
theil der Finanzwiſſenſchaft die nach unferer Anficht maßgebens 
den politifchen fowohl als Rechts-Prinzipien vorgetragen haben, 
und weil, wenn es ſich blos um den in’s Budget zu ſezenden 
Ertrag der einmal vorhandenen und von der Volfsreprafens 
tation genehmigten Quellen handelt, dieſes blos Sache des 
Kalkuls, demnach das Streben nach moͤglichſter Genauig— 
keit die noch einzige uͤbrige Obliegenheit iſt. 

Unter den Ausgaben ſtehen billig diejenigen vorau, wels 
chen ein beffimmter Schuldigkfeits- Titel zu Grunde 
liegt, oder welche durch ein Gefez bereits unabanderlich be— 
ſtimmt find. | | 

Die Zahlung der Zinfen der dffentlihen Schuld 
nnd ebenfo die vertragsmaßig zu leiſtende Heimzahlung der 
Kapitalten ſelbſt ift, wofern nicht mit Zuftimmung der 
Gläubiger eine Abanderung getroffen werden kann, eine Noth— 
wendigkeit nicht nur des Rechts, fondern (um fich den fo wichtigen 


Eredit für die Zukunft zu erhalten) auch der Politik. Schuls 


dentilgungs = Plane jedoch, deren Beobachtung nicht zugleich 
fontraftmaßig verfbißen, fondern nur durd adminiftrative 
Verordnung, oder Auch) durch Gefeze feftgeitellt worden find, 
binden Die gefezgebende Gewalt nicht, uud moͤgen daher nad) 





| 
| 
| 
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freiem Ermeffen wieder abgeändert werden. Freilich ift dabei 


jedenfalls mit vieler Vorficht zu verfahren, damit der Credit 
dadurch feinen Schaden leide, 


Auch Penfionen, welche bereits rechtsfräftig verliehen — 


find, haben die Eigenfchaft einer wirflihen Schuld, und e8 
wird der Nechtstirel dabei noch verftarft durch jenen de Hu: 
manität, in fo fern wenigftens die Penftonen nur nah Maß 
der MWürdigfeit und des wahren (verfteht fih bei Staatsdie- 
nern ftandesmäßigen) Bedürfniffes verliehen find. Wohl aber 
hat die Stände» Verfammlung ihr Augenmerk darauf zu rich- 
ten, ob gegen die Nechtögiltigfeit der Verleihungen felbft, nach 
Inhalt oder Form, nichts einzuwenden fey, und in Anfehung 
der Fünftig zu ertheilenden auf Erlaffung gefezlicher Vorſchrif— 
ten zu dringen, welche den unndthigen Penftonirungen und 
dem Uebermaß der Penfionen fteuern mögen, 

Auch die Befoldungen der Staatsdiener find eine 
wahre Schuld. Shre- Größe jedoch mag durch vereinfachte Or: 
ganiſations- und Verwaltungs» Syfteme wefentlid) gemindert 
werden, Sinefuren follen gar feine flatt finden. Die Bes 
foldungen jedoch erfcheinen im Budget nicht als ein eigener 
Titel, fondern zerftreut unter allen befondern Verwaltungss 
Branchen. Auch haben wir von den Grundfäzen, wornach-fie 
zu regeln find, ſchon uber (3. II. Organifartouslehre $. 118.) 
geiprochen. 

Ein, nach einmal gefchebener Seftftellung, in der Regel 
während der Lebzeit eines Negenten der Diskuffion nicht ferner 


unterftehender, Poften ift die Civilliſte, und-cebenfo die 


Wittwen-Gchalte und Apanagen der Mitglieder des 
Pegenten-Haufes, während der Lebzeit derjenigen, welchen fie 
verwilligt worden find. Wohl aber unterftcht die Feftfezung 
der Givillifte beim Negterungs- Antritt des Kürften, eben 
fo die jeweilige Apanagen-Verleihung und die etwa gefezlich zu 
gefchehende Zeftftellung einer allgemeinen Norm für diefelben 
der Zuftimmung der Landftände. Da jeder neue Negierungss 
Antritt ein hoffnungsreicher ift, fo find die Volks-Vertreter 
beit Beſtimmnung der Civilliſte in der Regel mehr fplendid als 
karg; und auch in Bezug auf MWittwen: Gehalte und Apanas 
gen wäre fihwer, ein Beifpiel aufzumeifen von unbilliger Verz 
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weigerung oder Sparfamfeit der Landſtaͤnde. Gleichwohl ift, 


was den lezten Vunft betrifft, der dießfalls erhobene Anfpruch 
als ein unbegrenzter, und bei fortfchreitender Vermehrung der 
Sprößlinge eines Negentenhaufes möglicherweife bis zum Uns 
erihwinglichen anfteigender, von fehr bedenklicher Natur, und 
verdient, zumal wenn von einem darüber zu erlaffenden bleis 
benden Geſeze die Nede ift, die ernfiefte Erwägung, 

Dagegen iſt nichts billiger und felbft politifch rathlicher, 
als Splendidität in Beftimmung der Civillifte (und etwa 
auch) einer im Allgemeinen, etwa als Marimum zu beftimmens 
den Unterhaltungs Summe für das Fonigliche Haus). In den 
Staaten, worin, wie namentlich in den teutfchen Fürftenthüs 
mern, die Domäne zu einem anfehnlichen Theile wirkliches 
Privateigenthum des regierenden Hauſes if, doch 
eine Ausscheidung folches Theiles von demjenigen, welcher 
Staatsgut ift, noch nicht vorgenommen ward, fteht dem 
Fürften ſchon in der Eigenfchaft als Familienhaupt der Rechts: 
anfpruc) auf ein dem Ertrag jenes Eigenthums annähernd 
entfprechendes Einfommen zu; und anßerdem heifcht die Würde 
des Thrones und die Maffe der an denfelben ergebenden Ans 
fprüche von Seite Hilfsbedürftiger oder Bedrangter eine, folchen 
Anforderungen entfprechende, Ausftattung. Der Billigkeit und 
dem richtigen Takt der Staͤnde-Verſammlungen tft anheim ge 
geben, die allerdings nicht leicht zu treffende Mitte zwifchen 
zu wenig und zu viel aufzufinden. 

Naͤchſt an die Givillifte reihet fih, nach der natürlichen 
Nangordnung fowohl als nach dem Gegenftand, die Ausgabe 
für die Landftande, Die Feinde des conftitutionellen Sy— 
ftems haben fih fchon viele Mühe gegeben, dem Bolfe die 
fchweren Unfoften des landftändifchen Inſtituts auf's Eindrings 
lichte zu Gemüthe zu führen, um daffelbe lau oder abgeneigt 


gegen diefes Snftitut zu machen. Zumal har man (wie aller- 


neueft auch wieder im Großherzogtum Heffen geſchah) die 


Unkoſten derjenigen Landtage, welche wegen des Zerwürfniffes 


der Negierung mit der Majorität der Volkskammer fruchtlos 
blieben, als Schreebilder aufgeftellt; und die Cenſur bat nicht 
erlaubt zu fagen, warum fie fruchtlos blichen, oder auch 


was fie, ungeachtet des Zerwürfniffes, wenigftiens als Uebleres 


456 


verhindernd, genüzt haben. Ein politifch mündiges Volt 
wird die für feine DVertrerer und Sürfprecher aufzuwendenden 
zehntaufend und fünfzigtaufend Gulden nicht für verloren ach— 
ten, während es hundert Taufende und Millionen bezahlt für 
den Hof und das Heer. . Freilich hangt hier Alles (was übri-- 
gens bei'm Fürften und alfo bei der Civilliſte nicht minder der 
Fall ift) von der Beſchaffenheit der Stande-Berfammlung 
und dem Charafter ihres Wirfens ab, Eine Schlechte, 
Kammer, eine aus engherzigen Privat » Sntereffen oder aus 
Menfchenfurcht Bas Wohl des Laudes, deſſen Wahrung ihre 
heiligfte Pflicht, ja ganz eigens ihren vernünftigen Begriff fo 
wie ihre conftituttonelle Beftimmung ausmachend ift, an ein 
abfolutiftifches Miniſterium verrathende Kammer tft freilid) 
nicht nur Feinen Kreuzer werth, fondern noch ein yofitives Uns 
heil. Menn aber ein Volt Selbſt, aus Lauheit, Thorheit, 
Feigheit oder Schlechtigkeit, fi, ungeachter das Mahlgefez 
eine freie Wahl verordnet und möglich macht, fo ſchlechte Ver: 
treter mit eigenem Willen gab; dann beklagt es fich wohl 
mit Uurecht über die Unfofien des Landtags, oder dann iſt «8 
vielmehr einer landftandifchen Verfaſſung überall nicht werth. 


In der Reihe der Verwaltungsbehdrden ift die 
oberfte und allgemeinfte der Staatsrarh oder das Staats: 
miniftertum Da jedoch feiner Mitglieder in der Negel 
nur wenige find, und die meiſten derfelben ſchon in anderer 
Eigenfchaft, namentlih als Deyartements - Minifter oder Di: 
reftoren u. ſ. w., die ihnen gebührende Befoldung bezichen, fo 
fonnen die Unkoften diefes Staatsminiftertums nicht groß ſeyn. 
Don einem Kabinets- Mintftertum- aber, nanılich von einem, 
den Negenten blos in den ihm perföonlich obliegenden Funk 
tionen unterftügenden NRathe, nimmt wenigftens das, confiis 
tutionelle Staatsrecht Feine Notiz, und verweist dem— 
nach feine Bezahlung an die Eivillifte Su abfolutifis 
{ben Staaten mag etwas Anderes ftatt finden. 


Alle übrigen Ausgabe-Poſitionen werden füglich nad) den 
Mintfterien, in deren Verwaltungsfreis fie fallen, abges 
theilt und unterabgerheilt. Bei der Prüfung der überall vor 
fommenden Anſäze handelt cs fi alsdann, die Nichtigkeit 
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vorausgefezt, um die Nothwendigkeit oder Nüzlichs 
Feit der Gegenftände, wofür man fie in Nechnung bringt. 

Ber denn Minifterium des Auswärtigen wird mit 
Recht, zumal in Bezug auf Kleinere Staaten, über die Koſt— 
fpieligfeit der feierlichen Gefandtfchaften vder der mit 
einen höhern Nepräfentativ-Charafter befleideten Abgeordneten 
oder Gefchaftsführer geflagt. Die Eitelkeit der Staatshaups 
ter, mehr noch die Lüfternheit der adelichen Familien nach fol 
chen glänzenden Öefandtfchaftspoften, ift Urheberin der großen 
Laften, die dadurch auf das Volk gewalzt werden, von wels 
chen e8 aber zu befreien, eine ihrer — eingedenke Standes 
verfammlung emfig fireben wird. 

Zu großer Erfparniß giebt vor allen andern das Kriegs 
miniftertun, aach der jezt fait allenthalben vorhandenen 
Befchaffenheit des Heerweſens, Anlaß. Viele Millionen werden 
bier verfchwender für eitle Schauftellung einer Heeresmacht in 
Sriedenszeit oder auch für Yufftellung einer gegen das Volk Selbft 
gerichteten, wenigftens der Volksgeſinnung entfremdeten Waf— 


- fenmacht. So lange hier nicht eine radifale Reform eintritt, 


fo lange man an dem Syftem der ftehenden Heere und der dafs 


felbe auf die höchfte Spize treibenden Cenfertption beharrt, 


ift an eine wefentliche Erleichterung der Bürden, die jezo faſt 
auf allen Völkern des Welttheils laften, gar nicht zu denfen, 

Auch das Finanz- Minifterium bietet den Stoff 
höchft wichtiger Erfparniffe dar, einmal in Bezug auf die 
Berwaltungsweifen der verfchiedenen Quellen der Staatss 
einnahmen (deren Betrag ganz eigentlich als Ausgabe des Fi— 
nanzminifteriums zu bezeichnen ſeyn möchte), dann aber auch 
in Bezug auf die Statuirung folder Quellen, deren naͤm— 
lich Feine gewählt oder gefchaffen werden follten, die nach ihrer 
Eigenfchaft ganz nothwendig einen mit dem Neinertrag im 
Mißverhaͤltniß ftehenden Aufwand erfordern. 

Auch bei den Minifterien des Innern und der Juſtiz 
ift, nad) ihrer gewöhnlichen Verfaffung oder jener der ihnen 
angehoͤrenden Sektionen oder untergebenen Behörden, vielfache 
Erſparniß ohne DBenachtheiligung des gemeinen Mohles, viel 
mehr zum FSrommen deffelben möglich. Denft man ſich jedoch 
die Mißbrauche abgeſchafft, die Organiſation zweckmaͤßig ein- 
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gerichtet und die allgemeine Richtung als eine dem in ihrem 
Begriffe liegenden Wirfungskreife gemäße, fo ift Sparfamfeit 
oder Kargheit nirgends übler angebracht, als hier. Denn diefe 
beiden Miniſterien, oder die unter ihrer Leitung und Oberaufz 
fiht ftehenden Verwaltungszweige und Behörden, find es ganz 
eigentlich, welche den Hauptzwed der Staaten, Nechtszuftand 
und Befbrderung des allgemeinen Wohles, zum unmittelbaren 
Gegenftande haben. Die Unkfoften, welche auf eine zweckmaͤßige 
Einrichtung der Gerichtöftellen und eine gute Verwaltung der Zuftiz 
verwendet, fo wie jene, welche von den vielen wohlthätigen Zweigen 
der dem Minifterium des Innern unterftehenden Adminiftra> 
tion in Anfpruch ‚genommen werden, tragen reichliche Früchte 
für das gemeine Wohl, und find demnach gut verwendet. Eine 
Bolfsrepräfentation, welche hieran Fnaufern wollte, würde das 
wahre Gefammtintereffe hoͤchlich verkennen. Es verfteht ſich 
jedoch, daß wir zu den wohlthätigen Ausgaben diefer Miniſte— 
rien diejenigen nicht rechnen, welche für eine blos im Dienſte 
des Abfolutismug ftehende, mißtrauifche, willfürliche und ge— 
waltthätige Polizei Lin der engern Bedeutung dieſes Wor— 
te8), zumal ffür eine geheime oder gar für eine auffors 
dDernde Polizei gemacht werden möchten. In diefer Sphäre 
ift für eine volfsthümliche Kammer angezeigt, fich verneinend 
auszufprechen. 


$. 60. 


Kortfezung 


Wenn die Richtigkeit der Hauptpofitionen im Budget von 
jener der denfelben untergeordneten Rubriken und diefe von 
jener der ihnen zur Grundlage und Rechtfertigung dienenden 
Spezialetats abhängt; fo muß auch eine mit Vernunft gefcher 
hende Genehmigung der Hauptanfäze auf jener der in ihnen 
enthaltenen Theile, und diefe auf der Ueberzeugung von der 
Nichtigkeit der Spezialetats, worauf ſaͤmmtliche Anfäze gebaut 


» 
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find, beruhen; und es hat daher die Volksrepraͤſentation nicht 
[08 über die Gefammtfumme der Ausgaben, und nicht 
blos über die Hauptpofitionen des Budgets (3. B. über 
die von den einzelnen Minifterien geforderten Eredite oder über 
die für die Hauptrubrifen eines Minifterialetats ausgeworfenen 
Summen), fondern auch über die fpezielleren Anfäze, 
welche jenen zu Grunde liegen, zu berarhen und zu entfcheis 
den; und es find ihr auf Verlangen bis zum lezten Detail 
alle Beweisftücke, Rechnungen und Ueberfchläge zur Kenntniß- 
nahme und Prüfung vorzulegen. Von diefem lezten Recht je» 
doch wird fie, um ihre Arbeit nicht in's Unendliche zu verlans 
gern, Feinen mehreren als den zur Bewirkung einer begründer 
deten Weberzeugung nothwendigen Gebrauch machen, mithin 
die ohnehin fchon gehörig beglaubigten Rechnungen, wo nicht 
etwa befondere Zweifelsgründe obwalten, ohne weitere Prüfung 
als richtig annehmen, und auch in Bezug auf die Verwil— 
ligungen nicht zum Fleinften Detail herabfteigen. Die Ent: 


ſcheidung über die Zweckmaͤßigkeit oder Nothwendigfeit einer, 


innerhalb der- von Gefez im Allgemeinen gezogenen Schranz 
fen in Fonfreten Fällen oder Verhältniffen zu machenden, Auss 
gabe bleibt billig der Regierung überlaffen, welche ohnehin 
nach ihrer Stellung in der Regel leichter und zuperläßiger darz 
über zu urtheilen im Stande ift, als die Kammer; und ed mis 
fche daher die lezte fich nicht ein in die (ohne Weberfchreitung 
des gefezlichen Maßſtabes) einem beftimmten Beamten oder 
Collegial-Mitglied verlichene Befoldungs-Vermehrung, oder ges 
wahrte GefchaftssAushilfe, oder in die Anftellung eines Schrei: 
bers mehr oder weniger in einer Kanzlei oder in die Anfchaf: 
fung beftimmter Bedürfniffe von geringerem Belang, oder in 
das Detail der Distribution der für eine Anftalt, deren ſpe— 
zielle Bedürfniffe und Sntereffen die Kammer inder Regel nicht fo 
gut als die Regierung zu beurtheilen im Stande tft, im Ganzen verz 
willigten Dotation oder Dotationsvermehrung. Freilich tft es ſchwer 
oder unmöglich, die Linie, im Allgemeinen zu beftimmen, jenz 
feits welcher die Spezialität der Bewilligungen von Seite 
der Kammern unpaffend und ein ungebührlicher Eingriff in 
die der Regierung vernünftigerweife zuzuerfennenden Befugniſſe 
wird, Ein gefunder Takt und ein partetlofes Billigfeits-Gefüh! 
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auf beiden Seiten wird jedoch leicht in konkreten Fallen zur 
Erkenntniß fuͤhren. 

So weit uͤbrigens die Spezialitaͤt der Bewilligungen oder 
ihres vernuͤnftig aufzufaſſenden Sinnes geht, ſo weit geht auch 
die Gebundenheit der Regierung. Dieſelbe hat demnach nur 
in der Sphaͤre ſolcher Bewilligungen oder in Uebereinſtimmung 
mit deren Sinn, das freie Verfuͤgungsrecht uͤber die votirten 
Summen, und ſie darf nicht etwa die unter einer Rubrik ge— 
machte Erſparniß zu einer Mehr-Ausgabe in einer andern Ru— 
brik verwenden; und je umfaſſender ſolche Rubriken ſind, deſto 
ſtrenger iſt die bemerkte Pflicht. Verwerflich iſt demnach die 
Lehre jener geſchmeidigen Publiciſten, welche den Miuiſtern 
die vollig freie Berfügung uͤber den ihnen votirten Sefammt 
Credit, demnach das Recht der aus den Erſparniſſen in 
einer Rubrik zu beſtreitenden M ehr⸗Ausgabe in der andern 
einraͤumen. Denn mit nichten iſt die Budgets-Bewilligung 
oder auch die Eredits— Eroͤffnung fuͤr ein beſtimmtes Miniſte— 
rium eine Bewilligung in Pauſch und Bogen, ſondern eine 
auf die Genehmigung aller einzelnen in Berathang gezogenen 
Pofitionen begründete, und daher auch auf Solche beftimmte 
Verwendung bedingte Findet fih ein Minifter zu einer 

Nehr-Ausgabe in irgend einer Rubrik veranlaßt, fo Sat er 
‚ Diefelbe vor der naͤchſten StandeVerfammlung zu rechtfertigen 
und deren Genehmigung dafür zu erwirken; die Erſparniſſe in 
andern Nubrifen fallen der Staatskaſſe anheim und müffen im 
nächftfolgenden Budget als Einnahmspoſten erſcheinen. 

Auch nach gefaßten Beſchluͤſſen uͤber ſaͤmmtliche einzelne 
Rubriken ſteht der Staͤndeverſammlung noch die Bewilligung 
oder Verwerfung des Budgets im Ganzen zw Es iſt die— 
ſes die faſt alleinige, wenigſtens die wirkſamſte Waffe der 
Volksrepraͤſentation gegen ein etwa antinationales, die Con-⸗ 
ſtitution und die Volksrechte anfeindendes Miniſterium. Wer 
dieſes Recht in Zweifel ſtellt, wer eine unbedingte Schuldig— 
keit derVolksrepraͤſentation zu Bewilligung, wenn auch nur der 
nothiwendigen Regierungss Ausgaben behauptet, der will das, 
in allen des Nennens werthen Gonftitutionsurfunden ausdrüd- 
lich anerfannte, Recht der Steuerbewilligung zernichten vder 
zum bloßen Schalle machen, und er will die Nation zur ge- 
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duldigen Hinnahme auch des allertyrannifchften und volfsfeinds 
lichften Miniftertums, beftünde e8 auch aus Sejanus, Tar— 
tüffe und Sartouche, verurtheilen. Freilich iſt die Verweige— 
rung der Abgaben jedenfalls ein großes Uebel und muß einen 


Stillftand oder eine grenzenlofe Verwirrung aller Regierungss 


gefhäfte bewirken ; aber eben darum kann man überzeugt feyn, 
daß, die dringendften Salle, und in denen es ſich um die Ber 
wahrung der heiligften Rechte handelt, ausgenommen, die 
Volksrepraͤſentation fich dazu niemal entfchliegen wird. Die 
Verweigerung der Abgaben von Seite einer Achten Volfgrepräs 
fentation (und ob fie eine Achte gewefen, Tann etwa durd) 
Auflofung der Kammer und veranftaltete neue — verfteht fich 
freie — Wahl in’s klarſte Licht geftellt werden) "zeigt an, 
daß die Mehrheit des Volkes ein wirklich befiehendes Regie 
rungsſyſtem für unheilvoller als eine zeitliche Unterbrechung 


aller Regierungsthätigfeit achte, und thut alfo das VBorhanz 


denfeyn eines ungehenern Uebels Fund, welchem die Steuerver- 
weigerung das noch am mindeften Gefahr bringende Heilmit- 
tel entgegenfezt. Freilich Tann dieſes Heilmittel nur anwend— 
bar feyn in wahrhaft ſouve rainen Staaten. In denjenigen, 
worin die Negierungen dem Machtwort einer fremden Aus 
torität unterworfen find, theilen auch die Völker und die 
Bolfsreprafentationen daſſelbe traurige Loos der Unter 
werfung. 





y $. 61. h 


Unterfcheidung der Staatsausgaben von Provinzials, Bezirkös und 
Semeindes Ausgaben, 


[4 


Lu 


er 


Es ift eine fehr wichtige, aber zugleich fehr fchwer zu 
beantwortende Frage, ob oder in wie fern Alles, was im Dfs 
fentlichen Intereſſe, d. 5. in jenem der vernünftig anzunch- 
menden Staatszwede geſchieht, auf Unkoften der großen 


\ 
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Staatsgefammthert gefchehen folle oder nur auf Unko— 
ſten desjenigen Staates Thetles, zu deſſen näherem oder uns 
mittelbarem oder vorzugswerfem Bortheil die Ausgabe ftatt 
findet. Der Grundſaz von der Vertheilung der Staatslajt 
nah dem Maßftabe der Theilnahme an den Wohlthaten des 
Staatövereins fcheint die Beftreitung der öffentlichen Beduͤrf— 
niffe, fofern es nicht ganz allgemeine find, aus den Mitteln 
der bei deren Befriedigung unmittelbar Betheiligten zu fordern; 
und dann find mancherlei dffentliche Ausgaben von der Art, 
daß fie nicht eben durch den allgemeinen Staatszweck, oder 
durch das gefammte Ötaatöintereffe geboten werden, fondern 
nur durch das befondere Intereſſe beftimmter Bezirke und Ort- 
fchaften. Die Herftellung der Heerftraßen dur das ger 
fammte Reich ift eine der Geſammtheit der Nation wichtige 
und wohlthätige Veranftaltung. Aber die Herftellung der Vici- 
nalwege oder gar der bloßen Feldwege ift allernachft nur 
den Bewohnern beftimmter Bezirke oder gar nur den Gemark— 
ungs-Öenoffen wichtig. Ebenfo z. B. die Fluß⸗Bauten, je 
nachden fie entweder die Herftellung oder Erhaltung der Schiff 
barkeit des Sluffes als einer dem ganzen Staate nüzlichen Waſ— 
. ferftraffe bezwecken, oder aber blos zur Sicherung der dem Ufer 
benachbarten Gelände vor Ueberſchwemmung oder Zerftorung 
errichtet werden. So dienen aud) die polizeilichen Anftals 
ten, als für Sicherheit, Gefundheit, Unterricht, Armenwe— 
fen u. ſ. w. in ihren unteren ‚Gliederungen unmittelbar oder 
vorzugsweis dem Intereſſe blos der einzelnen Drte oder Be— 
zirfe, und nur in ihrer Allgemeinheit betrachtet oder in ihren 
höheren Wirkungskreifen zugleich jenem der ganzen großen Ges 
fammtheit. Fordert num wirklich die Gerechtigkeit und iſt es 
der Politif gemäß, die öffentlichen Ausgaben nach folchem Ge— 
fichtspunft in zwei Klaffen zu ſcheiden und fodann der Ber 
fireitung aus allgemeinen Staatsmitteln blos die wirklich oder 
unmittelbar dem großen Geſammt-Intereſſe dienenden zu— 
zuweifen, jene für Provinziale, Bezirfs- oder Lokal— 
Bedürfniffe aber den betreffenden Provinzen, Bezirken oder 
Ortſchaften Selbſt zur Laft zu fchreiben? Wir glauben im 
Allgemeinen nein! und nehmen von folcher Verneinung nur 
einige wenige Verhaͤltniſſe aus. 
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Zuvoͤrderſt namlich wollen wir allerdings die wahren Com: 
munalz Ausgaben von jenen des Staates unterfchieden wiſ— 
fen, weil wir die Gemeinden als felbftftandige Körpers 
fchaften anerkennen, welchen ein eigener Kreis des, von der 
Staatögewalt wohl zu beauffichtigenden und mit der ungeftörs 
ten Erreichbarkeit des großen Staatszwedd in Harmonie zu 
erhaltenden, doch an und für fih freien Kebens und Wir- 
kens zuftcht, ahnlich jenem der Familien, welche gleichfalls, 
zwar den Staatsgefezen unterworfen und zu mancherlei Frei: 
beitsbefhränfung im Intereſſe der Staatsgefammtheit verbun- 
den, jedoch im Uebrigen zur freien Erftrebung ihrer eigenen 
Lebenszwede und Intereſſen berechtiget, daher auch) zu felbft- 
eigener Beftreitung der dazu aufzuwendenden Unfoften verpflich- 
tet find. In demjenigen Kreis alfo und in demfelben Maße, 
worin ſolche Selbitjtändigfeit der Gemeinden von der Staates 
gefezgebung anerkannt wird, oder anzuerkennen ift, (in wie fern 
dieſes gerecht und rathlich fey, haben wir in B. III. Polizei— 
wiffenfchaft 6. 63 ff. befprochen) wird audy mit Necht und 
Bılligfeit die Beftreitung der Unfoften für Sache des gefon- 
derten Gemeinde-Haushalts zu erflaren, demnach in das 
Staats-Budget durchaus nicht aufzunehmen feyn! Sa, 
jelbft wo diefe Emancipation der Gemeinden noch nicht ftatt 
gefunden, wird gleichwohl, da fie jedenfalls ein — wenn auch 
vom Staat bevormunderes, doch immer jede ein eigenes, von 
jenem der übrigen Gemeinden und aucd der großen Staats— 
gefammtheit gefondertes — Gefammtleben und auch ein gefons 
dertes Gefammt-VBermödgen oder die Nechtsfähigkeit, ein fol- 
ches zu erwerben, haben, der Gemeindehaushalt vom 
Staatshaushalt zu f[heiden, und endlich felbjt man: 
cherlei, des Staatszweds willen oder der vom Staat zu fchü- 
zenden Sgntereffen willen, von der Staatsgemwalt angeord- 
nete Ausgabe, in fo fern fie wirflih nur das erkennbare 
Sonder-Intereſſe einzelner Gemeinden zum unmittelbaren 
Gegenftand hat, von eben denfelben entweder ganz oder Doc) 
theilweis — mittelft eines ihnen nach billiger Schäzung zuzu— 
weifenden PräzipualsBeitrages — zu beftreiten feyn, 

Beide Titel, namlidy die wirkliche Verbindung zu einem 
eigenen Eleinern Gefammtleben und die ausſchließende Theil— 
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nahme an den Wohlthaten gewiſſer öffentlicher Ausgaben, fins 
den in Bezug auf Die Bezirks- oder Provinz-Genof 
fenfch aften theils gar nicht, theils nur in weit geringerem 
Maß als ber den Gemeinden ſtatt; und in gleichem Verhält— 
niß serfchwinden auch Billigfeit und Zweckmaͤßigkeit der an 
fie zu. geſchehenden Ueberweifung der Öffentlichen Laft. 

Indeſſen koͤmmt hier freilich ſehr Vieles auf die Verfaſ— 
fung und auf die hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe der verſchiedenen 
Staaten an. Naͤhert ſich die Staatsverfaſſung dem Foͤde— 
rativ⸗Syſtem mehr als jenem der Einheit, gewährt fie 
den einzelnen Provinzen Cbei bloßen Bezirfen wird dieſes weit 
minder der Fall feyn ) eine, jener der Gemeinden ahnliche, 
Selbfifiändigkeit, oder vereint fie die Einwohnerfchaften folcher 
Provinzen in der That zu rechtlichen und. politifchen Ge 
fanımtperfonlidhfeiten; fo kann auch gar wohl, over 
wird sielmehr ganz natürlich, von gefonderter Beſtreitung der 
im Jutereſſe der einzelnen Provinzen zu machenden oͤffentlichen 
Ausgaben aus den Mitteln eben derfelben die Nede ſeyn. Die 
heut zu Tage vorherrſchenden Verfaffungs+ Grundfaze: jedoch) 
ftreben nach Einheit, oder Centralifirung, und machen 
Die Provinzs und Bezirks-Eintheilungen zu einer, von dem 
jeweiligen Ermeffen der: Regierung (oder auch der Geſezgebung) 
abhängigen, bloßen Organiſations⸗Sache. Nur in 
größeren Staaten, welche etwa aus, mehreren, chedeffen für 
ſich ſelbſt befiandenen Staaten erwuchſen (wie z.B. Oeſterreich) 
wird ſolchem hiſtoriſchen Verhaͤltniß noch einige Rechnung 
getragen; und mehr und mehr ſtrebt ſelbſt in ſolchen Staaten 
dad Unitaͤts Syſtem nach Verwiſchung der ehemaligen, Grenz 
ſcheidungen. 

In einem, — als Ka, ang und nur. im 
Sputereffe der Verwaltung in Provinzen und Bezirke, abge 
theilte Maffe behandelten, Staate , hört das politiſche Ge— 
famnttleben der einzelnen Provinzial-Bevoͤlkerungen faſt ganz 
lich auf, und erfheint der Provinzz- oder Bezirks-Be— 
wohner lediglih nur als Staatsbürger, d. h. nur der 
großen Staats-Gefammtheit als wahrhaft geſellſchaftlich Ver— 
bundener angehoͤrig, mithin auch zu allen. im öffentlichen In— 
tereſſe, d. h. zu Staatszweden, auf irgend einem Theile des 
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Gebieteszu machenden Auslagen gleichmäßig wie der Bewohner 
jeder andern Provinz verbunden. Eine Unterfcheidung der 
Laften aus dem bei den Kommunen aus ihrem felbjtjtandt- 
gen Gefammtleben gefchöpften Grund tft hiernach im uns 
ferer Vorausfezung bei Provinzen und Bezirken unftatthaft. 

Aber ‘auch der andere Grund, namlich der der ausſchließ— 
licyen oder ganz vorzugsweiſen Benüzung der in ihrer Mitte 
befindlichen Staats-Anftalten, oder überhaupt der ruͤckſichtlich 
ihrer gemachten Ausgaben hat nur eine fehr befchranfte Anz 
wendung auf Provinzen und Bezirke. Sehr wenige Anftalten 


find, deren nüzlihe Wirkſamkeit fich lediglicdy auf den dur) . 


die Grenzen eines Verwaltungs Bezirts umſchloſſenen Naum 
beſchraͤnkt. Die allermeiften find, wiewohl fie ihren Siz in 
beftimmten Provinzen haben, und ihre unmittelbare Wirkſam— 
feit nur in diefen Außern, dennoch mittelbar und in der Wechz 
felwirfung mit dem ganzen Staats-Drganismus auch der gan: 
zen großen Geſammtheit wohlthatig, demnach auch billig auf 
Unkoften diefer Iezten zu gründen und zu erhalten: KHöchftens 
koͤnnte bet einigen derfelben, wie bei Flußbauten, Straßen, 
Kanalen, Hafen und dergl. ein nach Billigkeit zu befiimmender 
PräcipualsBeitrag von den durch folhe Gründungen 
ganz vorzüglich begümftigten Landesſtrecken gefordert werden: 
Aber nimmer würden die Grenzen Ddiefer vorzugsweiſen Be— 
theiligung mit den Grenzen der Berwaltungs-Bezirke zuſammen— 
treffen, fondern in der Regel nur eine Anzahl einzelner Ge— 
meinden, mitunter aus einem, mitunter aus mehreren Ver: 
waltungss-Bezirfen. Diefe Präcipual-Beiträge würden übrigens 
gleichwohl von der Staatsfaffe bezogen werden Fonnen, 
demnad) in dem Staats— ‚Budget wirklich als Einnahme 
erfcheinen; 

Nur wenn von Anftalten oder Arbeiten die Rede iſt, welche 
etwa das Staats-Intereſſe nur von ferne berühren, oder welche 
zu unternehmen die Staats +» Regierung Feinen hinreichenden 
Grund oder Feine Geneigtheit hat, mag durch ein freiwillis 
ges Zufammentreten der dabei naher Betheiligten, 


und daher auf ihre Unkoſten, das Werk in Ausführung gefzzt 


Rotteck's Vernunftrechtslehre IV; 30 
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werden. Dieſe Berheiligten würden in folhem Falle nicht in 
der Eigenfchaft als untereinander in einem politifchen Ver: 
bande ftchend, fondern nur als im ein gemeines Societäte 
Verhaͤltniß eingetreten, zu betrachten ſeyn. Es ift fehr gut, 
wenn folhe freiwillige Vereinbarungen von Seite der Regier— 
ung ermuntert werden; ja es ift auch gut, wenn die Staats: 
Gefezgebung. den, Bezirks- oder Provinz» Genoffenfchaften die 
Eigenfchaft von Öefammt-Perfönlichkeiten in dem Maße ver: 
leiht, daß durd Stimmen Mehrheit ächter d. h. freigewählter 
Reprafentanten, alfo namentlich durch das Inſtitut der Lands 
rathe, gültige Geſammt-Beſchluͤſſe über Errichtung gemeins 
nüzlicher Unftalten oder Werke gefaßt werden Fünnen. Durch 
ein folches Inſtitut wird dann allerdings die Bezirks- oder 
Provinz Öenofenfhaft mit einigem felbfiftandigen Gefammt- 
Leben verfehen nnd dadurch auch die rechtliche Möglichkeit eines 
gefonderten Gefammt-Haunshaltes begründet werden. 

Ubgefehen von diefer lezten Betrachtung erfcheint fowohl 
finanziell als fiaatswirthfchaftlih die Gentralifirung der 
dffentlihen Einnahmen und Ausgaben als vortheils 
haft und felbit auch als im Rechte begründet. Die Wohlhabens 
beit oder das Gedeihen jedır einzelnen Provinz wirft wohl 
thatig aud) auf das Staats-Ganze ein, und bei der Beftreits 
ung der dffentlichen Bedürfniffe fanımtlicher Provinzen und 
Bezirke aus Mitteln der Gefammtheit wird durch die Gegens 
feitigfeit der dafür zu leiftenden Beiträge die Gleichheit im 
Allgemeinen wieder hergeftellt. Das Band der Staats: Der: 
einigung wird hiedurch auch fefter gefchlungen und der Eng: 
berzigteit des ifolirenden Provinzial-Geiſtes vorgebeugt. 
Die Finanz s Verwaltung gewinnt an Einfachheit, Ueberficht 
und an Zuverläßigfeit der Berechnung; jeder Bürger wird 
zur Öefammtlaft mit einer, feinem ganzen Vermögen 
(oder Einfommen) entfprechenden, Rate beigezogen und Die 
Größe folher Geſammtlaſt nad) ihrem wahreg Gewichte offen» 
Fundig. Dadurch wird nun insbefondere das Volt von der 
Gefahr befreit, mit einer gedoppelten Saft, namlid einers 
feits von Staatswegen und anderfeits unter dem Titel des Provin— 
zialbedarfs IR Anfpruch genommen zu werden. Wenn nämlich) 
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Alles, was für das vffentliche Bedürfniß, d. h. für Intereſſen, 
die in den Staatszwec enthalten find, zu zahlen ift, im Na: 
men des Staates eingefordert wird, und dergeftalt die Schwere 
der öffentlichen Laft, die auf den einzelnen Bürger drüct, zu 
Tage liegt, fo tragt die Finanz-Gefezgebung die Verantworts 
ung für)jedes Uebermaß der Forderung. Wenn aber neben 
den In dem Staats-Finanzetat erfcheinenden Steuern noch anz 
dere Abgaben für öffentliche Zwece unter dem Titel von Pro— 
vinzial-Steuern oder fogenannten Amtsfchaden u. ſ. w. einges 
fordert werden, welche man bei der Schäzung der dem Staats: 
bürger als folchem obliegenden Laſt nicht in Rechnung bringt ; 
alsdann Fann bei einem anfcheinend fehr maßigen Staats: Fir 
nanz⸗Syſteme gleichwohl der Bürger unter dem Geſammtdruck 
der an ihn unter dem Titel des üffentlichen Intereſſe nal 
ten Sorderungen erliegen, 


. $G 62: 


Ob die Steuerforderung nach dem Etaatsbedarf, oder ob die Be 
fliinmusng des Bedarfs nach dem National-Vermögen oder Cinfommen 
ſich zu richten habe, 


— 


Diefe vielbefprochene Strei‘rcage beruht meift auf Unflars 
heit oder Verworrenheit der Begriffes Eine unbefangene Bes 
trachtung wird zeigen, daß, obwohl in beiden Sazen Wahrheit 
liegt, dennoch jeder in feiner Abgefchloffenheit falſch iſt— 

Die vielfach) aufgeftellte Unterſcheidung zwifchen Staats 
haushalt und Privathbaushalt, wornad) der lezte die 
Ausgabe nach der Einnahne beftimme, der erfte aber die Eins 
nahme nach dem Maß der nöthigen Ausgabe feftzufezen habe, 
ift, wiewohl ein Körnchen Wahrheit darin liegen mag, gleiche 
wohl als praftifcher Grundfaz für die Finanzgefezgebung uns 
haltbar und verwerflich, Einmal iſt nicht ganz Fihtig, daß 

90°" 
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der Einzelne feine Ausgabe, d. h. fein Beduͤrfniß, nach der 
ihm jeweils fließenden Einnahme beftimme. Nur wenn diefe 
Einnahme von ihm nad) feinen individuellen Eigenfchaften 
oder Verhältniffen nicht weiter zu fleigern tft, wird er feine 
Bedürfniffe oder feine Ausgaben mit derfelben fo viel möglich 
in’8 Gleichgewicht zu fezen füchen. Aber ſo lange er Fräftig 
und thaͤtig iſt, befizt er die Mittel ſolcher Steigerung, und 
wird fie anwenden nach Maßgabe dıs dringender werdenden 
Beduͤrfniſſes, als etwa im Cheftand oder bei wachjendem Kins 
derfegen u. ſ. w.; und anderfeits ift nicht wahr, Daß der 
Staat das Recht oder auch das Vermögen habe, feine Ein 
nahme nach Maßgabe feines Bedarfes zu fteigern. Dies tft 
zumal in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten Klar, 
weil hier auch der kleinſte Staat zur Vertheidigung gegen das 
Ausland nicht weniger Mittel nöthig haben würde, als der 
größte. Aber felbft in einheimifchen Angelegenheiten muß ein 
armer Staat Verzicht leiften auf die vollftandige oder auch 
nur annähernde Befriedigung mancher, im idealen Staats— 


zweck allerdings enthaltenen, Intereſſen, weil ihm eben das 


Vermögen dazu mangelt. Im gleichen Maße alfo wie der 
Einzelne, fo lange er ein geringes Einkommen hat, fi) 
auf die Befriedigung der allerdringendften Beduͤrſniſſe ber 
fchranft, wird diefes au der Staat thun müffen; und im 
gleihen Maße, wie der Einzelne bei fich verbeffernden Vermoͤ— 
gensumftanden ein, ganz undegrenztes Feld von nüzlichen oder 
angenehmen Ausgaben vor fih liegen hat; fo it auch dem 
Staat nach Maßgabe des fich vermehrenden Nationalvermds 
gend ein unbegrenztes Feld für, fich gleichmäßig vermehrende 
und doch immer noch dem idealen Staatszweck dienende, Aus— 
gaben eröffnet. 

Doch abgefehen von folcher Vergleichung des Staats> mit 
dem Privat- Haushalt ift die für den erften aufzuftellende Re— 
gel, ob man fie nach einem oder dem andern der in der Ru— 
brik dieſes $. enthaltenen Ausdrüde falle, jedenfalls unklar, 
unpraftifch oder, wofern praftifh, der willfürlichften 
Deutung Raum gebend, und fomit verwerflid. Es giebt 
naͤmlich durchaus Feinen zuverlaßigen Maßſtab oder Feine aud) 
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nur annähernd zuverläßige Berechnungsweiſe des Nationals 
Vermögens und Einfommens; und eben fo tft der Staatöbe- 
darf ein durchaus unbeftimmter, d. h. einer grenzenlofen Er— 
weiterung oder Verengung empfänglicher Begriff. Ob man 
demnach Eines oder das Andere zur Bafts der Steuerforderung 
mache, fo wird die Autorität, von, welcher die legte ausgeht, 
den weiteften Spielraum für ihr Ermeffen, d. h. für ihre 
Millfür haben. 

Mir fagen daher: das Maß des Vermögens oder 
Einfommens der Nation (in fo fern es nicht eben nach 
Zahlen, fondern nach fonft zu Tage liegenden oder erkennbaren 


Umftänden erſcheint) bildet die theils faktiſch, theils rechtlich 


unüberfchreitbare Grenze der Staatsanforderungen. 
Innerhalb diefer Grenze aber Fann das Maß der gerechten 
Forderung niemals durd den einfeitigen Millen der Kegierung 
beftimmt werden, fondern blos durch den wahren Gefammt- 
willen der Nation. Die Regierung Fünnte leicht von ihrem ein- 
feitigen Standpunkte aus Zwecke verfolgen oder zur Erftrebung fols 
her Zwecke Ausgaben machen, welche die nachhaltigen Kräfte der 
Nation überfteigend und nebenbei für das wahre Gefammtins 
tereffe unfruchtbar waren. Denn die Negierung zahlt nicht 
aus ihrem Eigenen, fie empfängt nur von Andern die Mittel 
der Zahlung. Die Sicherheit dafür, daß Feine andere Aus— 
gabe ftatt finde, als welche dem Gefammtinteräffe, d. h. dem 
Staatszwed, gemäß ift, kann nur daraus bervorachen, daß 
Diejenigen, welche zur Zahlung follen verpflichtet werden, 
zugleich diejenigen find, welche die Ausgabe befchließen, 
und welchen daher nach foldher Etellung das zuverläßigfte Urs 
theil über Nothwendigfeit oder Nüzlichkeit einer in Frage fies 
henden Ausgabe mag zugetraut werden. Die Entfeßlung 
des Geſammtwillens alſo, d. h. die Schaffung möglichft 
zuverläßiger Organe für folchen Gefammtwillen, iſt das alleis 
nige Mittel zu befrtedtgender Loͤſung der vorliegenden wie ber 
meiften andern ftaatsrechtlichen Fragen. - Wenn Diejenigen, 
welche eine Ausgabe befchließen, diefelbe auch auf ihre eigenen 
Schultern zu nehmen haben, fo ift die Nothwendigfeit oder 
Nuͤzlichkeit ſolcher Ausgabe mehr, als durch irgend ein andes 
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res Mittel gefcehehen Fonnte, außer Zweifel geftellt; und follte / 


der Befchlußfaffung felbt ein Irrthum zu Grunde gelegen 
haben, fo würde durch die Zuftimmung der Zahlenden oder 
ihren freigewählten Reprafentanten jedes Nechtsbedenfen geho— 
ben feyn. 

Uebrigens wird die Wolfsreprafentation, als Organ des 
vernünftigen Gefammmwillens, allerdings auch Berechnungen 
vder Schäzungen anftellen, einerſeits uber die finanziellen 
Kräfte des Landes und anderfeits über die Wichtigkeit oder 
Tüzlichfeit der in Vorfchlag gebrachten Ausgaben. Sie wird 
nie über die Grenze der Erſchwinglichkeit, und — Noth— 
falle ausgenommen — aud nie über jene des nachhaltigen 
Ertrags mit ihren Steuerbewilligungen ſchreiten, und jedes: 
mal das Gewicht der zu übernehmenden Laft forgfältig ver 
gleichen mit der Koftbarkett des Zweckes, zu welchem fie über: 
nommen werden foll. Die vom Standpunkt der Negierung 
aus gemachte Schäzung der lezten tft immer unzuverläßig; 
denn zwifchen den fubzeftiven Intereſſen oder Wünfchen der 
Regierenden und dem wahren Volks-Intereſſe und Volks— 
Wunſch kann fogar ein wirklicher Gegenfaz eintreten, und nur 
was dem Volke gut ift, foll vom Volke bezahlt werden, 
Mas aber die Schazung der pefuniären Kräfte betrifft, 
. fo werden die Zahlenden dabei mehr auf ihr Gefühl und auf 
die in wirklicher Erfahrung erfcheinenden Anzeichen der Er: 
träglichFeit oder Ucberlaftung vertrauen, als auf die ſchulgerech— 
ten, doch auf blos imaginairen Grund gebauten und gleichz 
wahl mit folzer Zuverficht felbft in Zahlen ausgedruͤckten 
Berechnungen nattonaldfonomiftifchber Traumer. Auch wird fie 
felbft die Berechnung, wieviel die Steuerſumme im Durchs 
ſchnitt auf den Kopf beträgt, für weit minder belehrend 
halten, als die Unterfuchung, den wie vielten Theil deg 
reinen Einkommens (nämlich des einzelnen Steuer 
pflichtigen, weil bei diefem allein es fich berechnen läßt, nicht 
aber der Nation, weil hier durchaus Feine Berechnung möglich 
und, wäre fie e8, doc) von feinem praftifchen Nuzen it) fie 
in Anfpruch nehme, und ob fie den minder bemittelten Klaffın 
den Lebensunterhalt und den Produzirenden insbefondere die 
MWiedereinbringung des Betriebskapitals verkuͤmmere oder nicht. 
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Zwifchen einer vernünftigen Seftfezung des öffentlichen Be 
darfs und dem erkennbaren Maße der vorhandenen oder mehr 
oder minder unnachtheilig, jedenfalls aber wenigftens moͤg— 
licher Weife in Anfpruch zu nehmenden pefuniären Kraft bes 
fteht nach allem dem wohl eine gegenfeitige Beziehung oder 
MWechfelwirfung,: nicht aber Fann oder foll eines von beis 
den für ſich allein beftimmend oder der oberfte Beftins 
mungsgrund ſeyn; und — unter vorausgefezter abfoluter Möge 
lichkeit des Tragens oder Aufbringens — giebt es für das 
vernünftig feftzufezende Maß der Steuer Feine andere zuverläßige 
Entſcheidung, ald den durch möglichft lautere Organe ausge, 
fprochenen Gefammtwillen der Nation, 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Finanz Bermaltung im engern Einn, dann 
von der Berwendung der Cinnabmen und von 
der Rechnungslegung. 


G. 65. 
Drganifation der Finanz: Verwaltung. 


— 


Die Sinanz- Verwaltung in weiter Bedeutung, 
d. h. die geſammte Finanz-Thätigfeit, umfaßt auch die Geſez— 
gebung über alle, der Finauz nach ihrem Begriff angebörigen, 
Gegenftande. Zn engerer Bedeutung hat fie blos die 
Ausführung des gefezlih Angeordneten in allem, was 
Staats s Ausgabe oder Einnahme betrifft, oder die wirkliche 
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Wirthbfhaftsführung des Staates, d. h. den Einzug 
der demſelben — fey es privatrechtlich, fey es vermöge Geſe— 
3.8, (namentlich Steuergeſezes) zuſtehenden — Einnah— 
men, die Bereithaltung folder pefuntaren Mittel zu den 
von der Staatsgewalt zu verordnenden Zweden, und die wirt 
liche Berwendung zu denfelben, endlid die Rechnung 
legung über Einnahme und Ausgabe zum Gegenftand. 
Fuͤr die Finanzverwaltung im weiten Sinn haben wir 
in der voranftehenden Finanzwiffenfchafts-Lehre die Prinzipien 
des Rechtes und der Klugheit, fowohl überhaupt, als auch in 
Bezug auf die einzelnen Hauptgattungen der Einnahme und 
Ausgabe, aufgeftellt. - Die Finanzverwaltung im engern 
Sinne ift mehr Kunft als Miffenfchaft, mehr auf empirifchen 
als auf rationellen Gründen ruhend und in ihren Einzelheiten gros 
ßegtheils befondere technifche — an und für fi) nicht ſtaats— 
wiſſenſchaftliche — Kenntniſſe (wie z. B. beim Forſt-, Berg: 
werks- und Huͤttenweſen) vorausſezend. In dem Plane dieſes 
Buches iſt eine umſtaͤndliche Darſtellung der für ſolche Vers 
waltung feſtzuſezenden Normen und Formen nicht gelegen; wir 
beſchraͤnken uns daher auf die ſummariſche Andeutung einiger 
dazu gehoͤriger Hauptpunkte, und verweiſen im Uebrigen uns 
ſere Leſer auf die groͤßern, eigens der Finanzwiſſenſchaft ge— 
widmeten Lehrbuͤcher, insbeſondere auf jenes von v. Jakob 
und dann zumal auf die in dem zweiten Theil des Handbu— 
ches der Finanzwiſſenſchaft und Finanzverwaltung von dem 
Freiherrn von Malchus enthaltene ſachkundige Ausfuͤhrung. 
Die allgemeinen Grundſaͤze über die Verwaltungs-Drga> 
nifatton, welche wir im zweiten Bande diefes Lehrbuches auf- 
geteilt haben, finden natuͤrlich auch auf jene des Finanz-De—⸗ 
partements Anwendung. Wir beziehen ung, um Wiederhol— 
ungen zu vermeiden, lediglich auf das alldort Gefagte, und 
bemerken blos, daß bei dem Sinanz-Departement mehr als bei 
irgend einem andern die Zweckmaͤßigkeit der dafür feitzufezen- 
den Organifations-Nornen (ob z. B. unter dem,- die oberfie 
Leitung und Anordnung beforgenden, Minifterium eine all 
gemeine GentralsDerwaltungsftelle, oder ftatt ders 
felben eine Anzahl von foldhen fpeziellen Central-Stel—⸗ 
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len oder Direktionen den Vorzug verdiene, ob hier oder dort 
das bureaufratifche oder das Collegial-Syſtem, ſtatt 
finden folle, ob zwifchen den Gentralftellen und den unterften 
oder Elementar:Stellen auch noch Mittelftelleu, und nad) 
der Größe des Staates wohl gar mehrere Stufen derfelben ers 
richtet werden, und welche Formen der MWechfelwirfung zwi— 
ſchen dieſen verfchiedenen Finanz- und den übrigen Admini— 
firativ- Stellen beftimmt werden follen u. f. w.) von den bes 
fondern Verhältniffen oder Umftänden eines gegebenen 


Staates, namentlid von dem Vorhandenſeyn oder von dem 


Umfang ber hier oder dort zu verwaltenden Einnahmsquellen 
und dann Auch von der Wechſelwirkung mit den Organifationgs 
Formen der übrigen Departements abhange. Es iſt übrigens 
diefer Theil der praftifchen Staatswiffenfchaft oder Staats—⸗ 
Funft faft überall mit fo großer Vorliebe bearbeitet, und ſo 
‚großer Eifer zu möglichft vollfommener Realifirung der dafür 
aufgeftellten Lehren angewandt worden, daß demjenigen, was 


folche, der praftifchen wie der theoretifchen Anerkennung fich * 


bereits in den meiften, zumal in den teutfchen, Staaten er: 
freuenden Lehren befagen, wenig mehr beigefügt, fondern etwa 
blos der Wunſch geäußert werden kann, es möchte auch in 
den andern Sphären der Staatsverwaltung, namentlich in 
denjenigen, welche die Realiſirung des innern Staatszwecks 
zum unmittelbaren Gegenſtand haben, d. h. in dem Juſtiz— 
Departement und in dem des Innern, eine gleiche, auf den 
idealen Zweck jener Departemente berechnete Vervollkommnung 
moͤglichſt bald bewirkt werden. 


$. 6% 


Von der Verwendung der Staats: Einnahmen, 





An Bezug auf die Verwendung der Staatsceinnahmen 
hat die Sinanzbehörde eine blog dienende Stellung. Ihr 
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fieht nicht zu, folche Verwendung zu befiimmen Cböchfteng eine 
gutaͤchtliche Einſprache gegen einedie finanziellen Kräfte etwa 
überfteigende Difpofition zu thun), fondern nur zw vollziehen, 
d. h. die, Zahlungsmittel für dasjenige herbeizufchaffen,, was 
die übrigen Minifterien oder die über allen thronende allge 
meine Staatsgewalt zum Behuf der Erfirebung des Staates 
zweds verordnet haben. 

Es kann hiernach bet folcher Verwendung bei dem Finanz- 
miniftertum blos noch von denjenigen Erfparniffen die 
Rede ſeyn, welche etwa, unbefchadet dem Zweck oder Gegen: 
ftand der unmittelbaren Verwendung, durd) irgend eine dafür 
auszumählende Form gemacht werden fünnen. Doc) felbft bier 
wird der unmittelbaren Ihatigfeit des Finanzminifteriums das 
Meifte dadurch entzogen, daß es in Bezug auf -die übrigen 
Minifterien fih darauf zu befchranfen hat, denſelben die in 
dem ftandifchen Credit-Botum befiimmten Summen nad) Ver: 
langen verabfolgen zu laffen, oder auf Ihre Anweiſung zu be 
zahlen. Diefen andern Minifterien liegt alsdann ob, bei der 
Verwendung der ihrer Difpojition überlaffenen Gelder ſich auch 
die finanziellen Grundſaͤze, namentlich) den der thunlichften 
Sparſamkeit — ohne Abbrud der Zweckmaͤßigkeit — im— 
merdar gegenwärtig zu halten, 


— 





$: 65. 


Don der Controle und von dem NRechnungswefen. 


In allen Sphären der Finanz: Verwaltung und auf allen 
Stufen derfelben ift eine genaue Controle erforderlich, welche 
theils dur) die wohlorganifirte Wechfelwirfung der 
verfchiedenen, ſich entweder beigeordneten oder übers und unter 


geordneten Verwaltungs-Stellen und Beamten, und durd die 
ftate, von Seite der hohern Stellen über die untern und von 
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Seite der höchften Stelle, namlich des Finanzminifteriuns 
Selbft, über alle zu. pflegende Aufficht, theils durch) Anordnung 
ganz eigener Control:Maßregeln und Beamten be 
wirft wird, 

Die Controle der den untern Verwaltungss Behörden 
oder Beamten und auch derjenigen, die auf mittlerer Gtufe 
ftehen obliegenden Gefchäftsführung und felbft weiter hinauf 
bis zum Sinanzminifter, in fo fern das Intereſſe der 
Regierung fie erheifht (und daß Feine Staatsgelder gegen 
oder ohne den Willen der Regierung zu Privatzweden ver⸗ 
ſchleudert, oder daß uͤberhaupt keine Veruntreuungen gegenuͤber 
der Regierung ſelbſt begangen werden, iſt der natuͤrliche Wunſch 
nicht minder, als die pflichtmaͤßige Obliegenheit der wie im— 
mer perſonifizirten Regierungsgewalt) wird nirgends, wo die 
Regierung auch nur verſtaͤndig iſt — mag uͤbrigens ihre 
Geſinnung und mag auch die Staatsverfaſſung ſeyn, welche 
fie wolle — vermißt. Nur völlige Unkunde oder Fahrlaͤſſigkeit 
koͤnnen in diefer Beziehung das Nichtanordnen oder das Nichtz 
handhaben einer wirffamen Controle veranlaffen. Aber weit 
wichtiger noch als diefe Controlirung der untern oder mittlern 
Verwaltungsftellen ift jene der böhern und hoͤchſten. Von 
Standpunkt des Volkes naͤmlich wird cine ſolche gefordert. 
Denn daß die Verwaltungsftellen den Befehlen der Regierung 
gehorchen und fich Feine der Negterung Selbſt unangenehme 
Pflichtübertretung zu Schulden fommen laffen, genügt dem 
Intereſſe des Volkes nicht. Es verlangt daffelbe aud) eine 
Sicherfiellung gegen die oberften Agenten der Regierungs— 
aewalt, d. h. gegen jede, etwa durd) Unlauterfeit, durch felbft- 
füchtige Verfolgung fubjeftiver Intereſſen oder Gelüfte, über 
haupt durch böfen Rath oder Irrthum auf Seite felbft der 
hoͤchſten Regierungsbehoͤrde gefchehende, Verſchleuder— 
ung der oͤffentlichen Gelder. 

Die hier beſprochene, wichtigſte Controle kann nur von 
Seiten des Volkes Selbſt oder feiner aͤchten Repraͤſen— 
tanten geübt werden. Die Repraͤſentativ-Verfaſ— 
fung, vermöge welcher das Finanzminiitertum oder überhaupt 
die Staatsregierung fich vor den Volksvertretern darüber aus; 
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weiſen müffen, daß fie nicht mehr, als fie durften, und nicht 
zu andern Zweden, als fie follten, vom Öffentlichen Gelde ver: 
wendet, überhaupt, daß fie das Staatövermögen treu verwal- 
ter haben, iſt die allein hier genügende Controls. In abfo 
luten Staaten wird zwar mitunter auch eine eigene, angeb- 
lich felbftftandige, naͤmlich wentgftens von dem Finanzminifter 
unabhängige, oberfte Eontrolftelle errichter; es ift aber 
eine folche, wofern nicht ihre ganze Gefchäftführung mit Oef— 
fentlichkeit ftatt findet (was dem Prinzip des Abfolutis- 
mus widerfpricht), eine bloße Schein-Controle in Bezug auf 
das Volf, weil jedenfalls abhängig von der oberſten Regier— 
ungsgewalt, der fie mit Dienftpflicht verbunden ift. 

Berfchieden von folcher oberften Kontrol-Behörde, welchen 
Nomen immer fie führen mag, ift der Rechnungshof oder 
die Dber-Rehnungsfammer, deren Geihäft blos in 
Pruͤfung und nöthigenfalls Berichtigung der von allen Finanz 
verwaltungsftellen ihr vorzulegenden Rech nungen befteht. und 
welche hiernady zwar die im Intereſſe der Negterung und als 
lernachft des Finanzminifteriums Selbft, nöthige Controle ber 
friedigend ausübt, nicht aber gegenüber diefem Minifterium | 
oder gegenüber der höchften Negierungsftelle eine folche zu bir | 
den vermag. m 

Der Rechnungshof naͤmlich wird zwar wohl, was den 
eigentlichen Geld-Haushalt betrifft, und zumal in Bezug 
anf die untern Verwaltungsftellen die Rechnungsrich— | 
tigkeit verbürgen; die Bürgfchaft für die Geſezlichkeit | 
der von den hoͤchſten Stellen ausfließenden Zahlungs an— 
weifungen aber nicht leiften koͤnnen. Uebrigens iſt derfelbe 
in Reprafentativ » Staaten gleich nothwendig wie in abfoluten, 
wogegen die, den Minifterien mit gleicher Selbſtſtaͤndigkeit 
coordintrte und unmittelbar blos von dem NRegenten abhan- 
gige Nechnungsbehörde, heiſſe fe Shaz-Minifterium 
oder Staats- oder Reichs-Controle u. ſ. w. in jenen 
uͤberfluͤßig, und in dieſen, wenn auch nuͤzlich, doch ungenuͤ— 
gend iſt. 

Die Rechnungen, deren Einſicht und Pruͤfung nothwendig 
it, um den Sinanzhaushalt eines Staates zu erfennen, find 
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von zweierlei Art. Einmal naͤmlich ſtellen ſie blos Ein— 
nahme und Ausgabe als ſolche dar, wobei ſie, wenn 
fie eine vollſtaͤndige Ueberſicht gewaͤhren ſollen, ſich concen- 
triren muͤſſen in jener der General oder Staats-Haupt— 
kaſſe, und daher ein wohlgeordnetes Kaffen-Wefen, d. h. 
eine zweckmaäͤßige Anordnung und Unterordnung der Elemen— 
tar: und Speztal-Kaffen gegen die Mittel-Kaffen, 
fodann diefer, die da in verfchiedener Abftufung, je nad) der 
Größe des Staates oder andern Verhaltniffen, beftehen mögen, 
gegen die Central-Kaſſen und endlicy gegen die allgemeinfie 
Gentral- vder Haupt: Staatsfaffe vorausſezen; Dann aber 
follen fie auch — was insbefondere den verfchtedenen Miniſtern, 
jedem für fein Verwaltungsdepartement, und dem Finanzmi— 
nifter über den ganzen Staatshaushalt obliegt — den Nach— 
weis über die Geſezlichkeit, insbefondere alfo die Bud- 
getmaßigfeit der angeordneten und vollzogenen Verwen— 
dungen mit fich führen, ohne welches, troz der Nichtigkeit der 
Kaffen-Rechnung, einerfeits die größten Verſchleuderun— 
gen und amnderfeits die dem Gefammtwohl nachtheiligften 
Nihtverwendungen für die von der Staatsgewalt be— 
fchloffenen Zwecke unerfannt ſtatt finden koͤnnten. 

Es iſt Klar, daß diefe Nachweifungen gleich beim Schluße 
des Finanz-Jahres noch nicht mit Vollftandigkeit gegeben were 
den Fünnen, weil natürlich manche, folchem Jahr angebörige, 
budgetmäßige Einnahmen und Ausgaben, beim Schluße dir 
felben noch nicht gemacht find. Es foll daher ein den Ver— 
hältniffen angemeffener fpaterer Ter min feftgefezt ‚werden, 
binnen welchem die noch ruͤckſtaͤndigen Realifirungen nad) Moͤg— 
lichfeit zu Stande zu bringen find, und fohin der früher blos 
vorläufige oder einjtweilige Rechnungsabihluß zum 
endlichen gemacht werden kann. Was dann auch nach) Ders 
fluß diefes Termins noch nicht realifirt ift, muß, infofern die 
Realiſirung gleichwohl gefchieht oder gefchehen toll, in ein ſpe— 
teres Budget übertragen werden. 
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Hiemit fchließen wir unfere, (na) dem allgemeinen Plane 
diefes, die fanımtlichen rheoretifchen und praftifchen Theile der 
Staatswiffenfchaft umfaffenden Lehrbuches, nothwendig auf 
die allgemeineren Grundfäze beſchraͤnkt gebliebene) Darftellung 
der Sinanzwiffenfchaft, und zugleich das ganze Werk. Möge 
ihm eine wohlwollende und eine nachſichtsvolle Aufnahme zu 
Theil werden! Der Verfaffer hat es mit Kiebe gefchrieben, 
und, fo wenig er die Mängel und Lücken deffelben verfennt, 
oder es für frei von einzelnen Srrthümern halt; fo legt er doch 
die Feder mit dem lohnenden Bewußtfeyn nieder, fie dabei nur 
im treuen Dienfte der Wahrheit und des Rechtes geführt zu 
haben, d. h. desjenigen, was ihm, nad), forgfaltiger Prüfung 
und in feiner innerfiein Ueberzengung als Wahrheit und Necht 
erfehten. Auch mir dem Bewußtfeyn, ftats nur den ruhigen, 
leidenfchaftlofen und inoffenfiven Ton der, von Verfonen und 
Partien moͤglichſt wegblidenden und nur die Sachen oder die 
objektiven Wahrheiten verfolgenden wiffenfchaftlichen Forfchung 
beobachtet zu haben. Solche ruhig gehaltene Forſchung, folche 
freimüthige, doch befcheidene Beurtheilung der Allen hoͤchſt 
wichtigen Verhältniffe des öffentlichen Lebens, folche theoretische 
Aufftellung wiſſenſchaftlich begründerer Prinzipien für Die 
Staatögewalt in allen Sphären ihrer gefezgebenden oder ad— 
minifttativen Ihätigfeit, iſt chedeffen überall in civilifirten 


‚Staaten nicht nur aus Gründen einer edleren Politik ge— 


duldet, fondern auch als Ausübung eines heiligen Rechtes 
und welches zugleih Hüter aller andern ift, geachtet wor: 
den. Beccarta und Sonnenfels, obſchon fie mit Kraft 
und Warme die in der Sphäre des hiftorifch beftehenden dffent- 
lihen Rechts obwaltenden Mißbraͤuche, Verkehrtheiten und 
Tyranneien rügten und mit lautem Nufe zu deren Abichaffung 
aufforderten, find von der dftreichifehen Regierung mit 
nichten zum Schweigen verdammt, ihre Bücher find nicht 
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unterdrüdt worden. Der Verfaffer des vorliegenden Werkes 
ohne ſich en Talent, Wiſſenſchaft und Kraft den genannten 
chrwürdigen Vertheidigern des Vernunftrechts zu vergleichir, 
ſtellt fich gleichwohl, mit dem Stolz eines reinen Selbſtbe— 
wußtfenns, an ihre Seite in Bezug auf Gefinnung und 
Richtung und felbft pofitivsrchtliche Borwurfsfret- 
beit. Dennoc) ift fein Buch, fehon bevor es vollendet war, 
von der Megierung eines großen, teutfchen Staates, und wel- 
chen man fonft als den Hort der Geiftesfreiheit zu betrachten 
gewöhnt war, verboten worden. Der Berfaffer, obſchon er 
das Recht, zu feinen teutfchen Brüdern, und überhaupt zu 
Allen, welche ihm Gehör zu fchenfen geneigt find, frei — vors 
behaltitich der Schranfen des Geſezes — zu fyreden, als 
ein Foftbares und heiliges betrachtet, und demnad) gegen jede 
Verkuͤmmerung oder Unterdrüdung ſolches Rechtes die laure 
Appellation an die dffentlihe Meinung der Nation ergreift, 
achtet gleichwohl die Kranfung feines perfünlichen Rechtes für 
gering, verglichen mit der durch das Princip vderfelben einem 
ganzen, edlen, geiftig hochſtehenden Volke zugefügten. 
Diefes aufgeklarte, einft Südteutfchland weit vorangefchrittene 
Bolf, ift wahrlicy weder unfähig, das Licht der Wahrheit 
zu ertragen, noch unfabig, den etwa ihm vorgetragenen irri— 
gen Lehren durch felbfteigene beffere Ueberzeugung die Stirne 
zu bieten. Es tft bier namentlich blos von der höher gebil— 
deten Klaffe die Rede; denn diefes Buch tft nach Inhalt, Ton 
und Preis nicht geeignet, in die Hände des weniger unterriche 
teten Volfes zu kommen. Nicht einmal alfo die, ohnehin höchit 
traurige, doch von der Reaktionspartei fo dringend empfohlene 
Marime, die Aufklärung von den niederen Volfsflaffen 
abzuhalten, Faun hier als Erklärungsgrund dienen. Das Mor 
tiv der Maßregel muß ein tiefer liegendes, ihr Zweck ein weis 
ter reichender feyn. Der Zwec wird aber nicht erreicht wer— 
den Durh Bücherverbote wird heut zu Tage der all 
mächtig voranfchreitende Geift nicht mehr zurüdgebalten; man 
müßte denn, wie Tſchi-Hoang-⸗Ti, einen allgemeinen 
Buͤcherbrand verordnen. Ya, felbit alsdann würden Die 
lebendigen Ueberlieferungen noch lange genug ſich fort 
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ſezen, um das gegenwaͤrtige, widernatuͤrliche, durch allzugroße 
Ueberſpannung die Kriſis beſchleunigende Syſtem zu uͤber—⸗ 
dauern. Alsdann wird dieſem Buch, welches ſonſt vielleicht 
ſchon vergeſſen, weil von neuern und beſſern verdraͤngt, geweſen 
waͤre, die Ehre widerfahren, noch laͤngere Zeit mit Intereſſe 
geleſen, ja als eine hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit betrach— 
tet zu werden, als ein ſprechendes Denkmal naͤmlich von dem 
Zuftande Teutſchlands im Jahr 1834, und als eine eindring- 
liche Probe davon, weflen man, 20 Sahre nad) dem Befrei- 
ungsfrieg und 21 Fahre nach der Proflamation von Kalifch, 
die teutfihbe Nation für werth hielt, auch wo man die 
Revolution zu finden und durch welche Mittel man fie 
erftiden zu koͤnnen glaubte. 
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